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Beytraͤge 


zu den 


chemiſchen Annalen 


D. Lorenz Crell 


Herzogl. Braunſchw. Luͤneb. Bergrathe, der Arzney⸗ 
gelartheit und Weltweisheit ordentl. Öffentl, Lehrer; 
der Roͤm Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ads 
juncte; der Rußiſch-Kayſerl, Academie zu Peters⸗ 
burg, der Koͤnigl. und Churfuͤrſtl Academien und 
Societaͤten der Wiffenfchaften zu London, Berlin, 
Sranffurt a. d. Oder, Stocdholm, Upfala, Edins 
Burg, Dublin, Koppenhagen, Dijon, Siena, Erz 
furt, Manheim und Burghaufen, der Königl. Däs 
nifehen Gefellfeh der Aerzte, d. KR. freyen Öfonomis 
fchen Gefellich. zu Petersburg, der Ackerwirthſchafts⸗ 
freunde zu Florenz, d. Geſellſch. naturforſch. Freunde 
zu Berlin, Halle, Danzig, Genf, der Bergbaufunde, 
der Amerifan. zu Philadelphia Mirgliede; u. d. K. 
Akad. der Wiſſenſch, u. d. Koͤn. Societ. b. Aerzte zu 
Maris, u.d. Kön. Grosbritt. Geſellſch. zu Göttingen 
en: Gorrefpondenten. 


RVettet Edel: 


— —— — ——— — 





Helmſtaͤdt und Leipzig, 
in der J. G. Muͤllerſchen Buchhandlung. 


ee 
— IR aa u wi 


\ 


— 


rn — — % 


a — 

nr ws — 

* * 
ER 


u 1 ur 





Beytrage 


— zur Erweiterung 
” Ehe . * 


don 


en Lorenz Crell 


Herzogl. Braunſchw. Luͤneb. Bergrathe, der —— 
gelahrtheit und EN ordentl. öffentl, 





| Wen Bandes Erſies Stuc >“ 


———— — — — — — — 





Helwmſtaͤdt und Leipzig, 
in der % G. Muͤllerſchen Buchhandlung 
178 2: 


iv / 


N 
— 


—* * 








LEERE 


Ueber die Salpetergrube oder den 
Pulo von Moffetta, vom Hrn Hofrath 
€. A. W. Zimmermann. 


DIS Molfetta geht der Weg nach dem Pulo *) 
mitten durch angepflanzte Gärten von Oliven 
‚und Mandeldäöumen, und duch Weinberge über 


einen Boden, der wie der übrige Theil von Apu⸗ 


lien ganz kalkerdig ift. In einem dieſer Gärten, 


= 


findet ficd auf der Oberflähe ein fehr geringhals 
‚ tiges Eifenerz; ein falferdiger: Blutſtein. Die 
Landſtraße iſt ſehr ungleich, und geht ein wenig 
Berg an; doch iſt ſie im Ganzen dem uͤbrigen 
Theue des Landes ſehr ähnlich. Ohngefaͤhr eine 
Meile von dort, erblickt man linfer Hand (gegen 
Weſten) eine plöglice Vertiefung des Erdreichg, 
gleihfam, als oh eine große zirkelfoͤrmige Maſſe 
des Bodens ploͤtzlich eingeſtuͤrzt waͤre. Man koͤnnte 
ſie auch fuͤr eine zirkelfoͤrmige Hoͤhle halten, die 


r * te 42 un ‚bots — 


*) Man nennt Pulo alle Vertlefungen ober ——— 
gen, ſo daß man unter dieſem Worte alle andere 


Gratten verſteht, von welchem in der Folge gehan ⸗ 


delt wird, 





4 
vormahls Menfchenhände verfertigten. Ich ftieg 
mit meiner Gefellfhaft, Hrn Abbe Fortis, Haw⸗ 
Eins und Delfico durch eine Thür hinunter, (welche 
die Regierung feit der Zeit bewachen läft, daß 
man die Salpetergrube benugte.) Nahe dabey 
hat man auch ein Hauf vor den Heren A. Fortis 
erbauet, welcher Vorgefegter und Auffeher der 
Arbeiter ift. Den Pulo felbft fanden wir als ein 
zirkelfoͤrmiges Amphitheater ohngefähr 1600 Haͤn⸗ 
debreit (palmes Napolit,) im Umfange, und 125 
in der Tiefe, 20 . 

Die Wände diefer Aushöhlung entfernten ſich 
manchmalvon der fenfrechten Linie; aber fie glei: 
chen vielmehr einem geraden Eylinder, als einem 

umgekehrten Kegel oder Krater. Wenn man fie 
unter diefer legten Figur darftellte; fo rührte es 
daher, daß die Beftandtheile der Wände ſich aufs 
loͤſen, von oben herabfallen, fih fehr an den 
Mänden anhäufen, und dann gegen die Mitte des 
Yulo zu herunterrollen; daher erfolgt denn jener 
Anfchein. Das Innere oder der Boden des Pulp, 
ift jet von dem Zuftande fehr unterſchieden, in 
welchem man ihn zuerft entdeckte; denn man hat 
nicht nur eine große Menge Erde weggenommen, 
um fie hernach auszulaugen ; fondern man hat 
auch zu dem legten Endzwede ein langes Gebäude 
in der Mitte errichtet, man hat einen ziemlich 
tiefen Brunnen gegraben, um ſtets Waſſer zu ha⸗ 
ben. Uebrigens iſt noch ein großer Theil des 
—— | | — Pulo 


— 


— 
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Pe mit Mannigfaltigen Gewächfen bedeckt 


und umgeben. 
Der unterſte Theil oder Boden des Pulo, war 


ehedem an einen Bauern verpachtet, welcher dar⸗ 


aus einen Fleinen Garten gemacht hatte; deßwe⸗ 


gen fand man auch noch jegt . Oehl⸗, und Fei⸗ 
genbaͤume daſelbſt. 


theils aus Kalkſteinen in Horizontal⸗ Lagen. An 


einer derſelben, die viel weißer als die andern 


iſt, bemerkt man vorzuͤglich, daß die Lagen eine 


kleine Neigung gegen den Horizont haben. Segen 
das Meer zu, fenfen fie ſich ammeiften ; dagegen 


fie von der, dem Meere entgegengefegten, Seite 


ſich erheben; ſo daß ihre Richtung ſich nach der 


Oberflaͤche des Erdbodens richtet. Eigentlich 


— 7—— jetzt nur noch zwey Drittheile des Pulo 


benutzt; das Uebrige des Amphitheaters, noch 


mit Erde und Kräutern bedeckt. 


a ‚Die 


y Das ER Verzeichnif derfelben fir vom 1 Dobins 


‚herren Gioveni, einem febr gefchieften Naturfors 
ſcher: Capparis ſpinoſa, Achantus mollis, 


Asphodelus fiſtuloſus, Ruta graveolens, Thlaspi 
burſa paſtoris, Teucrium chamedris, Delphi- 


a nium ‚ftaphifagria, Atum arifarum, Chryfan- 


Cerinthe major, B, flavo fore afperior, Sola- 
num nigrum,. Hedera helix, Urtica dioica, 
Rhamnus alaternus, Ferula communis, Thy- 
mus vulgaris, Hyosciamus albus, Sedum ru- 
bens, Borrago ofticinalis, Fumaria ofheinalis, 


* 


themum corenarium , Rinde -fiearia, 


Die Wände des Cylinders beftehen groͤſten⸗ 





‚Die Ligenſchaft des Kolkſteins welcher den 
Ye bildet, ift verfehieden; der herfchendſte iſt 
der dichte Kalkſtein (calcareus æquabil. Wal- 
lerii $. 41) mit ſchuppigtem Bruche, von mehr 
oder weniger weißlicher Farbe. Man findet ger 
woͤhnlich 3 Lagen von diefer Art, von 4’ und 5’ 
Höhe, Diefe Schichten wechfeln oft, mit einen 
weniger dichten Kalkſteine ab, der einen erdigten 
Bruch, und eine mehr gelbliche oder tiefere Farbe 
hat. Der erſte Kalkſtein, hat manchmal duͤnne 
Schichten von Roggenſteinen: er enthaͤlt uͤberdieß 
aber ſelten, Kalkſpath in kleinen dreyeckigten Py⸗ 
ramiden, in welchen ſich einige Verſteinerungen 
befinden. In den weniger feſten Steinen findet 
man gemeiniglich Oſtraciten. Herr Fortis hat 
verſchiedentlich Selenit bemerkt; aber wir haben 
feinen gefunden. Man trift manchmal im Kalk— 
fteine, in einzelnen Klumpen (Neftern),: Böluserde 
an, welche gemeiniglich roth, manchmal aber grau 
und gruͤnlich ift. 

Bon der Zufammenfegungsart diefes Cylin⸗ 
ders habe ich ſchon bemerkt, daß er groͤſtentheils 
aus jenen zwey Arten von Kalkſteinen, welche in 
Horizontallagen mit einander abwechſeln, beſtehe. 
Die anderweitigen Beſtandtheile, welche ich ſchon 
erwaͤhnte, ſind hier nur unbetraͤchtlich und zu⸗ 
faͤllig. Die Oberflaͤche dieſes geſchichteten Ge⸗ 
woͤlbes, iſt nichts weniger als eben und glatt. 
Sie iſt im Gegentheil mit einer Menge kleiner 
Loͤcher verſehen, welche ſehr oft den Kaninchen⸗ 
gängen ns ve und fe hat überdieg noch 

0. Nebe 


e 





ie große Samen; von verſchiedenen 


Stockwerken. Diefe Defnungen find die Münz 


— —— 


dungen großer Grotten, welche ins Innerſte der 
Erde hineingehen. Dieſe Eingänge haben oft 
0‘ Höhe und manchmal bis 150 Handbreiten in 

der Tiefe. Sie theilen ſich wieder in andere ſolche 
Gaͤnge, dergeſtalt, daß ich bis auf 18 ſolcher 
Muͤndungen gezaͤhlet habe, welche in eine einzige 


Grotte zuſammen ſtießen. Der groͤſte Theil dies 


ſer unterirdiſchen Gaͤnge, war noch nicht ausge⸗ 
forſchet; ihre Oberflaͤche iſt nach allen Richtungen 
durchloͤchert, wie der uͤbrige Theil der Grotte. 
Wenn man jene, beſonders ihre Oberflaͤche mit 
Aufmerkſamkeit betrachtet, wird man gewahr, 
daß alle dieſe Oefnungen ſich durch Die Aufloͤſung 
des Kalkſteins erzeugen. Aber mich duͤnkt, daß 
die Wirkung der Luft allein nicht vermoͤgend ger 
weſen wäre, dieſe befondere Auflöfung zu beför: 
dern; fondern, daß fie durch eine andere Kraft, 
durch ein inneres Auflöfungsmittel unterftügt fey, 


wie die Folge erweiſen wird. 
Diefe innere wirkende Kraft, befteht in dem 


Koch-, und Salpeter-Salgen, welche in dem Kalfs 
fteine enthalten find; der Salpeter ift in weit grös 


ßerer Menge vorhanden, als das Kochſalz. Die 
Arten, unter welchen ſich dieſe, ſtets vereinigten, 


Salze dem Beobachter zeigen, ſind ſehr verſchie⸗ 


den. Ich will indeß nur von dem Salpeter han⸗ 


deln; das Kochſalz iſt ſowohl wegen ſeiner Menge 
als Beſchaffenheit zu unbedeutend. Man findet 
den ee in großen Grotten gegen das Meer 
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zu, d. he gegen Abend oder gegen onweſ zwi⸗ 
ſchen den Kalkſteinen in kleinen Lagen, oftmals 
wie 2’ in der Dicke. Dieſe Sagen find gemeini⸗ 
glich Horizontal, wie ihre Bergart; allein es ge⸗ 
hen davon andere aus, welche jene perpendikulair 
durchſchneiden. Man ſieht ferner den Salpeter 
noch duͤnnere, ungleichfoͤrmig kryſtalliſirte, Lagen 
bilden, welche den haͤrteſten Stein in Schuppen 
zerſpringen machen, dergeſtalt, daß ſowohl die 
sonveren als concaven Oberflaͤchen dieſer Schup⸗ 
pen mit Salpeter bedecket ſind. Dieſes Salz iſt ſo 
haͤufig in den Grotten, daß es das einzige iſt, wel⸗ 
ches man durch den Geſchmack erkennt, obgleich 
die Zerlegung deutlich beweiſet, daß ſich daſelbſt 
ein Antheil von Kochſalz findet. Ueberdieß bildet 
der Salpeter, auf den groͤſten entbloͤſten Theile 
des Pulo, mehr oder weniger ſalpe erreiche Aug: 
-mitterungen, Diefer Befchlag zeigt fih mandz 
mal wie eine harte Rinde, mit Kalferde vereint 
get, manchmal unter der Geftalt eines; Heberzus 
ges tie von Baummolle oder feiner Wolle, und 
fehr falpeterreih. Bald find es Auswitterungen, 
faft wie Nägel oder Eylinder, weiche mehr als 9 
Linien aus dem Stein hervorragen, Noch fiehet 
man fie, Wurfiförmig Fönnte man fagen, von 
‚der Diefe eines Fleinen Fingers, fich über ihre 
Bergarten erheben. Manchmal gleichet diefer Ber 
flag , dem reinften Fruftallifivten Zuder; aber 
‚die Kryſtallen find weder groß noch regelmäßig. 
Endtih fieht man zumeilen den Galpeter mie 
Blaͤtterchen hervorſchießen, welche ſich vergroͤ⸗ 

bern, 








 $een, ui endlich sh Weinägpeiäg eine ganze 


KRindebilden. Uebrigens bangen die vielfach verz 
aͤnderten Siauren, überhaupt von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Orts felbft, und den Be 
mit dem Salpeter vermifchten Materien ab. 

Unter dieſen verſchledenen Geſtalten fanden 


wir den Salpeter nicht nur allein an den Wänden 


des Pulo; fondern auch in den Grotten und Galle: 
rien, die weniger der Luft ausgefegt find, und 
ſelbſt in einer Tiefe von mehr als 100 Handbreiten. 
Der Beobachtung zufolge, ift weder die Bergart, 


noch der Drt des Pulo feldft, für die Salpeter- Ers 


jeugung gleichgültig. Der fefte Kalfftein bringt 


nicht allein mehr Salpeter; fondern auch weit 
f  reinern hervor, Die zweyte Art, faſt ein kalk⸗ 


artiger Tufſtein, gibt weniger, und auch weniger 
reinen: dagegen enthaͤlt der rothe Thon, ‘oder die 
Boluserde äußerft wenig davon; blos nur —— 
oder einen wolligten Ueberzug. 

' Die Örotten, und die reichften Salpetergäns 


2e, findet man an der Weſt⸗ oder Nordweſt⸗ 
ite. Man gab verſchiedenen der reichſten Grot⸗ 


n Namen, z. B. Ferdinanda, Carolina und 
Cavina. Die lebte nennte man deßwegen fo, 
wl man glaubt, daß ihre unterirdifchen Gänge, 
ſiebis dahin erſtreckten. Wir gaben einer anz _ 
de den Namen von Fortis, zur Ehre des Ent: 
dews diefer Schaͤtze. Die Grotten, welche der 





alu fehr ausgeſetzt find, geben weniger Sal: 


pet als die andern. Zur Zeit der Entdeckung 
wanas Erdreich dieſer Grotten, ungemein Sal⸗ 
A peter⸗ 


e 





peterreich. Dieſer Pulo war eine lange Reihe 
von Jahren unbearbeitet und unberuͤhrt geblieben, 


und hatte eine unermeßliche Menge Salpeter er⸗ 


zeugt. Dieſer Salpeter, welcher ſich an der 
Flaͤche der Wände erzeugte, hatte die Steine ab: 
fpringen gemacht, war nun mit ihm auf dem Bos 
den gefallen, nnd hatte dem Boden felbft von feis 


nem Salzweſen mitgetheilet. Die verfchiedenen. 


Arten des dafelbft befindlichen Salpeters find 1) 


der in den erdigten Theilen eingewidelte Sal 
‘peter, 2) der duch Erde mineralifirte, 3) der 


falfesdigte Salpeter. Nach der Zerlegung der 
Herren Vairo und Pittaro, fehr gefhiefter Che: 
miſten in Neapel, gibt eine einfache Auslaugung 
aus den erftern beyden Arten einen fehr reinen 


Salpeter, der alfo, fo wie der Dftindifche, der 
‚son Tibet und Spanien, hinlaͤnglich mit. alfalis 


ſchem Salze verfehen iſt. Ich fahe felbft in dem’ 


Magazin der Salpetergrube von diefem Salze, 


Das nur mit reinem Waffer ausgelauget, doch in 


großen regelmäßigen Kryſtallen von 2“ angeſchoſ⸗ 


fen war. 
Here Prof. Vairo fand, daß. eine Rubif 
Handbreite Salpetererde aus dem Pulo, (a 
Gewicht 23 rotoli *) 21 Unzen 280 Gran) 24 
—“ und 4 Unzen Kochſalz eachin ———— 


! JF 


Gin Rotolo if etwas Über 32 Men... 
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Ich war nicht in der Lage, die verſchiedenen den 
son Salpeter ſelbſt zu unterſuchen; ich werdeier 

| e 


| —— — 
+ Die Kalkerde verdient mit Recht das Mutter⸗ 
— des Salpeters genennet zu werden, weil 
ſie ihn nicht nur allein in ſich enthaͤlt; ſondern ihn 
auch mehreremahle, in großer Menge, und ſehr 
kürzer Zeit wieder erzeugt. Ueberhaupt bringt 
der ganze Pulo den Salpeter, den man ihm 
nimmt, in mehr oder weniger Zeit von neuen 
wieder hervor. Die allerbeſten Grotten, erzeu⸗ 
gen ihn ſehr bald, und in großer Menge wieder. 
Dieß geſchieht aber viel fehneller im Sommer als 
im Winter. Die Erde der Grotten vom Puls 
. bedurfte hierzu 7 Tage’ im: Winter, und 3 Tage 
‚im Sommer. Die Wände, oder die abgefrag: 
ten Kelffteine, erfordern 4 Wochen, an andern 
Orten wohl gar 8 Wochen. 
Gibt man dem Steine mehr Oberflaͤche fo 
erfolgt auch mehr Galpeter, Einige Furz vor 
unferer Ankunft mit Hammern gemachte Fleine 
Vertiefungen waren fehon vom neuen mit Salpes 
- tee angefülle. Eine Kubik⸗ Handbreite von der 
Salpetererde, gab bey der erſten Auslaugung 
24 Unzen Salpeter, und 3 Monathe nachher einen 
‚totolo, und 20 Unzen. Die mittlere Wiederer⸗ 
zeugung beträgt nad Hrn Vairo, 2 Pfund st 
Unze aufjede Rubifhandbreite, Diefe geſchwinde, 
und she Erpeugung,, macht die 
a Reich⸗ 


‚einige Stuͤcke ——— einem Taten beften Chez 

miſten in Deutfchland zur Unterfuchung zufchiden. 
Dom Hrn Vairo wurde übrigens die Berechn ng 
gentacht, ehe die Erdeder Salpetergrube — See 
waffer verborben wurde. 











* 
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Reichthuͤmer dieſer Safpetergrube aus. Herr 

Wairo fhägte nach vielen Verfuchen die Erde, 
welche fib an den Wänden des Pulo befand, als 
er in biefer Salpetergrube war, auf ohngefähr 
4,806, 182 Kubifhandbreiten, und den mittlern 
Werth der von 12 verfhiedenen Grotten heraus 
gezogenen Erde auf 10 Unzen 572 Gran, Die 
gänzlihe Maffe des Salpeterd im Pulo würde 
zwiſchen 30 und go taufend Eentner, und die ate 
Wiedererzeugung würde mehr ald 50,000 — * 
betragen. Ich ſelbſt hatte zu wenig Zeit, 
uͤber die Genauigkeit dieſer Berechnung, * 
auf eine lange Reihe von Erfahrungen und Unter⸗ 
ſuchungen gebaut war, urtheilen zu koͤnnen: in⸗ 
deſſen verdient auf alle Faͤlle der Pulo die ganze 
Aufmerkſamkeit des Staats: die Einkuͤnfte welche 
man daraus ziehen kann, ſind immer hoͤchſt * 
traͤchtlich. 

Die Entdeckungsart dieſes Pulo verdanft man 
großentheil® Hrn A. ee. welcher Apulien als 
Naturverftändiger im J. 1783 durchreifte, und 
neue Gegenftände aus der Naturgefhichte auf: 
fuchte. Der Dohmherr Gioveni unterredete ſich 
zu Molfetta mit ihm, von einer in der daſigen 
Gegend befindlichen Vertiefung, welche einige —* 
den Krater eines fenerfpeienden Berges hielten. 
Sie begaben fich beyde dahin, wo fogleih eine 
beträchtliche Schicht von Kalferde ihre ganze Auf⸗ 
merffamfeit auf ſich zog. Herr Sortig unters 
ſuchte ſie mit Sorgfalt, und entdeckte, daß die 
Auswitterungen, welche ſie bedeckte, ———— 

enge 
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er BERE 13 
Menge Salpeter enthielten. Da der Pulo noch 
ganz unbemerft und unbearbeitet war; fo mufte 
der Salpeter daſelbſt im großen Heberfluß vor: 
handen feyn. Herr Fortis würde es dabey wahre 
fcheinliher Weife Haben bewenden laffen, wenn 
Herr Delfico, mwelder bey dem Finanzwefen ans 
geftellt ift, ‚nicht al8 guter Patriot ihn vermogt 
hätte, gegen die Regierung diefer Entdeckung bey 
feiner Ruͤckkehr nad Neapolis zu erwähnen. Zu 
feiner Berwunderung, wollte man ihm aber dort 
diefe Entdeckung, unddie Wirklichkeit des natürs 
lichen Salpeters nicht zugefichen. Man gabeine 
natürlihe Salpetergrube für eine träumerifche 
Einbildung aus, und wandte ‚alles an, um die 
Regierung an der Bearbeitung diefer Grube zu 
‚verhindern. Aber nicht Unmifjenheit, fondern 
bloßes Privat: Intereſſe, war die Duelle jener Hin⸗ 
derniſſe. Im Königreih Neapel ift ungluͤcklicher 
Weiſe eine der Härteften Auflagen die Salpetervers 
pachtung. Ein jeder muß feinen Dünger dem 
Salpeterpaͤchtern liefern, wenn man ſich ſonſt nicht 
mit einer Summe Geldes davon loßkauft. Dieß 
‚erzeugt. große Uebel; denn iſt's nicht eben fo hart, 
| fein geld, mit dem Dinger feines eigenen Viehes 
nicht im guten Stande erhalten zu dürfen, als 
auf die Galeeren gefhict zu werden, weil man 
- ein Rebhuhn getödtet hat? — Der Hr. Kitter: 
Acton, der fo eifrig für das Wohl des Staats 
wacht, war hauptſaͤchlich, jetzt derjenige, welcher 
dieſe Entdeckung für das beſte Mittel erfundte, 
um den Staat von einer " läftigen Auflage zu 
| bes‘ 
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befreyen. Und ohnerachtet des großen Geſchrehs 
des Eigennutzes, beftimmte er den Hrn Fortis zur 
Ruͤckreiſe nah dem Pulo. Er: vermogte den Koͤ⸗ 
nig, duch die Herren Vairo, Pittaro und la 


Vega genauere Unterfuchungen, über die Salpeter- 


gruben anftellen zu laffen. Da durch diefe der 
Werth des Pulo aufs enrfeheidenfte bewicfen war; 
fo begnadigte Sr. Majeftät den Hrn Kortis mit 
einer Penfion, und machte ihn mit Hrn Gioveni 
gemeinſchaftlich Inſpektor der —— 
grubenarbeit: 

Es iſt ſehr — daß man ſich zur Aus⸗ 
laugung der Salpetererde, des Waſſers bediente, 
welches in der Mitte des Pulo in einen tiefen 
Brunner ſich befand. Dieſes Waſſer enthält in 
der Regenzeit an Kochfalg 12 Unzen, und in der 


Trockenheit bis 25 Unzen in jeder Kubifhandbreite, 


Dieſes vermehretdie Schwürigfeiten der Auslaus 
gung, und verurfachet felbft, daß die Salpeter⸗ 
erde, den Salpeter nicht wieder erzeugen kann; 
diefes hat einen großen Theil der reichften Salpes 
tererde verdorben. Hoffentlich wırd man den Rath: 
der Herren Giovent und Fortis befolgen, und Res 
genwafler in große Eyfternen fammlenz das E13 
das einfachſte, wohlfeilſte und vortheilhafteſte 
Mittel. Der Pulo von Molfetta iſt nicht die ein⸗ 
zige Salpetergrube von Apulien. Der Herr DB. 
Gioveni machte deshalb auf Verlangen der Res 
gierung eine Reife, wovon ich einige Reſultate 
bemerfe., Es gibt nahe an Altamura, Gravina, 
Minervino, Bari, Montrone, Maſſufra, Mas 

tera 
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tera * Ginoſa, Euben, von welchen 
einige reich genug ſind. Man findet ſie alle auf 
kalkigten Boden. Der Pulo oder die Salpeter⸗ 
grube von Altamura iſt betraͤchtlich, und auch der 
Grube von Molfetta aͤhnlich; aber er hat eine 
Meile im Umfange, und 200 Handbreiten in der 
Tiefe, Er befteht, mie der Pulo zu Molfetta 
aus verfchiedenen weiten Grotten. Einigedavon 
dienen manchmal zu Ställen für. die Heerde der 
Einwohner: und das auferordentlichfte dabey ift, 
daß die Srotten, welche von Menfchen und Thie- 
re bewohnt werden, den wenigſten Salpeter er⸗ 
zeugen. Die Salpetergrube zu Gravina, welche 
nur von gedachter 4 Meilen entfernt ik, koͤnnte 
mehr als 36400 Pf. Salpeter geben, wenn ſie 
recht behandelt wuͤrde. Sie hat mehr als 70 
Handbreiten in der Tiefe. Es finden ſich noch 
um die Gegenden der Stadt eine große Anzahl 
kleiner Grotten, die mehr oder weniger Salpe⸗ 
peterreich ſind. Hier ſind alſo viele Quellen von 
Reichthuͤmern dieſer Art. Selbſt auch Calabrien 
iſt nicht ohne Salpetergruben, welche aber in der 
That bis jetzt wenig bekannt ſind. — Ich kann 
ich hier nicht auf die Unterſuchungen der Urſa⸗ 
chen einlaſſen, wie der Salpeter ſich in den Kalk⸗ 
Grotten erzeuge: ich begnuͤge mich ſein Daſeyn 
erwieſen zu haben, und uͤberlaſſe Andern gern die 
Erklaͤrung davon. Herr Vairo meynt, daß der 





Salpeter von einer Salpeterluft entſtehe, welche | 


aus der Erde felbft ‚qmpoe fteigtz er glaubt es 
a, weil das gaugenfalz, fich in dem Steine, _ 
N in 
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in dem Innern der —— —— ohne den Zu: 
tiet der Drake und felbft der Atmofphäre zu 
bedürfen. — Eine fehr auffallende Beobachtung, 
und welche, wie mich dünft, ganz nahe mit den 
natuͤtlchen Seeucuben oder Pulo *) ver⸗ 

wandt 


) Wegen einer nicht geringen Vermandfchaft mit dies 
ſem Gegenſtand, ja ich eine Nachricht au 8 Car 
pitain For ef 8 Voyage to New — Guinea, 
& the Moluecas Lond. 1788. pag. 187. fqq., 
mit, die mir Hr. Bershauntmann von Weltheim 
nachwieß, und das Driginal, aus ferner treflichen, 
an den neueften. ins und ausländifchen intereffanten 
Weorken fo reichen, Bibliothek mittheilte. Zu Zar 
pian entfpringf rechts von Tamantaffa, em Fluß, 
in welchen Z Meile weiter ein Bach von Himmel 
blauer Farbe ſich ergieſt, der ſehr widerlich riecht 
und ſchmeckt, und der von dem Huͤgel herkoͤmmt, 
mo die Salpetergrube ihre Oefnung hat. Eine 
Meile von da erreichte ich den Hügel, und da ıch 
- ziemlich fieil an deimfelben 3 Meile in die Höhe ge 
" Hettert fenn mogte, Fam ich zu einem Loche von 
ohngefaͤhr ro im Durchmeſſer; von hier begab ich 
mich ohngefaͤhr 300 anf etwas fchräg liegenden 
Brettern nieder bis zu einem girkelförmigen Raume 
von 25’ ım Durchneffer.. Gerade über den * 
punfte dieſes Raums iſt ein Loch von 6/ im Durch 
welches außer der Defnung, durch welche wir hers 
‚unter kamen, einiges Licht verſchaft — Ich ſtieg 
dann noch 6 Lachter durch einen ſchraͤgen Gang nie 
der, welcher an Höhe und Weite nur einen Mens 
fchen zugleich durchläft; er brachte mrüch zu einer 
mächtigen runden Halle, mit einen glatten Boden 
von Erde. Von der Dede hing etwas, gleich Eis⸗ 
zacken herab; won den Seiten entfprangen ähnlicher 


— 


von 


— 


man 
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dt iſt, verdanke ich der gefaͤlligen Mitthei⸗ 


lung des Hrn Ritter von Dolomieu. 


Alle 


don der Höhe von 5267, an, bis gu dem Dohme 


hinauf; fie fahen wie Säulen; Gruppen der gothiz 
ſchen Architektur aus. Den Dohm ſchaͤtze ich 257 
hoch, und die Halle ift 30° im Durch. Aus der 
lestern kam ich in eine gefrämmte Gallerie; 200 
8. lang 7 8. breit, und 5: 10 hoch. Die Wände 
und Dede fahen einem ſchmutzigen thonigten Sand: 
feine (freeftone) ähnlich. Ber Boden war fehr ger 
rade und eben, aber aͤußerſt moraftig. Um ung 
herum flogen eine unzählige Menge Fleiner Fleder—⸗ 
maͤuſe () und hingen fich an die Wände durch die 
Krallen an ihren Slügeln. Bey meiner Rückkehe 
bemerkte ich eine Defnung in einen andern Gang, 


- fühlte auch einen Luftzug an meinen Fackeln: jener 


foll einen Ausgang zu Tage haben, aber er ſoll von 
folcher Länge feyn, daß deshalb. Feiner von meinen 
‚Sührern fich bis dahin gewagt habe. Da ich Baars 
fuß war, fo ließ ſich der angeſetzte Moraft nur 
aͤußerſt ſchwer abwafchen. Um Salpeter zu machen; 
vermiſcht man 1 Maaß diefes Moraftes mit 2 Maaß 
Holzaſche, und laugt ihn mit durchſickerndem Waſſer 
aus, aus welchem der Salpeter bereitet wird, 


Das hier gemachte Pulver ift fehr grobförnig, und 
| En 


£ (* 
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iſt auch nur ſchwach. 


Nach Combes find in den Höhlen won Min⸗— 


dono, Fledermaͤuſe fo groß als Vögel; und aus 
ihrem Abgange werde Salpeter gemacht — In 


€ 


Eumatra find Salpeterhoͤhlen in des Sultan's von 
Mocomoeo's Ländern. — Hr. Ferry, Refident 
zu Cottown erbat ſich 1770, fie zu benusen; aber 
der. Gouverneur u. Rath zu Fort Malbro’ aaben ihm 

feine Unterſtuͤtzung. | 


hem. Beytr. 1789. B. 4. St. I: B 


f 
# 
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„„Alle Gebäude von Maltha find mit Kalkſtei⸗ 
nen vom feinen Korne, und von einem lodern 
Gewebe erbauet: fie find. gewöhnlicher Weife 
weich; fie erlangen aber die Härte an der Luft, 
and dauern lange Zeit. Aber ein Umftand beförz 
dert ihre Auflöfung und macht fie zerfollend, wenn 
ſie nehmlich irgend vom Meerwaſſer feucht gemacht 
werden. Sie bleiben ſodann ſtets feucht, und 
bedecken ſich mit einem ſalzigen Auswuchs; es er⸗ 
zeugt ſich daraus eine Rinde, von verſchiedenen 
Linien dick, welche aus Kochſalz und Salpeter, 
(ſowohl kalkigten als alkaliſchen) beſtehet. Der 
Stein zerfällt von ſich ſelbſt unter dieſer Rinde, 
und wird zu Staub. Die Salzrinde ſondert ſich 
endlich ab, und fällt herab; Hierauf bildet fich 
nach und nach eine Neue, bis daß der ganze Stein 
zerfiöret ıft. Ein einziger Tropfen Meermwafler 
ift hinreichend, in den Stein den erften Grund 
feiner Zerftörung zu legen. Der Tropfen made 
einen Fleck, welcher fih nach und nach verbreitet, 
und theilt nun der ganzen Maffe diefe Art der 
Verderbung mit ; fie fchränft fih aber nicht blos 
auf den erften einzelnen Stein in einer Mauer ein; 
fondern fie verbreitet ſich mit der Zeit, über die 
andern benachbarten Steine, und verräth ſich 
jederzeit, durch die Befchläge, Diejenigen Steine, 
welche am meiften davon angegriffen werden, find 
ſolche, welche viele Bitterfalgerde enthalten; fie 
wiederſtehen alddenn mehr, wenn fie ein feineres 
und dichteres Korn Haben, Diefe anfteddende 

\ | Berx⸗ 





Berderbung befaͤllt alle Steine von Maltha, die 
dem Meerwaſſer irgend ausgefegt find.” — 


Die Salpetergruben von Apulien ſind entwe⸗ 
der nahe bey dem Meer, oder wenigſtens nicht 
fo weit entfernt, als daß man nicht wahrſchein⸗ 
lich vermuthen koͤnne, daß das Erdreich, worinn 
ſie ſich befinden, vom Seewaſſer vor ſehr langer 
Zeit beſpuͤhlt worden ſey. Indeſſen ſoll dieſe Be⸗ 
merkung noch vor keine Erklaͤrung der Entſtehung 
des Salpeters aus dem Kochſalze angeſehen wer⸗ 
den: denn unſere Kenntniſſe ſind noch zu begraͤnzt, 
und wir ſind noch viel zu kurzſichtig, um ein gruͤnd⸗ 

liches Syſtem zu entwerfen. 
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il. 


—— eines Gallenſteins; | vom 
Hen Profeffor Gren. 


Eine — von 38 Jahren, gab nach hetgegan 
genen langdaurenden Beſchwerden und vielen 
Nervenzufaͤllen einen Gallenſtein durch den After 
von ſich: er hatte die Geſtalt eines abgeſtumpften 
Kegels und war 3 Zoll lang. Die Oberfläche 
war mie fettig, und feifenartig als ein Spedftein 
anzufühlen. Die innwendige Fläche des durch 
geſchnittenen Steing, zeigte eine vortrefliche gelb: 
liche Kryſtalliſation. Die blättrigen Kryſtallen 
— B 2 gingen 
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gingen alle aus einem Mittelpunfte gegen die ey: 
förmige Peripherie zu: doc konnte man feinen 
eigentlichen Kern in der Mitte wahrnehmen. Ges 
gen die äußere Fläche zu, zeigten ſich einige bfät- 
trive Cirkel; auch war der Rand Fryftallifirt. 
Der ganze Stein wog 1Unze und 6 Gran. Er 
ſchwomm auf dem Waſſer und ſein ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht verhielt fih zu jenem, wie o, 803: 1000. 
1. Verſuch. Ich uͤbergoß 10 Gran unferes 


zu feinen Pulver geriebenen Steines mit deſtillir— 


tem Waſſer, und fette ihn in einen aläfernen 
Kolben, einer gelinden Wärme im Sandbade aus. 
Zuerft ſchwomm das Pulver oben auf, und wollte 
fih nicht mir dem Waſſer vermifchen; als aber 
das Waſſer anfing zu Fochen, fiel e8 zu Boden, 
loͤſte ſich aber nicht im geringſten auf. Nach 
einer 3 taͤgigen Digeſtion goß ih das Waſſer ab, 
und es blieben weiße flodigte Theilchen, ohne 
Geſchmack zuruͤck, die mit deſtillirten Waſſer aus⸗ 
geſuͤſt, und allmaͤhlig getrocknet, nichts am Ge⸗ 
wicht verlohren. 

2. Verſuch. Das Waſſer, deſſen man ſich 
beym vorhergehenden Verſuche bedienet hatte, 


war ohne Geſchmack; es roͤthete weder die Lack⸗ 


mustinktur, noch truͤbte es das Kalkwaſſer: auch 
ſelbſt von dem Weinſteinoͤhl, der Zuckerſaͤure, der 
Gallaͤpfeltinktur, und der mit Salzſaͤure aufge⸗ 
loͤſten Schwererde, wurde es nicht veraͤndert. 
Daraus erhellet, daß der Stein keinen Selenit 
und kein Mittelſalz, nr Salzſaͤure oder Eiſen⸗ 


* — 
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2 Verſuch. Ein Stuͤckchen des Steins habe 

4 * ein ſpitziges Meſſer geſteckt, und der Flam⸗ 

me genaͤhert. Sogleich zerfloß es, brannte hier⸗ 

auf an, und verbreitete einen Geruch vom ver⸗ 

brannten Wachſe. Dieß ereignete ſich eben ſo auf 
gluͤhenden Kohlen. | 

4. Berl. Ferner that ich 30 Gran dieſes 





Steins in eine kleine glaͤſerne Retorte, womit ich 


eine glaͤſerne gekruͤmmte Röhre verband, und. des 
ftillirte eg, vermittelft des Luftapparats, im Sands 
bade mit mäßigem Feuer. Biele Luftblaſen gin⸗ 
gen herüber, welche ich. in einem gläfernen Cy⸗ 
linder auffing; ich fuhr mit der Deftillicung fo 
fange fort, bis alle Luftblaͤßchen verſchwanden, 
and nebligte Duͤnſte die Vorlage anfuͤllten. 

5. Berf. Die luftfoͤrmige Fluͤßigkeit, welche 
ich in dem eben erwaͤhnten Verſuche erhielt, truͤbte 
das Kalkwaſſer, und wurde zum Theil von dem⸗ 
ſelben abſorbirt; es roͤthete die Lackmußtinktur. 
Sie enthielt alſo fire Luft. Da ich aber die Licht⸗ 
flamme an die übrig gebliebene Luft brachte, fing . 
fie fogleih an zu brennen, und die Slamme zu 
erhalten. Sie enthielt daher auch entzündbare 
sur. 2 2 
6. Verf, est unternahm ich die trockene 
Deftillation. Ich that 30 Gran in eine Fleine 
- gläferne Ketorte nebft Vorlage, und nach wohl 
verfteihenen Fugen, vermehrte ich Das Keuer all⸗ 
mählig. Es Famen viele Dünfte zum Vorſchein. 
Nach gehöriger Erfaltung, fand ih in der Bor: 

Inge eine — Fluͤßigkeit, auf welcher ein bran⸗ 
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diges, zaͤhes, braunes und ſtinkendes Oehl 
ſchwomm. Die glänzende Kohle, welche zuruͤck 
blieb war leicht, und wog nur noch 3 Gran. 

7. Verſuch. Die deſtillirte Fluͤßigkeit (im 


6. Verſ.) war von ſtechendem Geruch und vom 


bitterlihen brandigtem Geſchmack. Sie röthete 
faum die Lackmustinktur, noch truͤbte fie das 
Kalkwafler. Auch braufte fie nicht mit den Säus 
ren, noch mit dem Weinfteinöhl; doch erfolgte 
daben ein flüchtig alkaliſcher Geruch. Daraus 
läft fich fchliefen, daß jene von falmiakartiger 
Befhaffenheit fey. 
8. Berf. Die Kohle, welhe (Verf. 6.) zus 
ruͤckblieb, verbrannte änferft langſam, ob ich fie 
gleih in einen Schmelstiegel einem ftarfen, big. 
zum Gluͤhen vermehrtem Feuer ausſetzte. Es blieb 
wenig Erde übrig, melche durch Salpeterfäure 
ſich auflöfen ließ. Die Zucderfäure aber machte 
bald die, durch deftillirtes Waſſer verdünnte, 
Auflöfung truͤbe. Ich halte dafür, daß es thies 
tifche Erde oder phosphorfaurer Kalk gewefen fey. 
1 9. Verf. Ich übergoß 10 Gran gepulverten 
Stein mit Fonzentrirtem Bitriolöhl. Kb ers 
wärmte hierauf diefe Mifchung, wobey fih ein 
Schwefelgeruch verbreitete; fienahm eine dunfel- 
braune Farbe an, und. der zergangene Gtein 
ſchwomm fließend oben auf der Säure. Alles 
mifchte ich mit einer gläfernen Röhre wohl unters 
einander ; allein die Wuflöfung des Steins erfolgte 
nicht. Nach einer ztägigen ‚Digeftion fand ich 
den Stein ſchwarz und geronnenz er hing, theils 
| am 


Ir 23 
am Glaſe eöR; theile — er auf der Saͤure. 
Die Saͤure goß ich ab, ſo gut ich konnte, und 





ließ ſie mit vielem Waſſer vermiſcht etwas ſtehen. 


Nach einigen Stunden, ſahe ich eine lockere graue 
Maſſe auf dem Boden liegen, welche ich durch die 
behutſame Abgießung trennte, und durch friſche 
koncentrirte Vitriolſaͤure aufloͤſete. Sie verhielt 
ſich wie der kaͤſigte Theil der Milch. 

10. Verſ. Das Coagulum, welches vom vor⸗ 
hergehenden Verſuche ruͤckſtaͤndig blieb, und in Vi⸗ 


triolſaͤure ſich nicht aufloͤſte, ſammlete ich ſorgfaͤltig, 


und ſuͤſte es ſo lange mit reinem Waſſer aus, bis es 
unſchmackhaft blieb. Dieß war harzigt, und wog 
wohl getrocknet s88 Gran. 

11. Verſ. Ich miſchte 10 Gr. unſers Steins 


mit konzentrirter Salpeterſaͤure; er erhitzte ſich 


heftig, und wurde aufs ſtaͤrkſte angegriffen. Es 


entband ſich viel Salpeterluft. Der Stein aber 
wurde nicht aufgeloͤſet; ſondern ſchwomm, gleich 
roth⸗ gelben Oehle oben auf. Nach einigen Tagen 


fand ich hier eine gelbe geronnene Gubſtanz, 


welche nach Abgießung der Säure und gehoͤriger 


Ausfüßung allmählig getrocfnet wurde. Sie mar 


von einer wachsartig harzigen Belchaffenheit. 


Sie wog 8 Gran, und wurde weder durch Die 
Säuren noch dem Weingeift oder Waffer aufgelös 
ſet. Aus der Salpeterfäure, melde zut beabſich⸗ 


teten Aufloͤſung des Steins angewandt war, wurde 


von den deſtillirten Waſſer etwas in Geſtalt von 
Flocken 


B4 | 12, 
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12. Verſuch. Zehn Gran des Steins dige⸗ 
rirte ich in gemaͤßigter Wärme mit 3 Unze höchft 
‚gereinigtem Weingeiftes in einem Glaſe, welches 
mit einem eingefchliffenen Stöpfel verfehen war. 
Sch erhielt daraus Feine, Auflöfung ; . dennoch 
aber ereignete fih eine unvermuthete und ſchoͤne 
Erſcheinung. Ich erhielt fehuppigte, glänzende, 
filberartige, fehr lodere Kıyftallen, die ſowohl 
‚auf der Dberfläche, als in der ganzen Slüßigfeit 
ſich befanden, und (welches mich am meiften wun⸗ 
derte) in der Digeftionswärme ſich erhielten. 
Der Weingeift war faum gelblich gefärbt, Ich 
that noch einen großen Theil Hinzu, und dige— 
rirte e8 zum zweytenmahle, Es bewirkte aber 
noch feine Auflöfung und die Fleinen fhuppigten 
Sipftallen blieben unverändert, - Hierauf filteirte | 
ich alles und verfüfte es mit Weingeiſt. Der 
wohlausgetrocknete Ueberreft hatte nichts am Bes 
wicht verlohren; und der Stein war gänzlich uns 
verändert, nur daf er eine fehuppigte und blättez 
tige Seftalt, und die weißeſte Farbe, und den 
blendendſten Glanz angenommen hatte; und da 
er vorher in Pulver zerrieben, er jetzt gleichſam 
in eine neue Keyſtalliſation übergegangen war. 


13. Verſ. Eben diefelde Duantität die Steing, 
habe ih mit einer halben Unze Terpentinöhl in 
einem wohlverwahrtem Glafe gemiſcht. Nach 
einen mäßigen Schuͤtteln, wurde der Stein gänzs 
lich aufgelöfer, ſelbſt ohne aͤußere Waͤrme. Die 
Aufloͤfung is eine gelbe Farbe. | 


14. 





14. Verfü. Ehen diefen Verfuch Habe ich 
mit Vitriolnaphthe gemacht, und es wurde der 
Stein eben fo aufgeldfet, und die Auflöfung gefärbt. 
15, Berl, - Auch das auögeprefte Mandeloͤhl, 
loͤſte vermittelft der Wärme unfern Stein haͤnz⸗ 
lich auf. 

16. Berſ. Zehn Gran dieſes gepulverten 
Steins, wurden mit aͤtzendem Salmiafgeifte dis 
gerirt, aber im geringften nicht aufgelöfer; aber 
bey der Scheidung durch das Filtrum, hatte er 
eine weiße. Farbe und fhuppigte Figur erlangt. 

17. Berl. Das zerfloßene Weinfteinöhl hatte 
diefelde Wirfung, und ließ den Stein unverändert, 

18. Verf. Das aͤtzende fire Laugenfalz ſchien 
einige Auflöfung zu bemwirfen; indeß aber ging 
der Stein mit ihm nach Stägiger Digeftion fo 
wenig in Seife über, daß er vielmehr nach der 
Yusfüßung mit Brunnenwaſſer gröftentheils im 
Filtrum zuruͤck blieb. 

Aus dieſen angeſtellten Herfüchen kann man, 
glaube ich, allerdings ſchließen: daß unſer Stein 
aus einer wachsartigen und geronnenen Lymphe 
beſtehe, und zwar enthaͤlt er im Centner von der 
wachsartigen Materie 0,85. Theile: von der lym⸗ 
phatiſchen Materie 0,15. . Dieß folgt aus dem 
sten und Ioten Verſuche. Dieſe Beftandtheile 
ergeben fih aus den Wirfungen meiner Auflöfungs- 


mittel aufs deutlichſte; vorzüglich aber, dameder 


die Säure noch das luftvolle Alkali, noch der 
Weingeiſt den Stein auflöfen konnten, melcer 
vun. den atherifchen und ausgepreften Oehlen, und 
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der Naphthe fo leicht aufgelöfet wurde. Diejer 
nigen haben ſich alfo, meiner Meynung nad fehr 
geirret, welche die Gallenfteinhen, und die Galle 
ſelbſt für eine Harzige Materie hielten, da diefe 
Maſſe mehr von der Sigenfchaft des Wachfes hat. 
Das Salz aber, welches Poulletier de la Salle 
und Delius aus den Gallenfteinchen mit, Weins 
geift erhalten zu haben glaubten, halte ich für 
den Stein felbft, deffen Theile nach dem Schmel: 
gen, und der Dazmifchenfunft der Weingeifis 
£heile (S. Berfuch 12) I vom neuen kryſtal⸗ 
liſirten. | 





II. 


Verſuche uͤber die Ausduͤnſtung des 
Waſſers im leeren Raume Des Barome⸗ 
ters; vom Hrn Abbe Gruber, in Drag. 


Mach Hrn Prof. Gerfiner’s Vorſchlage ftellte 

ih im. Barometer folgende Verſuche an. 

Ich nahm gerade Slasröhren, die gegen 50’ lang 

und gegen 4 *) im Durchmeſſer waren, ſchloß 

fie am Ende ziemlich flah, füllte fie mit reinſtem 

Queckſilber, und kochte es fo weit wie möglich 

darinn aus. Nachdem fie mit dem offenem Ende 

| | in 

*) Das Laͤngenmaaß iſt nach Wiener Fuß, und die 
Waͤrmegrade nach Reaum. 
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in eine Maffe Queckſilber heſtuͤrzt waren, fielen die 
Queckſilberſaͤulen ſtets auf die gewoͤhnlichen Hoͤhen 
eines darneben haͤngenden ausgekochten Barome⸗ 
ters herab, und ließen einen Raum von wenig⸗ 
20° leer, Das Waſſer wurde, mit einer kali— 
brirten Ölasfprige herein gebracht, welche in ein 
Fonifches Frummes Röhrchen mit einer Haaröfz 
nung ſich endigte, um fie in die Mündung der 
Barometerröhre einftecden zu koͤnnen. Sie hatte 
im Durchmeſſer 175°, und fo ließ fih ziemlich 
genau, die, durch den Stempel herausgedrücfte 
Waſſermaſſe beftimmen. Anfangs ließ man 63 
©. auffteigen: allein, da es auf der Oberfläche 
des Queckſilbers anfam, fprigte es heftig auf, 
und erzeugte eine ziemlich breite Luftblafe: fogleich 
- fiel die Quedfilberfäule 9 - Das darauf ger 
ſammlete Wafler betrug faum mehr ale 33’ €, 
‚weil vieles beym Auffteigen zu einer Höhe von | 
28 73", bey + 14, 9 Reaum., zwiſchen dem 
Duedfilber und Glaſe zuruͤckblieb. Das g’ ftarfe 
Fallen des Queckfilbers war, weder der mit dem 
Waſſer eingelaffenen Luft, noch der Schwere der 
Waffermaffe einzeln, oder in Gemeinfchaft zuzu= 
ſchreiben; denn erftere machte beym Genfen der 
Röhre höchftens eine Blafe von 137, welche im- 
gemeinen Barometervacuo faum ein Zallen von 3 
verurſacht haben würde, und die zweyte * 
etwa um J die Queckſilberſaͤule niederzudruͤcken 
faͤhig geweſen ſeyn. Hieraus war auf die Er— 
zeugung eines neuen luftartigen Mitteldinges 
zu ſchließen, da der in verſchiedene Waͤrmegrade 
verſetzte 
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* 





verſetzte lerre Rum, ſehr ‚große Veränderung 
an der Queckſilberſaͤule hervorbrachte. Die Auss 
duͤnſtung ging übrigens ſchneller, als in der freyen 
Luft vor ſich. | 

In folgenden Verſuchen ſuchte man, von der 
Abweſenheit der Luft, im leeren Raum und 
Waſſer gewiß zu werden. Ueber das erftere bes 
ruhigte man fich dadurch, daß bey ſtarker Erhiz⸗ 
zung bes leeren Raums mit einer Weingeiſtflamme, 
feine Veränderung an der Duecfilberfäule bes 


- merft ward. Das Waſſer reinigte man von der 


Luft durch Auskochen, und füllte mit gröfter Bor 
fiht damit die Sprige, ließ auch Feine Luft eins 
dringen. So brachte man verfhiedenemal 3 
bis & €’. gefochtes Waffer in dem leeren Raum; 
dieß lief fih mie im vorigen Verfuche, wegen 
Anhängung des Waflers, nur nach billiger Schaͤz⸗ 
zung beftimmen. Bey der Anlangung des Waf- 
fers auf dem Quedfilber war es auffallend, daß 
nicht Die mindefte Luftfpur bemerfet wurde, Es 
fiel jedesmal plößlich um 9“ bey einer Tempera- 
tue + 15° herunter, obgleich die auffteigenden 
Waſſermaſſen verfhieden waren. Das Waffer - 
machte einen Ring, und ließ die mittlere Wöls 
bung des Dueckfilbers frey. Die Wärme der 
Hand, womit man die Röhre oben am Queckſil⸗ 
ber faßte, dünftete e8 allemal in wenig Minuten 
ganz weg, und fest im Obertheil der Röhre ſicht⸗ 
bare Troͤpfchen an. Strich man mit der Hand 
den Dbertheil, fo fanmlete es fih unten auf den 
Queckſilber. — ſtieg oder fiel es, nachdem der 

| leere 
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25 
leere Raum mehr oder weniger erwaͤrmet wurde. 
So fonnte man mit wenig Wärme gefhwind die 
Wafferdünfte nach Gefallen verfegen. Sonderbar 
war es, ald man die Dünfte herabtrieb, daß man 
- oben auf dem Queckſilber wie einen Reif, und 
darauf am Glaſe Tröpfhen wahrnahm, die am 
Glaſe herum einen Waſſerring, und mitten im 
Queckſilber einen ifolirten Tropfen bildeten. Dieß 
geſchah, unter verfchiedenen Temperaturen des 

leeren Raums; nur mufte das Quedfilber andern 
Wärmegrad haben, als der leerd Raum. Unter 
manden Graden der Kälte, big — ı4°, ward. 
diefer iſolirte Tropfen erzeugt, und fror auch in 
feiner Geftalt. Als der ganze Apparat ſchnell, 
von Wärme in Kälte von — 17° verſetzt wurde, 
legten die Dünfte theils eine zacigte Eisrofe im 
Mittel an, theils erfchienen fie in den gewoͤhn⸗ 
lichen Kryſtallen. Die Niederfchlagung der Dünfte 
erfolgte dabey fo ſtark, daß das Queckſilber nur 
um 3‘ tiefer, als im Barometer ftand. Durch 
Weingeiſtflamme, die eine Wärme von + 50° 
dem leeren Raum beybrachte, wurde in einer 
Röhre, von 4’ im Diameter, das Quecfilber 
um 7° 23° unter den gewöhnlichen Stand her: 
abgetrieben, und ein Raum von 25’ hervorges 
bracht, worinn beyläufig 35 Waſſer in unfihtbare 
Dünfte aufgelöfet waren. Bey einer Wärme von 
+ 80°, fiel das Queckſilber um 12“ 1°, und 
eine Waffermaffe von 3°, ward in einem Raume 
von 23 unfihtbae gemacht. Die Ausdehnung 
. der Dünfte von dem Grad der Kälte 40°, wo 
fehr 
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ſehr wenig Waſſer aufgeloͤſt ſeyn konnte, bis 
+ 80%, wo 3° Waſſer unſichtbar wurden, das 
tft, durch 94°, verhält fich beyläufig wie 98: 153, 
und der vollfommen leere Kaum zu diefem letztern, 
wie 97: 1535 folglich der vollfommen leere Raum 
zur Ausdehnungsgröße wie 97:56. 


Um den Wärmegrad auszufinden, bey welchem 
das Waffer im leeren Raum kochen würde, ftieß 
man in die mit ausgekochtem Duedfilber gefüllte, 
und noch nicht geſtuͤrzte Röhre ein im Glafe gras 
duirtes Quecfilderthermometer, mittelft eines 
eifernen Drathes, fo tief hinunter, als es um den 
leeren Raum zu erreichen nöthig war, Durch 
die Borrihtung felbft, ftieg bey aller Vorficht fo 
‚viel Luft mit auf, als 3’ betragen haben würde, 
welches ald nur a7r2 des ganzen Raums, der Ge: 
nauigfeit des Verſuchs menig benimmt. In 
der darauf angeftellten Röhre ließ man mit er— 
wähnter Sprite eine 10” hohe Säule gefochtes 
Waſſer fteigen, und das Thermometer damit ums 
geben. Die Wärmegrade, bis zum Aufmwallen, 
waren ziemlich verfehieden. Bey + 26°, welche 
die Handwarme hervorbringen Fonnte, fah man 
Dunftblafen, die allemal den Diameter der Röhre 
mit ziemlicher Höhe einnahmen, obaleih nad 
laͤngern Ausfegen, auffteigen. Ben + 34° aber, 
welche man durch Anlegung eines warmen Tuches 
mittheilte, geſchahen die Aufwallungen der Dünfte 
vom runde fo ftarf, daß das Waſſer Stoßmeife 
durch den leeren Kaum, da es feinen Widerftand 

| hatte, 
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Hatte, getrieben, und mit Gewalt oben an bag 
Ende der Röhre geworfen ward. 

Während der Nufwallung fiel das Thermome: 
ger immer um 13° Das Mittel mehrerer 
Beobachtungen möchte beylaͤufig af + 30° 
eintreffen. 

Bey einer Kälte — 15° fror im leeren 

Raume eine 83’ lange Säule gekochten Waſſers; 
und —— ſich mit einer konvexen Oberflaͤche 
um 38 ihrer Fänge im fluͤßigen Stande. Das 
eingefcehloffene Thermometer erhielt fih während 
der Eiswerdung immer auf 0°; als aber alles 
feft wurde, fiel e8 ziemlich zähe auf — 15°. 

Jetzt war man Wißgierig, welchen Veraͤnde⸗ 
zungen eine Luftmaſſe, die 7Waſſer am Gewicht 
gleih kaͤme, bey verfchiedenen Wärmegraden uns 
terworfen feyn würde. Die Röhre wurde von 
neuem gefüllt, und nachdem das Queckſilber darinn 
ausgefoht war, aufgeſtellt. Man ließ nad) Ber: 
hältniß der Schwere des Waſſers zur Luft wie 1:0, 
60125, mit der erwaͤhnten Spritze, fo viel atmo= 
ſphaͤriſche trockne Luft fteigen, als e8 die Schwere 
3. Waffers forderte. Die Duedjilberfäule die 

284 3 bo ftand, fiel bey einer Temperatur 
* 150 um 95. Man erhigte den jegigen Luft⸗ 
raum mit Weingeift fo, daß das Quedfilber zu 
kochen anfing, und fich verflüchtigte. Seine Säule 
fiel vom erften Stande um 1 10. Bey der 
@isfälte entfernte es fih um 9, Als manaber 

2" C. Waſſer einließ, fiel es (zwar nicht jähe 
die im an ae beym bloßen Waſſer; ſon⸗ 

dern 





er; m 
dern nad) Z Stunde, bis die Luft faturirt war,) 
nur um 1 43° unter den — Sand herab. 
Bey einer Erhigung von — 80°, wurde e8 um 
— 10 von da herabgetrieben, und bey der 
Eiskaͤlte ftieg es wieder bis 1° 2 unter jelbigen 
hinauf. 

‚Hieraus (äft sich folgendes Herfeiten, — Der 
Waͤrmegrad, der das Queckſilber und Waſſer 
kochend macht, treibt daraus die Luft, ſo daß 
keine Spur davon uͤbrig bleibt. Denn waͤre im 
Barometerraum noch die mindefte Luft geweſen; 
fo hätte fie, bey der großen Erhigung fich aus— 
dehnen, und die QDuedfftlberfäule niederfenfen 
müßen. &o würde auch beym gefochten Waſſer 
die Fleinfte Luftmaffe im leeren Raume ſichtbar 
morden feyn; fo twie e8 dag gemeine Waffer thut, 
das bey Anlangung im leeren Raume große Luft: 
blafen erzeugt. Der Analogie nah, mögte wohl 
die Luft aus allen flüßigen Materie, (die ſchwerer 
find, als jene,) durch das Kochen bis auf ein uns 
merflich Kleines ausgetrieben werden. ” 
| Die atmosphärifehe Luft ift zue Ausduͤnſtung 

nicht nöthig, folglich auch für Fein nothmwendiges 
Auflöfungsmittel des Waffers anzufehen *). Biel: 
mehr vermindert fie die Ausduͤnſtung, weil dieſe, 


— nach 


Vermuthlich haben die Barometerbeo bachter ſo 
wie ich, oͤfters geſehen, daß im Barometervacuum 
ſich, mehr oder minder hoch uͤber der Oberflaͤche 
der Queckſilberſaͤule, Queckſilberkuͤgelchen anſetzen, 
alſo, fo viel ſchwerer fie; als Waſſer find, — 
verduͤnſten. C. 


ER De} 
nach Verhaͤltniß der Abnahme von jener, fehnellee 
und ftärfer, und dann am vollfommften gefchieht, 
wenn jenegar nicht zugegen ift. Dieß wird auch 
durch das gefchwindere Kochen des Waffers, (fo 
"wie Die Schwere der Luft, von unten auf, in 
manchen Erdhöhen abnimmt,) beftätiget. Wollte 
man einwenden, daß die Luft, wenn fie gleich 
anmerfbar wird, nie von einem Raume danz auss 
gefchloßen werden, alfo auch noch zur Auflöfung 
des Waflers etwas beytragen Fönnte; fo ift des 
Sat damwieder: daß, wofern eine Größe nah 
VBerhältniß der Abnahme einer andern 
vermehret wird, fie das Mapimum erreiche, da 
diefe ganz aufhört. — 
Der Wärme: und Feuerſtoff iſt im leeren 
Raume hinreichend, die Ausduͤnſtung zu bewirken: 
blos nach der Menge deſſelben, wird viel oder 
wenig Waſſer aufgeloͤſt. Auch folgen die Duͤnſte 
nur dem Zuge dieſes Stoffes, und begeben ſich 
dahin, wohin ſelbiger durch ſeine Geſetze ſich mit⸗ 
zutheilen veranlaſt wird. | 
Bey demfelben Wärmegrade löft ſich im leeren 
Raume nur eine beſtimmte Waſſermaſſe in Duͤnſte 
auf. Denn die Queckſilberſaͤule ſank ſtets gleich 
tief herab, es mochte viel oder wenig Waſſer ein⸗ 
gelaſſen werden. In der gemeinen Luft, die nie 
von Duͤnſten frey iſt, muß bey der Ausduͤnſtung 
nebſt dem Waͤrmegrade auch der Feuchtigkeitsgrad 
in Betracht kommen. Das Aufſteigen und Cir⸗ 
kuliren der Duͤnſte, kann im leeren Raume aus 
ſtatiſchen Geſetzen nicht erklaͤret werden; da außer 
Chem. Beyt. 1789. B. 4. St. 1. € ber 








34 Fe | 
der Wärmeund andern Mitteldingen, die durchs 
Glas gehen, nichts vorhanden if. Weil alſo 
wirklich Auflöfung und Verflüchtigung des Waſſers 
‚ nach dem Maaße der Wärme gefhieht; fo muß 
dieß hauptfählich duch Berbindung der Dünfte 
mit Wärme: und Seuerftoff gefehehen. Ob auch 
andere, das Glas durchdringende Mitteldinge, 
mitwirken, laͤſt fih aus unfern Verfuchen nicht 
entfcheiden. Weil aber die Dünfte ein Mittelding 
bilden, mworinn jedes Theilhen feine beſtimmte 
Entfernung von andern hat; fo fann nur das 
Feuer (in: und außer Verbindung mit andern 
feinen Fluͤßigkeiten) die Abftoßungsfphären zwi⸗ 
ſchen den Dunſttheilchen hervorbringen. Alle 
Waſſerduͤnſte beſtehen auch nicht aus Bläschen; 
woraus einige ihr Aufſteigen und Schweben be⸗ 
greiflich machen wollen. Denn ob ſie gleich oft wirk⸗ 
lich Blaͤschen ſind; ſo haben ſie durch ihre hohle 
Figur keinen Vortheil vor den vollen Kuͤgelchen, 
weil ihre ſpecifiſche Schwere dieſelbe bleibt; daher 
beduͤrfen ſie ſtets einer hinlaͤnglichen Feuermenge 
zu ihrer Emporhebung. In der Atmosphäre 
‚wird zwar das Auffteigen wärmerer Luftvolume 
mit ihren Dünften durch ftatifche Gefege bewirkt; 
allein daß die Dünfte, ohngeachtet ihrer größern 
ſpezifiſchen Schwere, in der viel geringeren Luft: 
fi erhalten, ift der Berbindung mit dem Feuer 
und andern Mitteldingen, die die Ahftoßungsfreife 
‚verurfachen, zuzufchreiben — — Der Wärme: 
und Feuerſtoff, nebft andern das Glas durchdrin⸗ 
genden Fluͤßigkeiten ſcheint im leccen Raume ein 
Mit 





Mittelding zu machen , worin fo viele Dünfte auf: 
gelöft, und ſchwebend erhalten werden, als es 
die „ mit der Menge der Mitteltheilhen im Vers 
Hältnig ftehende, Anhänglichkeit der Dünfte ers 
laubt. Diefe Anhänglichfeit ift eine Wirfung 
ihrer Verwandſchaft mie‘ dem Feuer. Da bey 
einem Kältegrade -— 13° das Queckſilber unter 
dem Raum der : aufgelöften Dünfte noch um 11“, 
und bey — 17° noch 3’ tiefer, ale am Bat 
meter, ſtand; fo ift'zu vermuthen, daß die Aufloͤ⸗ 
fung und Berflüchtigung der Dünfte, noch bey 
-fehr Hohen Graden der Kälte fortdaure, undniche 
viel eher aufhören würde, bis der Feuer: und 
Wärmeftoff, wenn es ri wäre, gänzlich 
verſchwaͤnde. 

Da alſo das Feuer die einzige Triebfeder der 
Duͤnſte im leeren Raume zu ſeyn ſcheint; ſo moͤchte 
man die gemeine Luft, worinn eben dieß, ob⸗ 
gleich nicht ſo ſchnell und ſtark geſchieht, bloß 
fuͤr ein Vehikulum anſehen, das nur die, mit 

euerſtoff verbundne, Duͤnſte aufnimmt, und 

nach Verhaͤltniß feiner Dichtheit mehr oder wenis 
‚ger zuruͤckhaͤlt, damit felbige nicht fo ſchnell fich 
verflüchtigen, Hier ſchiene das Feuer gleichfam 
der Mittler, der fih mit den Dünften vereinigt, 
und zugleich die Luft ausdehnt, damit es jene im 
die Zwifhenräume diefer, verfegen, und forts 
führen könne, Es kann auch wohl eine dünnere 
atmosphärifche Luft, fie mag duch Wärme, oder 
die Abnahme des Druckes dünner geworden feyn, 
mehr Dünfte as eine dichtere faßen; und hierauf 
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gründet fid das Auffteigen dee Dünfte, durch 
dichtere in dünnere Luft bis dahin, wo fie fonz 
denfirt werden, die Wolfenregion formiren und 
wieder herabfallen: denn das Feuer, welches den 
fältern Gegenden zueilt, und die Dünfte mit ſich 
hinaufnimmt, verflüchtigt ib da gefchwinder, 
wo die Luft, wegen der Drucdabnahme, ohnge⸗ 
achtet ihrer Kälte, dünner wird, laͤſt alfo die 
mitgeführten, Dünfte zurüd. . Doch aber mag 
das Anhängen der Luft an die Dünfte, (obgleich 
minder, als das Anhaͤngen der Duͤnſte an das 
Feuer) nicht uͤberfluͤßig ſeyn: vielleicht duͤrfte ſie 
zur laͤngern Zuruͤckhaltung der Duͤnſte, auch bey 
abnehmender Wärme, und zu ihrer Anhäufung 
in den obern Luftgegenden, (ohne das Gleichge— 
wicht zu ftöhren, und der Dünfte Fallen zu vers 
anlaffen,,) nicht wenig beytragen. 


Durch denſelben Märmegrad, werden die 
bloßen Dünfte, mehr ald die gemeine trockene 
Luft, bey gleihen Maffen, ausgedehnt. Hinz 
gegen werden mit zunehmender Kälte mehr und 
mehr Dünfte präcipitict, indem fich die Luft enger 
zuſammen zieht: daher auch unter demjenigen 

Wärmegrade, wo beyde bey ungleihen Maffen 
gleiche Volume haben, der Dunftraum bey ans 
woachſender Kälte Pleiner, als der bloße Luftraum 
wird. : Feuer fann zwar alfo eine größere Elaftie 
gität den Dünften, als der Luft beybringen; bins 
gegen macht es aus den Dünften ein wandelbares 
——— das ar — —“ als 

die 


die Luft, Die ſich durch die Kälte nicht präcipitirt, 
unterworfen ift. Die Elaftizität jedes Luftraums 
wird durch die Dünfte, fehr vermehret. | 

Zur Eiswerdung, ift Feine Luft nöthig, ob 
fie es gleich zu andern Kryſtalliſationen iſt. Jene 
Operation, erfolgt im Waſſer bey einem gewiſſen 
Abgang des Feuers, (dem Grunde ſeiner Fluͤßig⸗ 
keit) von beſtimmten Anziehungsgeſetzen; indem 
einerſeits dadurch mehrere vereinigte Theile zu 
Kryſtallfiguren ſich bilden, andererſeits aber in 
den Fluͤßigkeitsabſtaͤnden groͤßere Zwiſchenraͤume 
veranlaſt werden; wodurch das Eisvolumen, auch 
wenn es von der uft gereinigt ift, fich vermehren 
muß. Im gemeinen Waffer ſammlet fih hergegen 
“ein Theil der Luft in manderley Blafen. Dieß 
iſt die Urſach, warum die Bermehrung der Eismaffe 
im ruhigen gemeinen Waſſer 75,25 im gekochten, 
das der Luft ausgeſetzt ift 5, „; und im geloch⸗ 
ten, das im leeren Raume friert, nut is der 
flüßigen Wall beträgt 











da das vorher ut ausaekochte Queckſilber, bey 
der ſtaͤrkſten Erhigung des Vacunms Feine Veraͤn⸗ 
derung leidet, ſo zeigt er uns das vollkommenſte, 
biseher noch wenig benutzte, Leere, und gibt weite 
| Ausficht auf vielerley darinn anzuſtellende genaue 
* Erfahrungen; als z. B. über die ſpezifiſche Schwere 
verfchiedener Luftarten, Die Quantität der aus 
flüßigen Materien fich entwickelnden firen Luft, die 
Zerfegung und Berflüchtigung, -Bermifchung Er 
er⸗ 
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IV. 


Don der Kunft, Wein zu machen; 


vom Hın A, Fabbroni 9. 


Ber der ohofiefoäitnen Unterfuchung der Mein- 


| beere findet man, daß ihr fleifchigter Theil 
an mehreren fehr zarten Fleinen Bläschen zus 


ſammen gefegt fey. In dem Innern derfelben 


zeigt fich nemlich ein folches zartes, durch ein 


‚feines. Haͤutgen abgefondertes, Fleiſch, (durch 


welches 2 Saftröhren, gleichfam wie Arterien her⸗ 
durch gehen) in welchem ſich immer auch die Wein⸗ 
kerne 


Verbindung einiger Koͤrper, ohne allen Beytritt 
der Luft. Moͤgte dieß doch die Aufmerkſamkeit der 
Freunde der Phyſik, theils auf die Fortſetzung und 
Berichtigung gegenwaͤrtigen Verſuche, theils auf 
die Anwendung dieſer Verſuchsart zu andern wich⸗ 
tigen Gegenſtaͤnden richten! 


Die Kunſt, Wein zu machen, wäre allein dem Che⸗ 
miften fchon wichtig: allein Hr. F. trägt ben der 
Gelegenheit eine fcharffinnige, neue, mir fo richtig 

ſcheinende, Theorie der Gährung überhaupt vor 
daß ich mit Vergnügen die Pflicht erfülle, meine 
deutfchen Lofer damit bekannt zumachen. Sch vers 
fertigte den Auszug aus folgendem Buche, das Hr. 
F. die Güte hatte, mir zu dem Endzwecke mitzus 
theilen. Dell’arte di tare il vino ragionamento 
dı Adamo Fabroni, prcmiato della reale Aca- 
demia economica di Firenze, nel mefe di Sett. 


1787. In Firenze A. MDCCLXXXVIIL 8: 
pag» 264. €, 





Ferne befinden. Hierauf folgt das mittlere Fleiſch, 
das jenes innere umgibt, und eine große Menge 
zuruͤckfuͤhrender, (gleichfam vendfer) Gefäße auf: 
‚nimmt. Zulegt koͤmmt das äußere Fleiſch, das 
fi zreifchen jenem mittleren, und der äußeren 
Haut der Weinbeere befindet; nach) deren vorſich⸗ 
tigen Abziehung man ein ſchoͤnes Netzwerk fehr 
deutlich wahrnimmt, Das innere Bläsgen ſchlieſt 
einen gummigten ertraftartigen Saft ein; das 
mittlere Fleiſch enthält einen fehr füßen Saft, 
einen wahren Zuder. Im äußern Fleiſche findet 
ſich ein ähnlicher aber mehr faurer Saft: und _ 
innwendig an der Haut trifft man das harzigtex⸗ 
traktive oder faͤrbende Weſen an. Die Haut ſelbſt 
beſteht aus einer Subftanz ‚Fdie der vegetabiliſch⸗ 
thierifhen Materie des Mehls ſehr ähnlich koͤmmt. 
In vorfichtig getrockneten Beeren traf ich un: 
förmliche weiße ziemlich große Kryftallen, oder 
wahren Zuder, im mittleren Theile an; im in; 
nern fand man nicht dergleichen fefte Körper, der 
mehr gummigt, als das übrige, und im Wafler 
auflöslih war. Die Säure des äußern gegen die 
Haut zu befindlichen Theils, verraͤth fich duch 
den Geſchmack, und findet fi noch deutlicher, 
als in der Deere, 3. B. inden Pflaumen. — Es 
ift befannt, daß bey dem Preffen „ der Saft, der 
mit dem erften Drude erfolgt, der ift, welcher 


den beften Wein gibt. Dieß ift leicht erflärlih, | 


teil bey dem erften gelinden Drude einer Beere, 
die innere Subftanz mit den Saamenfernen zuerft 
und faft unverlegt herausgeht: der geöfte Theil 
| lie 4 des 
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‚des aͤußern Fleiſches bleibt zugleich an der Beere 
bangen, ‚und bios dag mittlere Fleiſch zerflieſt 


gleichſam in Saft. Bey dem zweyten Drucke der 
Preſſe wird vorzuͤglich das innere Fleiſch zerdruͤckt, 





und gibt auch noch einen guten, allein keinen ſo 


dauerhaften und geiſtigen Wein, als bey dem 
erſten. Bey den folgenden Drucken erfolgen die 

letztern Ueberrefte des Saftes, und befonderg der 

des Außern Fleiſches, das bis dahin beynahe uns 
verlegt blieb; und ausder Menge der darinn ent⸗ 
haltenen Säure erfolgt ein faurer, wenig ange: 
nehmer, und fih nicht lange haltendee Wein. 
Die Weinbeeren: Hülfen und Tröftern enthalten 
noch eine Menge Saure; und daher deren Nugen 
zum Spangrün. 

Ein neuer Beweiß des befonders eingefchlofles 
‚nen zuderhaften fowohl als fauren Saftes, find 
die Zuckerkryſtallen des mittleren Fleiſches in den 
getrockneten Trauben: denn bekanntlich erzeugt 
ſich fein trockner Zuder * dem Uebermaaße der 
Säure 

Unterfuchung der Beſtandtheile des Moſtes. 
Der Saft der ganzen Beere ſowohl, als der drey 
darinn enthaltenen Subſtanzen, einzeln, zeigen 
durch Roͤthen des Lackmuspapiers alle etwas 
Saͤure; am mehrſten und deutlichſten die aͤußere, 
am wenigſten die innere. (1. 2. Verſuch). Eben 
ſo iſt es mit den uͤbrigen Beſtandtheilen; jede 
enthält von der andern etwas, (der ſaure äußere 
heil, dom mittleren zuckerhaften u. f.w.) allein 
das Be der befondern Beſtandtheile fin⸗ 
det 





ya 


det fih, wie fon oben götise; in befonderen 
Behaͤtniſſen — Der färbende Theil des Weines 
ect in der Haut allein. (3.Berf.) 

Berf. 4. Gährung. Wird die Traube ges 
quetſcht, daß die verfhiedenen Säfte durdeins 
‚ander gemifcht werden; fo wird allestrübe, und 
nad einiger Zeit erfolgt ein Sag von den Theilen 
der Häutgen und andern feften Theilen (ohnges 
fähr 5 der ganzen Maffe), und einige Aufklärung 
an einen Falten Orte; im warmen wird er vom 
neuen trübe, es entwicelt fi eine Menge Luft, 
der Bodenſatz erhebt ſich: die Fluͤßigkeit wird ſpe⸗ 
dißſch leichter, und da ſie vorher „em Areometer 
2° gezeigt hatte, bat fie nun 4°; (das ift der⸗ 
ſelbe Grad mit reinem deftillirten Waffer.) der 
‚Sag ſcheint nunmehr um I — Umfangs ver⸗ 
mindert. 

Verſ. 5. 6. 7. Klarer ungegohrner Moſt 
blieb mehrere Tage an einem kalten Orte ohne 
Gaͤhrung, und erhielt etwas Schimmel. — — 
was vom gleichen Moſte in einer Waͤrme von 18° 
fing fogleih an zu gähren. — Dieß erfolgte 
vom fehimmligten Mofte (Verf. 5) als er in eine 
Waͤrme zwifchen 10 = 20%; gebracht wurde. 
> Berl. 8. 9, Sonderte man allen Sag vom 
Mofte ab; fo verzögerte fi die Gährung fehr, 
war ſchwoaͤcher, und der Saft blieb füßli#. — 


Das Saymehl befordert alfo die Gährung. —. 


‚Sept man zup Mofte das Mark und die Kömme 
der Trauben; fo erfolgt eine weit heftigere Gaͤh⸗ 

vung,i als felbft beym Mofte mit feinem Satz⸗ 
| € s mehle, 
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mehle. — Das Marf, die Kaͤmme, das Satz⸗ 
mehl erregen alfo die Gährung; und befanntlich 
enthalten alle diefe Theile vorzüglich Säure. Die 
Wärme ift zur Gaͤhrung weſentlich. (S. Berf. 
5.6. 7.) Durch diefe verliehrt der Moft feine 
Kledrigfeit und Suͤßigkeit; e8 wird alfo dadurch 
der gummigteund zuderigte Theil zerlegt. — Es 
wird viel fire Luft entwickelt, und es; zeigt ſich 
Meingeift: dieß find alfo Erzeugnifle der Gaͤhrung. 

Urfach der Gährung. Warum gährt der 
Saft nicht in. den Trauden? Weil die verſchiede⸗ 
nen Beſtandtheile deſſelben durch beſondre Behaͤlt⸗ 
niſſe abgeſondert ſind, die durch das Zerquetſchen 
nun aufeinander wirken. | 

Verſ. 10. Der feinfte, friſch in Waſſer auf 
gelöfte Zucker, der das Lackmußpapier nicht röther, 
gährt unter den vortheilhafteften Umftänden fuͤr 
fih nicht. — Deftilirter Eſſig, Weinftein-, 
und Zucerfäure litten in 10 Monaten nicht die 
geringfte Veränderung. 

Der reinfte Zucker gährt alfo für ſich nicht; 
thut er ed, in vielem Waſſer auflöft, und der 
freyen Luft ausgeſetzt, endlich: fo rührt es daher, 
daß die Luft etwas Phlogifton raubt, etwas Säure 
entbindet; fie erfolgt nicht, wenn die entbundene 
Saͤure foglei wieder von andern Körpern abfor- 

birt wird. 

Verf. 12. Moft, in einemgenau verfchloffes 
nen Gefäße, an das ich eine gekruͤmmte Röhre 
befeftigt hatte, um die fich entwicöinde Luft auf: 
zufangen, gohr fehr gut, gab fehr viele fire Luft, 

welche 


‚welche das Waſſer faft gänzlich einfog. Der freye 
Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft iſt * keines⸗ 
weges nothwendig. | 

Berf. 13. a) "Mufcatmoft, mit 4 mahl fo 
vielem Baumoͤhl uͤbergoſſen (wodurch der Zutritt 
der Luft alfo gänzlich verhindert wurde) gohr nad 
3. Tagen fehr gut, und hörte nah 17 Tagen voͤl⸗ 
lig auf, ob die-Flüßigkeit gleich über den Hefen 
ftehen blieb. 

Berf. 13. b) 2 Ungen Moft brachte ih den 
21 Septemb, unter den Torricellifchen luftleeren 





Raum; den 15. Det. war das Quedfilber durch | 


die erzeugte fire Luft heruntergedrüdt; welches 
noch einige Zeit-fortdauerte. Es war alfo eine 
Gährung ım völlig Iuftleeren Raume erfolgt. 

Die Gährung ſcheint alfo (bey Mitwirkung 
der Wärme) von der Einwirkung der Säureauf 
den zucerigten gummigten Theil, und auf dag 
Satzmehl abzuhangen, und dadurch der Efferveſ⸗ 
cenz (dem Aufbraufen) nahe zu kommen, too fich 
nemlih gemwiffe Theile mit andern, unter der | 
ſchnellen Entwidelung vieler Luft, verbinden. 
Daher fcheint Aufbraufen vom Gähren wenig un 
terfchieden, nur daß diefes langfamer und gleichſam 
freywillig geſchieht: beydes ſcheint alſo von einer 
wechſelſeitigen Wirkung verſchiedener Subſtanzen 
auf einander, wie bey allen Aufloͤſungen abzuhaͤngen. 

Verf. 14. Dieß durch die Analogie zu erlaͤu⸗ 
tern vermifchte ich gleiche Theile des beften Wein: 
geiftö und der gereinigten farbenlofen Salpeter⸗ 
fäure, Bey 6° Wärme zeigte fich Feine Veraͤnde⸗ 

gung: 


⸗ 





rung: durch das Stellen an der Sonne erzeugte 
ſich einige Blaͤschen, die ſich faſt zuſehens immer. 
bis zu einer Art des Aufbraufeng vermehrten ; und 
dadurch die von feldft entftehende Gährung gewiſ⸗ 





ſermaßen nachahmten. 


Verſ. 15. Zucker mit Salpeterfäure zeigten 
völlig aͤhnliche Erſcheinungen: die Zuderfäure 


zeigt fi unter Entftehung der Salpeterluft. 


Eine ähnlide Veränderung erfolgt beym 
Mofte, Die Säure deſſelben ergreift den zudes 


rigten Theil, entbindet defien Säure, und zus 


gleich entwickelt fih fire Luft, deren einer Bes 
ftandtheil auch Brennbares iſt. Auch dee gum⸗ 


‚migte Theil, und das Satzmehl befigen brennbare. 


heile, die fich entbinden koͤnnen. 
WVerſ. 16. 17. Aufgelöftes arabifches Gummi 
gab unter ſchicklichen Umftänden in einiger Zeit 


- einen befondern ‚unangenehmen Geruch von fi, 


“der eine Entweichung eines Theilg des Brennbaren 


anzeigte. — Eben dieß erfolgte vom Mehle 


mit Waffer vermifht. — Da .alfo die Verbin 


dung der Säure mit Brennbarem, in jenen beyden 
Bubftanzen geringer ift, als im Zucker; fo wird 
auch die Säure zuerft auf diefe beyden wirken, 


und die Trennung befehleunigen; daher die Gaͤh⸗ 


Phosphor: Säure fäuerlih gemacht, Die erſte 


‚sung. — Eben dieß paft auf die Bereitung des 


Mehts vom Honig, der nur fehr wenig Säure hält. 

Verf. 18. 23 Theil Honig, 34Theil Wafler 
wurden in 3 Theile getheilt; der eine wurde mit 
Eſſig, der andere mit Bitriols, der dritte mie 


und 
& R 





und * mitsung fing * 33 Höhen (ep einer 


Wärme von 84° im Februar) an zugähren. Die 
mittlere fing. 10 gage Vpätse an, gohr alsdenn abet — 


lebhafter. 


Berſ. 19⸗ 29. 1 Une Zuckerſaͤure gab in ng 


Seuer 432 Cz. Luft, wovon # fire, 7 brennbare, 


nebft etwas atmofphärifcher Euft war — Nah 


Bertholet find die vegetabilifchen Säuren nichts 
als fire Luft, welche Meynung Fontana erft in 
das völlige Licht gefegt hat. — 1 Unze Weinftein: 
vahm gab ihm nemlich im Feuer 62 Gr. Säure, 


16 Sr. Oehl, 755 Cz. fire und brennbare, und etwas 


weniges atmoſphaͤriſche Luft: jene Saͤure mit 
Alkali neutraliſirt, verkehrte ſich auch in fire Luft, 
— 1 linze blättrige Weinfteinerde gab 310 E;. 
halb fire, Halb brennbare Luft. — 1 Unze Wein: 
efig:Ertraft sab 479 Cz. gröftentheils fire, und 


etwas brennbare Luft. — 1Unze Sauerfleefalz, _ 


440 Cz. Luft wovon # fire, # brennbare Luft wa: 


gen. — ılinzen Tamarindenfalz, 600 Cz. von 


&figer # brennbarer Luft. — 1 Unze verdicte 
Siteonenfänre 336 &;. firee und brennbarer &,,— 


60 Gr. Hehl, 220 Gr. Säure, die neutcaliffet, | 


wieder beyde Luftarten gaben. — I Unze faurer 
eingekochter Moft gaben „Säure, etwas Dehl, 
and 322 C3. Luft, movon 7 5 fire, der Reſt brenns 
bare Luft waren. — Die deftillirten Gummi⸗ 
arten gaben Säuren, welche neutralifirt, und 


ins Feuer gebracht, fire Luft gaben. — "Eben i 
fo verhielten ſich die, Säuren der ———— 


ae | 
Verſ. 





Verſ. 30. 31. Der Zucker, vor fih im Feuer 
deftilliet, gibt Säure, Dehl, und ſehr viele fire 
. und brennbare Luft, und etwas Kohle. Die 
Säure, neutralifirt, gibt fowohl, als das Oehl, 
ebenfalls beyde Luftarten. 

Berf. 32. Wenn beym Zuckerſi eden das Feuer 
zu heftig iſt, erfolgt wenig Zucker, und deſto 
mehr Melaſſe: dieſe enthaͤlt aber viele freye 
Saͤure; daß alſo das bloße Feuer * Saͤure 
entbindet. 

Verſ. 33. Cavendiſ herhielt bey der Gaͤhrung 
des Zuckers nur 75% fire Luft; da beym trocknen 
Feuer bloße fire und brennbare Luft entftcht. Die 
fire Luft muß alfo, (da der Zucker Säure enthält). 
aus Säure und brennbarer Luft entftehen. Letz⸗ 
tere fcheint nah Kirwan, reines Phlogifton, 
nah Watt, Phlogiſton mit etwas Waffer. 

Bey der Gährung erfolgt fire, aber Feine 
brennbare Luft (wie beym trocknen Zeuer:) diefe 

bleibt alfo, während jener zurück, verfüft einen 
Theil der Säure (nach Weftrumb) und BA 
dann mit Waffer den Weingeift; (mie ſchon Jun⸗ 
ker vermuthete). | 

Berf. 34: 35: 36. Durchs Birbrennen des 
Weingeiſts entbindet fih das Phlogifton, und läft 
nur Waſſer zuruͤck. — Die Salzſaͤure entbindet 
aus jenem, mittelſt der Beyhuͤlfe des Feuers, 
Brennbares. — Die Salpeterſaͤure erzeugt da⸗ 
mit Ether, (der eine Art der brennbaren Luft in 
fluͤßiger Geſtalt, nebſt etwas Salpeterſaͤure ift:) 
die Zuckerſaͤure bleibt zuruͤck. 

Verſ. 
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Berſ. 37. Als ich einsmahls den beften Wein⸗ 
geiſt mit ganz kauſtiſchem Salmiakgeiſt deſtillirte, 
erhielt ich nicht einen Tropfen Weingeift, fondern 
kryſtalliſirtes flüchtiges Alkali. Der Weingeift 
war alfo zerlegt, und die Audenfänve hatte fh 
in fire Luft zerfekt. | 

Verſ. 38. So wie die mineralifchen Säuren 

‚das Brennbare aus dem Zucer ſcheiden; ſo thun 
es auch die Vegetabiliſchen. Aufgeloͤſter Zucker 
mit Weinſteinrahm verſetzt, ging bald in Gaͤh⸗ 
rung. — Es erfolgt Fein Aufbrauſen ohne chemi⸗ 
ſche Einwuͤrkung. Jene beym Gaͤhren, laͤſt ſich 
alſo aus der Einwirkung der freyen Säure auf 
‚das Phlogifton erflären, welche ſich beſtrebt, ſich 
gleichfoͤrmig mit dieſem zu verbinden. Iſt alfo 
der Ueberſchuß der erſten nicht betraͤchtlich; ſo er⸗ 
folgt die Gaͤhrung ſehr unmerklich, mie bey dem 
bloßen Zuckerwaſſer. — Daß diefelde viel hefs 
tiger bey dem Mofte ift, rührt von dee mehr freyen 
Säure, dem Gummi, und den mehlartigen Theilen 
her, welche die Gährung mitbefördern: zur Ers 
läuterung dienen folgende Erfahrungen vom Hrn 
Weſtrumb. 
Verf. 39. 40. Digerirt man einige Monathe 
Weinſteinſaͤure mit Weingeiftz fo erfolgt Efig, 
und fire und phlogiftifhe Luft. — Eben dieß 
erfolgt mit Zucferfäure und Weingeif. 

Die Sährung erfolgt alfo von der Wirfung 
ber freyen Säure auf Mifhungen von Säure und 
Phlogiſton, welche Buch Wärme und Waſſer un: 
terſtuͤtzt wird. Jene Saͤure wirkt auch auf den 
meh⸗ 








mehligten, den harzigtertraftiven und gummigs 
ten Theil. (die gleichfalld aus Säure und Brenn: 
baren beftehen) und bilden eine Zufammenfegung 
von Säure und Phlogifton (diefige Luft): einanz 
derer Theil des Brennbaren, bildet mit der Zucker⸗ 
fäure und Waſſer, Weingeift. Der Wein iftalfo 
eigentlich etwas dephlogiftifieter Moft, deffen Be: 
ſtandtheile in einem verfchiedenen Verhaͤltniſſe 
gemiſcht find: eben von der verfehiedenen Mifchung 
und mehr oder minderen Zerlegung jener Beſtand⸗ 
theile, entfpringen.die verfchiedenen Arten von 
Weinen, deren Verhältnig Neumann ſchon ans 
gab, wobey er nur den verſchiedenen Antheik 
von fixer Luft überfah, den hernach — 
aufſuchte. 


Freye Säure iſt zur Entſtehung der Gaͤhrung 
durchaus nothwendig. Vergeblich erwartet man 
guten aufgegangenen Brodteig vom bloßen Waſ⸗ 
ſer und Mehl ohne Sauerteig; Bier vom Malze 
ohne Hefen, Weingeiſt vom reinſten aufgeloͤſten 
Zucker, Honigmeht, (als etwa nur nach ſehr lan⸗ 
ger Zeit) ohne Geſcht. | 


Verf. ar. 42. Daß die Säure durchaus uns 
entbehrlich fey, erhellt daher, daß fobald man 
zu gahrenden Mifchungen Kreide hinzuthut, melche 
die Säure abforbirt, fogleich die Gaͤhrung unter⸗ 
druͤckt wird. — ‚Eben fo wird der Moft am 
Gaͤhren verhindert, wenn man. die Säure dur 
Ralf wegnimmt. 


ECep— 
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2. Cap, ——— * — durch 
Zerlegung der gaͤhrungsfaͤhigen Subſtanzen. 
Verſ. 43. 44: 45. Erwaͤrmt man den Moſt, 
o begibt fich die mehligte Materie auf die Ober: 
lade, — Das Waffer Iöft nichts merfliches von - 
derſelben auf, und nimmt nur einen ſaͤuerlichen 
Befchmad davon an — Der Weingeift wirft 
ben fo wenig darauf. Es ift alfo ein wahres 
Sasmehl. za Bi 6. 
Berf. 46. 47. Nah weggenommenen Satz⸗ 
mehl zeigten fi nach fortgefester Abdampfung, 
ind Abkühlung, Salzfryftallen; (73: der ganzen 
Mafle) — Die hierauf fortgefegte Addampfung 
ab Einen fehr durchſichtigen, wenig gefärbten, 
etwas fanerlichen Syrup: 4 vom Gewicht des ges 
nommenen Moftes. =, 


Verſ. 48.49. Um die, der. Kryſtaliſation — 
hinderliche, Säure wegzunehmen, brauchte ich | 


reinen, weißen Kalf: doch erfolgte ohnerachtet der 
Wärme und deslangen Wartens Fein Zucker; felbft 
nicht, wenn ich ihn in Weingeift auflöfte, und vom 
neuen eindichte: dieß muß alfo vom eingemifchten 
gummigten, oder fehleimigten Wefen herrähren. 
Wird diefes durch den Schimmel zerftört; fo zei— 
gen fich eine große Menge weißer Zucerförner — 
Aus gleihen Gründen befömmt man nie Zuder, 
wenn man bey dem Reinigen derſelben — 
ſaft zuſetztzt. 

Verſ. 50. 51. Um die Dofe Zucker zu eefahe | 
ven, die dem deftillirten Waffer diefelbe ſpecifiſche 
Schwere geben fonnte, als mein Moft hatte, that 
Chem. Beyer. 1789. 8.4. St: 1, D ich 





ich nach und nach Zucker Hinzu, Bey jedem 
75, nahmder Umfang ra zu, und die Probe fieg 
um 8° — Auf eine ähnliche Art verfuchte ich die 
Zähigkeit des Moftes durch arabiſches im Waſſer 
aufgeldftes, Gummi nachzuahmen: hierzu waren 
3 Unzen auf ı Pfund nöthig. Br 
Verf 52. Um im Weine das Verhältniß des 
Zuckers und Gummi's gegen einander zu finden, 
ging ‚ich ohngefehr nad dem Gefhmade Da 
eine Miſchung von =F von einem jeden, tweniger 
ſchmackhaft und füßliher war, ale der Moft; fo 
Fam jene diefem fehr nahe, als ich 35 Zucerfäure 
zuſetzte. RR 
Berf. 53. Nah dem M. v. Bouillon fegt 
der eingedickte, und: langftehende Moft Zuder; 
kryſtallen, roͤr des Ganzen, ab: welches aber nicht 
der ganze Zudergehalt ift, da diefer den Moft 
nicht fo füß machen koͤnnte. — Auch gab eben 
derfelbe Verf. sts an Weinftein an, da ich doch 
iz des Ganzen, fand, — ; 
Der Moft beftehet alfo r) aus freyer Säure, 
2) aus Satzmehl 3) aus Gummi 4) Weinftein 
5) Zucker — (der forupartige Ertraft, gieb bey 
der Deftillation etwas Säure, Dehl, und eine 
leichte Kohle, die etwas Pflanzenalfali enthält) 
Jene Beftandtheile laſſen ſich zuletzt auf Saͤure 
und Brennbares zuruͤck bringen; denn Berg⸗ 
mann erhielt aus Zucker, Gummi und Satzmehl, 
die Zuckerſaͤure und Brennbares. —— 
Verſ. 54. 55. Gleiche Theile Moſt und reine 
weiße Salpeterfäure, (1 Maaß) gaben in der 
' | Woaͤrme, 


51 
Wärme, bey dem Puftapparat, 112 mahl fo viele 
Salpeterluft (dem Umfange nach) worauf die Mi: 
fhung wieder 1 Maaß ausmahte, Nah dem 
Abdampfen erhielt ih 735, nach noch ı Maaß 
Salpeterfäure 37, und nad noch einem Maafe 
335 — Noch enthält der Zucker etwas —— 
Alkali, und etwas Alaunerde. 

Der Weinſtein, als ſolcher, das RER 
Mefen und das Gummi im Weine, find feine we⸗ 
fentlihe Theile zur Gährung (©. Verf. 42. 69.) 
da Brodt und Zuder, ohne jene gährt — Weinz 
ftein felbft fcheint Fein urfprünglicher Beftandtheif 
des Mofts, fondern ein Produft der Gaͤhrung 
ducch die Dephlogiftifirung von jenem. Denn je 
füßer die Weine find, deſto meniger MWeinftein 
feßen fie ab; und umgefehrt — Nah Weſtrumb, 
find Zucterz, Sauerfleefalz:, Weinftein:, und Eſſig⸗ 
Säure, nur durch das Verhaͤltniß des Brenn⸗ 
baren verfchieden. | | 

Berl. 56. 57. 58. Aus Salpeterfänre und 
Meingeift entfteht Zucerfäure; aus diefer, und 
jener, Eſſig. — Zuder ni gehen befület 

gibt auch Eſſig. | 

Berf. 59. 60. 61. Weinfteinfäure, Vittiol⸗ 
oͤhl, und Braunſtein, gibt Eſſig — Jene, etliche 
Monathe mit Weingeiſt digerirt, verkehrt ſich in 
Eſſig und gibt dabey fire und phlogiſtiſche Luft. — 
Daffelbe erfolgt bey der Digeftion der Pure 
mit Weingeift. } 

Umgefehrt könnte man auch fagen, daß dee 
— ein er der Vegetation fep, und 
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der Zucker von jenem entſpringe. Denn unreifer 
eingekochter Traubenſaft giebt Weinſtein, aber 
keinen Zucker: iſt derſelbe aber reif, ſo bekoͤmmt 
man vielen Zucker und wenig Weinſtein. Dieſer 
ſcheint in den Trauben ſich dadurch zu verſuͤßen, 
daß das Licht, nach Scheele, ſich zerſetzt, das 
Phlogiſton abgibt, und der Theil der reinen Luft 
wieder ausgeſondert wird. — Zucker und Wein⸗ 
geiſt haben Aehnlichkeit; in beyden iſt die Säure 
mit Phlogiſton geſaͤttigt: jener hat aber faſt ganz 
kein Waſſer; dieſer in ſeiner Miſchung ſehr vieles, 
(wodurch die Verbindung der Theile ſchwaͤcher 
wird,) und zugleich eine weit groͤßere Menge ver⸗ 
borgener Wärme. 

Aus allen den vorgetragenen Saͤtzen läft ſich 
die Gaͤhrung erflären. Die freye Säure, die 
eine ftarfe Anziehung zum Brennbaren hat, wirkt 
auf das Brennbare des Zuckers: das Waſſer hat 
eine große Anziehung zur Saͤure und ſucht ſich mit 
ihr zu verbinden. Die Waͤrme ſucht das fluͤchtige 
Phlogiſton loszureißen. Aus dieſen verſchiedenen 
wider einander wirkenden Kräften laͤſt ſich die Zer⸗ 
ſetzung erklaͤren, wenn nemlich die zerlegenden 
Kraͤfte gegen die ruhenden das Uebergewicht haben. 


Cap. 3. Beſtaͤttigung der Theorie duch 
die Erfahrung felbfl. | 
Verſuch 62. 63. Um dem eben ausgepreften 
Mofte (aus der Art der tofcanifhen Trauben, die 
Tribbiano genannt werden) alle Saͤure zu nehmen, 


wurde 55 vom reinſten faft Fauftifchen Pflanzens 
alkali 
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alkali erfordert — Der aus folhem Mofte ers 
folgte Wein erforderte eben fo viel Alkali, als 
deſſen Moft: im Weine ift alfo mehr entwickelte 
Saͤure. 

Verſuch 64. Um die eigentliche Menge der’ 


Säure zu finden, fättigte ich AZucerfäure mit { 


demfelben Alkali, toben ih 4 Theile von diefen, 
gu 3 — von jener noͤthig hatte. Dem zufolge 
enthielt mein Moft +37 feines Gewichts an freyer 
Säure. | 
Berf.65. 243 Theile meines Weing mit gleich 
viel veiner Salpeterfäure gaben 125 Theile Sal⸗ 
- peterluft, mit firer vermifcht. Der Moft deffels 
ben Weins gab 280 Theile faft reiner Salpeterz 
luft: alfo enthielt der Wern weniger Örennbareg, 
als diefer. Nah Kirwang Angabe des Brenn: 
baren in der Salpeterkuft, würde alſo das Brenn⸗ 
bare im Mofte faft 75 feines Gewichts, im Weine 
33, alfo wenig mehr als 35 des Gerichts in einer 
gleihen Maffe von Moft betragen; der Wein alfo | 
bey der Gaͤhrung 35 feines Phlogiſtons verliehren. 
‚Verf. 66. Der fo behandelte Wein (B.65.) 
gab zuerft 78, und nach wiederhohlten Behand: , 
(ungen mit gleicher Menge Salpeterfäure, 75, 
ig, 3360, 7833, des urſpruͤnglichen Gewichts 
des Weins: die noch etwa rüdftändigen wenigen 
Theile, unterfuchte ich nicht weiter. 
Der Moft verliehrt während der Gährungam 
Umfange, theils ſowohl wegen der Verduͤnſtung, 
als wegen des Verluſts an fixer Luft. Auch die 
ſpecifiſche Schwere vermindert ſich, theils wegen. 
D 3 der 
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der Abſonberv⸗ des Satzmehls, als auch der | 
firen Luft, die im feften Zuftande ſehr ſchwer iſt — 
"Die Verminderung der Zuderfäure entſpringt von 
der Umänderung eines Theils derfelben in fixe 
Luft, — Die empfindbare Wärme erfolgt von 
der Dephlogiftifation der Säure, von der Phlo⸗ 
giftifation der umgebenden Luft, und vom Weber: 
gange einiger Theile, als der Hefen und des Wein: 
fteing in den feften Zuftand. | 
Verf. 67. 68. Der faft bis zum Anbrennen 
abgedünftete Moft gab an Ertraft 3 feines Ges 
wicht. — Der aus eben ſoviel Moft erhaltene 
Mein 73. Alfo verliert der Wein viel von feinem 
 ertraftiven Theile durch die Gaͤhrung, indem er 
theils zur Bildung der firen Luft, theils des Weins 
fteins beyträgt. — Das Waſſer, das fonft we⸗ 
nig Weinftein auflöft, nimmt duch Beymifchung 
des Zuckers vielmehr davon auf: da nun die Gaͤh—⸗ 
rung den Zucker zerftört, muß ein großer Theil 
des Weinfteins niederfallen. — Daß der zucke⸗ 
vigte und gummigte Theil beym Gähren zerftört 
werde, zeigt dad Areometer, vor und nach dems 
felben: auch tft der Moft viel dicker, Flebrigter, 
als der Wein. (Alles dieß ift aus einer beygefügs 
ten Tafel der Beftandtherle des Moftes, und des 
daraus entftandenen Weins noch genauer zu erjes 
ben. Einähnliches erhellet aus der Bergleichung | 
des Honigs, und des Mehts, nah Moyier.) 
Berf. 69:74. Nah dem M. de Bonillon, 
(S. chem. Annal. J. 1786. B. 2. ©. 403) gohr 
* — aus dem fein Weinftein gefihieden war, 
binnen 
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| —— 3 Monaten nicht; als man dieſen, ihm 
wieder zuſetzte, gohr er ſchon am folgendeu Tage: 
gemeiner Weinftein fann die Stelle des ausge⸗ 

ſchiedenen, vertreten. — Zucker, zum von Wein: 
ſtein befreyten Moſte geſetzt, gohr nicht. (Wein⸗ 

ſtein im Moſte, mit Alcali geſättigt, konnte keine 

‚Gährung bewuͤrken.) Weinſtein in doppelter Doſe 
zum Moſt geſetzt, gab nach der Gaͤhrung eine dop⸗ 
pelte Doſe von Weingeiſt: bey noch zugeſetztem 
Zucker erfolgten $ Weingeift mehr, als ſonſt ges 
wöhnlid. Die füllen Weine erhalten weniger 
Beingeift, weil weniger Zuder zerlegt ift, ſie gaͤh⸗ 
ren auch langfamer, erhalten fih auch länger; 
(undfo umgefehet:) der befte Wein erfolgt, wenn 
der Gährung: erregende thätige Theil, mit. den, 
mögte ich fagen, leidenden — im —“ 
Verhaͤltniße iſt. * 


Bon den leidenden Theilen im Moſt, waͤh⸗ 
vend der Gaͤhrung. Verfuch 75. 76. Ich be⸗ 
reitete einen ſogenannten kuͤnſtlichen Moſt aus 
Weinſtein und Zucker, welcher auch dem natürlis 
chen ziemlich nahe im Geſchmacke kam: doch gohr 
er binnen einem Monate nicht, — Eben dies er⸗ 
folgte nit bey der Miſchung von Zucker und Zus 
ckerſaͤure, ob fie gleich die Zähigfeit und den ſaͤu⸗ 
erlihen Geſchmack des Moſtes hatte, 


Verſuch 77. Ein Saft von Zucer, Gummi 
und Zuderfäure, von der Suͤßigkeit, Klebrigkei⸗ 
ten, nebſt der gewöhnlichen freyen Säure, des Mo: 
ſtes, gohren gleichfalls nicht. Nach 6 Monaten 
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war es ein arker — aber ein Zeit ' 
des Zuckers war ungerfeßt. - 
Berfuh 78. 79. Sch ſetzte zu einigen diefer. 
Miſchung etwas luftvolles Pflanzenalcaliz e8 ents 
ftandjeine Art des Aufbraufens, ohne wahre Gaͤh⸗ 
rung. — Auch das Sauerfleefalz erregte nach 
Bouillon, feine Gährung, die auf noch etwas 
zugeſetzten Wetnftein. erfolgte. Da, nad ihm, . 
die gequetfhten Weinblätter die Gaͤhrung befoͤr⸗ 
derten; fo verſuchte ich ein ähnliches mit den ger 
quetfchten Sauerfleeblättern, allein vergeblich. 
 Berfuh 82. Ich ſetze zu dem vorigen Verſu⸗ 
be, fo wie auch zu einigen andern Mifchungen 
von Gummi und Zuder, etwas Sauerteig, bey 
einer Wärme von 70°; nah 3 : 4 Tagen ſahe ih 
feine Gaͤhrung. Nah 3-Tagen war die Mifchung 
mit dem Saurcnkleeblättern in herrlicher Gaͤh— 
tung; die andern waren verdorben (teil der 
Eauerteig in zu geringer Menge war, bey jener 
aber die Säure in den Blätter mitiwürfte.) 
Berfuh 83. 84. Auf die ben der Gaͤhrung 
fih .abfeheidenden feften Theile, wuͤrkte weder 
Meingeift, (ob er gleich etwas gefärbt murde,) 
noch Waffer. Diefe Art des Satzmehls (v. 45) 
koͤmmt .alfo dem gewöhnlichen Mehle fehr nahe. 
Verſuch 85. Da ich das Sagmehl des Mo— 
fte8 für einen der vorzüglichften Teidenden Theile 
bey der Gährung hielt; fo fegte ich eine Mifchung 
aus 288 Th. Waffer, 56 IH. Zuder, 2 Th. Wein: 
ftein, 2 Th. Gummi, ı Th. Weinfteinfäure und 
6 Th. gewöhnlihes Mehl zufammen. Sie war 
| | dem 


dem Gefhmade des Moftes, feiner’ fpecififhen | 
Schwere, feiner Zähigkeit und Süfigkeit, und 
der Art des Satzes fehr ähnlich. Indeſſen fing 
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fie nur erſt am 9ten Tage einige Bewegung an, 
die am ıoten lebhaft wurde, und 6 Tage dauerte 2 
und ich erhielt einen wahren Wein. a 

Hieraus ſchließe ih, daß das Sapmehl eines 
der wichtigften Stuͤcks zu einer fchnellen Gährung 
fey, gegen den der thätige Theil, die Säure, vor⸗ 
züglich ihre Wuͤrkung richtet, die ſich hernach mit 
mehrerer Stärfe auf den zucerreichen Theil ver: 
breitet. Dies erhellet noch mehr aus dem folgens 
den Berfuche. | 

Verſuch 86.87. Durch wiederholtes filtriren 


ſonderte ich vom Waſſer alles Satzmehl ab. Ich 


ſetzte 8 Tage hindurch dieſen aͤußerſt Flaren Moſt 
einer gehoͤrigen Waͤrme aus, vermehrte dieſe bis 
zu 30° : 35°, ohne alle merkliche Wuͤrkung. — 


Daſſelbe Satzmehl fette ich zu einer Mifhung von. 


Zucker und Zucerfäure, und diefe fing in 2 Tagen 


ſchon an zu gähren, 


Da das Mehl, (deffen ich mich Verf, 85 bes 
diente) aus Stärfe, und einem vegetabilifchsthie- 
riſchen Theile beftehtz fo wünfchte ich zu wiſſen, 
welcher diefer beyden der wuͤrkſame ſey. 

Verſuch 88. Zu dem ſeines Satzmehls ber 
raubten Mofte, that ich etwas vegetabilifch:thies 
riſche fefteingetrocfnete Materie, aus dem Mehle, 


dem vorher fein Stärfe-Theil entzogen war. Erſt 


am sten Tage zeigte fich eine fehr lebhafte Gaͤh— 


zung, und fehr guter Wein: der Verzug hing von 
= 
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‚der RR ab, welche den Eingang des af 
ſers verzögerte. 

Berfuch 89. Eine Miſchung von 864 Th. Zu⸗ 
der, 24 Gummi, 24 Weinſtein, 3 Weinſteinſaͤure, 
36 vegetabilfch:thierifhe Materie, 3456 Waffer, 
feste ich einer Wärmevon 20°:35° Reaum aus: 
am sten Tage fing fie an zu gähren: und ich bes 
Fam eine höchft angenehme Art Cyder, mögte ich 
jagen. — — Der M. de Bouillon beförderte die. 
Bährung durch Weinblätter, worin, fo wie in allen 
grünen Pflanz-Satzmehle, vegetabilifchz — 
Materie ſich befindet. — | 

Berfuch go. Statt der nicht fehr wuͤrkſamen 
Sauerfleeblätfer (Verf. gı.) die nur wenig vege: 
tabilifch-thierifhe Materie haben Fonnten, fette 
ich zu einer Mifchung von 614 Wafler, 216 Zu: 
fer, 9 Weinfteinrahm, 79 Th. gequetfchte Hollun> 
— Am gten begann die Gaͤhrung und 
tvurde immer ftärfer. Nach 20 Tagen zog ich die 
Fluͤßigkeit auf Flaſchen, fie ſchmekte Fräftig, war. 
gelb und hatte den fhönften Mufcat Geruch; nur 
ein wenig zu ſtark, welches man durch eine kleine 
Dofe leicht ändern Fann. Diefe Blumen müffen 
alfo fehr viel vegetabiliſch⸗thieriſche Materie ha; 
ben; ihr Saamenftaub foll felbft, nad; einem ge⸗ 
ſchickten Genfer Ehemiften, flüchtiges Alcali ent⸗ 
halten, Durch den Hollunder fann man alfo dem 
Mofte nicht nur den Mufcat: Geruh und Ges ' 
ſchmack aeben, fondern auch die Gährung befoͤr⸗ 
dern. Um zu fehen, ob die Kraft im Saamen- 
ftaube liege, machte ich Moft von Waſſer, Zucker, 

Wein⸗ 
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Weinſtein und Gummi, ind * eine gute Menge 
Saamenſtaub von einer Palme Hinzu: aber es er⸗ 
folgte keine Gaͤhrung: jene —— liegt alſo in 

den Blumenblaͤttern. | 


 Berfuh gr. Zum Beweife, daß nähe die 
vegetabilifch: thierifche Materie an ſich, ſondern 
der Zucker, der Hauptgegenſtand der Wuͤrkung 
der Saͤure ſey, machte ich eine Miſchung von je⸗ 
ner gepulverten Materie, Weinſtein und Waſſer; 
aber es erfolgte in 19 Tagen keine Veraͤnderung. 
Als ih noch Zucker hinzuſetzte, erfolgte in 8 Tas 
gen eine voͤllige Gaͤhrung: dieſe alſo entſteht erſt, 
wenn Saͤure und jene Materie zugleich auf den 
Zucker wuͤrcken. 


Wie viel jene Materie zur ſchnellen Erregung 
der Gaͤhrung beytrage, erhellet daher, weil der 
Geſcht des Weine und Biers, hauptſaͤchlich aus 
jener befteht; und diefer Gefcht fo leicht andre 
Slüßigkeiten zur Gährung being. — Indem 
gerdorbenen Korne fand Sage die vegetabilich- 
thierifche Materie zerftöet; und jenes war daher‘ 
auch nie der Gährung fähig. Diefe Bemerfung 
beweißt auch) die Geneigtheit diefer Materie zur 
Zerfegung, weil fie fogar im Korn felbft zerſtoͤrt 
wird, — Manche Völker bereiten geiftige Ge⸗ 
‚tränfe durch Zufag von thierifchen Theilen; und 
nach Pringle und Macbride gaͤhrt nichts ſchnel⸗ 
ler, als eine Verbindung thieriſcher und vegeta- 
bilifcher Materie, die jedes vor fih gar nicht oder 
fo gut nicht in folhe Gaͤhrung kommen: doch 
vis wird 
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wird diefelbe nicht durch jedes thieriſche Weſen 
befoͤrdert. | 

Verſuch 92. Ich VBermifchte nn Zucker, 
9 Weinſtein, 864 Waſſer mit 9 Theile deutſchen 
Leim: allein, es erzeugte ſich binnen 3 Monaten 
blos eine Art des Schwammes, der, menn man 
ihn wegnahm, wieder wuchs; die Fluͤßigkeit war 
bitterlich und ohne Geruch. 

Verſuch 93. 94. 95. Zu einer gleichen Mi⸗ 
ſchung that ich das Weiſſe vom Eye; aber es er⸗ 
zeugte ſich blos ein Schimmel darauf. — Auch 
Leim und Eyerweiß zugleich erregten keine Gaͤh— 
rung. — Auch dann nit, wenn Gummi hinzu 

fam. 

Verſuch 69. Ich verband jetzt mit 288 2b. 
Waſſer, 72 Zucer, 3 Gummi, 3 Weinftein durchs 
Kochen, und ſetzte darauf 6 Th. Rindfleiſch Hinzu, 
das oft ausgefocht, ausgepreßt, und zerrieben war: 
aber e8 erfolgte Feine Gaͤhrung. In Macbri: 
de'ns Verſuchen muß auf irgend eine Art noch etz 
was thierifch:vegetabilifhe Materie anhangen ges 
blieben feyn. — Daß das, in derfelden befindliche 
phosphoriſche Mittelfalz nicht die Urfach der Gap. 
rung fen, zeigt folgendes. 

+ Berfuh 97. Zu Waffen, Zucker, Weinſtein⸗ 
rahm und Gummi ſetzte ih das ſchmelzbare Harn⸗ 
ſalz; und als nach 14 Tagen alles noch ruhig war, 
ſetzte ich noch thieriſchen Leim hinzu, und doch 
gohr es in 2 Monathen nicht. * 

Bis jetzt hat man in geiſtigen Fluͤßigkeiten 
n ing feine —— entdeckt; wohl aber 

fluͤchti⸗ 
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flͤchtiges Alcali daß ſich in den Ben und dei 
Gefht des Weins, ja nah Bucquet feldft im 
MWeingeift findet, wenn man Die Weinfteinfalz- 
Tinctur deftillier. 

VBerfuh 98. Zu dem ‚gewöhnlichen Mofie 
von Waffer und Zuder Br ich 3 Pflanzenfaugen- 
falz (gegen den Zuder) „, flühtiges Vegetalſalz 
(Minderer’g:Geift) und z , Weinfteinfäure: nach 8 
Wochen wurde die Mifhung etwas trübe, es lieſ⸗ 





fen fi einige Bläschen fehen, die einen Monat 


hindurch fih immer entwidelten: jener ſchien auch 
etwas mweinhaft zu riechen nnd zu fehmeden. Zum 
völligen Beweiſe hätte ich durch die Deftilfation 
MWeingeift zu erhalten ſuchen follen: aber duch _ 
einen ungefähren Zufall wurde dies verhindert. 

Rom mwäßrigen Antheile. Zu vieles Waſſer 
hindert die Gährung, fo wie zu wenig. Vieles 
Waſſer macht eine raſche Gaͤhrung. — Zu gleis 
chen Dofen des Moftes machte ich an — 
Tage folgende Zuſaͤtze. 


Verſuch 99 : 107. Den 23. Sept. fette ich Seh 


383 Weinftein Hinzu: ſchon nad 2 Stunden gohr 
ed. Am 17. Det. hörte 8 auf, am 9. Nov. war 
es klar. — Zu einer gleihen Portion goß ich 5 
Waſſer: den 30, fing die Gährung an, dauerte 
noch am 17. Det., war den 9. Nov. Far. — Zu 
einer ander Miſchung kam 35 Waſſer: fie gohr 
den 28 Sept. und noch am 17. Oct. war am 9. 
Nov. Flat. — Eine andre Portion erhielt = »3 Zus 
der: fie gohr den 30, Sept. noch wenig, war doch 
aber am 9. Nov. Far. nur ſtaͤrker gefaͤrbt. — Zu 

einer 
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einer andern Portion fam +5 Honig; fie fing den 
den 2. Dct.an an langſam zu gaͤhren. — Einer 
andern Portion ſetzte ich 55 guten Maurergyps zu: 
‚am 29. Sept. gohr fie ftarf, und noch am 17. Det. 
war aber am gten Nov. fehr Flar — Der lang: 
fam bis zur Hälfte abgedampfte Moft ftand fehr 
fange, ehe er aelinde zu gähren anfing. — Big 
zu 3 abgedampfter Moft gohr gar nicht. — Eine 
andre Portion Moft ftand an der Sonne, aber 
nicht beftändig ; am 18. Dftob, gohr er wenig, 
am gten Nov. war er jedoch Flar. | 
Diefem zufolge gährt der Moſt bey zu weni: 
gen Waller nit: daher verzögert der Zufag von 
vielem Zucer die Gährung. Die Vermehrung 
des Waſſers befchleuniat immer mehr big zu einem 
gewiffen Punkte die Gährung. — Der Ueber: 
Auf des Weinfteins, als der gährungerregende 
Beftandtheil, befchleunigt die innere Bewegung 
mehr, als alles andre. — Ich habe des Baus 
genſalzes nicht erwähnt, ob es fich gleich in ges 
ringer, im Mofte aber in beträchtlichen, Menge | 
befindet: es ift zur Gaͤhrung nicht weſentlich, je⸗ 
doch ſehr nuͤtzlich, um die Dauer derſelben zu bes 
ſchraͤnken. — Denn da die freye Saͤure, durch 
ihre Wirkung auf die verhuͤllte Säure, wie z. B. 
den Zucker, die Entbindung des Brennbaren be⸗ 
wirkt; ſo wuͤrde ſich die Menge und Staͤrke be⸗ 
ſtaͤndig fort vermehren; und fo würde der Wein 
nur zu bald in Effig übergehen, wie in Verf. 39. 
40. Aber da das Alkali nit nur Säure aufs 
nimmt; fondern. der tastarifirte Weinſtein ſelbſt 
eine 
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einefehr uͤberſchuͤßige Säurenoch annehmen kanm, 
und dadurch zu einem ſchweraufloͤslichem Salze 
wird; fo vermindert fich dadurch der Ueberſchuß 
der Säure im Weine; fie wird zum feften Körper, 
und hoͤrt nun auf, weiter auf die Fluͤßigkeit zu 
wirfen. Daher der Stillftand der Gaͤhrung; und 
Sortdauer des Weins, ohne Eßig zu werden. 
Die Hährung ift alfo nichts, als die Wirfungder 
freyen vegetabilifhen Säure auf eine Zufammen- 
ſetzung einer phlogiftifirten Säure, wenn eine ge⸗ 
hörige Menge von Waller, und die erforderliche 
Wärme fie unterftügt: als Mitbefördrer einer. 
lebhaften Gährung dienen die gummigten fehleis 
. migten, und die vegetalifch thierifchen Materien. 
Die Wirfung der Gährung ift die Zerlegung der 
‚angeführten, phlogiftifieten Subftanzen, der 
Niederſchlag des Weinfteing, die Bildung des 
MWeingeifts, die Entweichung berfiren Luft. Die 
vegetabilifch: thierifhe Materie ſcheint insbefondre 
vermittelſt ihres flüchtigen Alfali’g zu wirken, dag 
fo wie das Wafler und die Wärme dazu beyträgt, 
die vegetabilifche Säure vom Brennbaren zu tren⸗ 
nen: aber jenes kann diefe Wirfung nicht äußern, 
ale wenn: es ſchon mit einer vegetabilifhen Säure 
vereinigt ift, nicht aber, wenn ed mit der Phos⸗ 
phorfaure, wie in den mehrften thierifchen Theis 
Ien, verbunden ift. — Webrigens ifts unrichtig, 
daf die Gährung des Weins, und die Stärke bei 
felbea blos von der firen Luft abhange. 
Berf. 108, 109. Ich bemäthe mih, ſchaa⸗ 
len und matten Weinen die fire Luft in der Par⸗ 
kerſchen 
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Ferfhen Mafchiene wieder zugeben; fie erhielten 
‚allerdings auch etwas mweinhaftes und ftechendes 
wieder; aber nicht das Seiftige, was fie vor ihrer 
BDerderbung hatten. — Ich fegte frifchen und 
wenig geiftigen,, auf Bouteillen gesogenem Biere 
ein Stuͤckgen Zucker in Pergament zu: es wurde 
nad 8 Tagen fhäumigt, geiftig, und mie die 
auswärtigen ftarfen Biere. Aber der Zucker ent> 
hält nicht blos fire, fondeen auch brennbare Luft; 
(die Elemente des Weingeifts, welcher außer der 
verhällten Säure in geiftigen Getränken vorhan: 
den feyn muß.) Erhält man durch Beymifchung 
der firen Luft, erft nach etlihen Tagen ein beffe: 
res geiftiges Getränfz; fo fcheint die Berbefferung 
mittelſt der Zerfegung der figen Luft, bewirkt: 
diefe Zerfegung fcheint ducch Verſuche zu ermeifen. 

Berfuh 110. Laͤſt man fire Luft vom Waſſer 
einfaugen, und treibt fie darauf Durch dag Feuer 
wieder. heraus; fo ift 1) jene an Menge fehr ver: 

mindert 2) läft fie fih nicht gänzlih vom Waffen 
einfangen; fondern fie hat noch ein leichteres, 
von Waſſer nicht auflösbares elaſtiſches Wefen 
mit fih verbunden. 

Daf die fire Luft nicht die Stärke und Geis 
ftigfeit einer Fluͤßigkeit ausmache, fieht man das 
her, weil ſchaales Bier noch viele fire Luft ent⸗ 
hält. Dagegen enthält Madeira Wein nur +75 
feines Umfangs an firer Luft, der ‚Toccayer 755 
Dagegen enthält der Champagner 3 mehr davon, 
als fein. ganzer Umfang fonft — und der 
are fogar am Rn 





Verf, 
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Verſuch 111113. (von Sen a: Ich 
ſchwaͤngerte abgeklaͤrte Molken mit fixer Luft, und 
fuͤllte ſie auf Flaſchen: nach 8 Tagen fand ich eine 
derfelben,, die nicht wohl verfiopft war, ſchaͤu— 
mend, und von einem lebhaften nicht ftechenden 
Geſchmacke; aber nicht fauer: die andte nad 4 
Jahren gedfnete, war nichtfo ſtechend, aber offenbar 
weinartig und gleichfals nicht ſauer. — Ich kochte 
Mehl mit hinlänalichem Waffer, bis e8 eine Flare 
Sallerte gab, füllte damit den mittleren Theil 
der Parkerſchen Mafchiene, und fättigte fie mit 
firer Luft, brachte fie darauf in fchlecht verwahrte 
Flaſchen, und feste fie in mäßige Wärme. Am 
folgenden Tage war fie fon in Gaͤhrung; am 
dritten Tage zeigte ſich ein Geſcht, mit welchem ich — 
ganz gutes Brodt backen konnte. — Ich ſchwaͤn⸗ 
gerte die ſuͤße Woͤhrt des Bieres mit ſixer Luft; 
nach 24 Stunden erfolgte ſchon eine lebhafte Gaͤh⸗ 
fung, und ich erhielt den beften Gefcht, und ein 
ziemlich gutes Bier, das durch die Defti llation 
etwas Weingeiſt gab. Dieſe Verſuche gaben Hrn 
Henry die Veranlaſſung zu ſeiner neuen Theorie 
ber Gaͤhrung *)5 jene find meiner Theorie nicht 
zuwider, Denn die fire Luft ifteine Säure; Fann. 
alfo, als folhe, Die &ährung erregen: aber fie 
thut es nicht allein; fondern faft alle bekannte 
Säuren (wie ich oben zeigte) — Ich hätte 

er leicht 


} 9% Man findet fie in der Vortede zur deutfchen Leber: 
fegung von Richardfon über das Bierbrauen. €, 


| Chem. Beytr. 1789. B. 4. St. 1. € 
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‚ leicht meine, Theorie auch der neuen Lehre des 


\. 


fäureerzeugenden Grundftoffs von Lavoifier,. an⸗ 
paſſen koͤnnen; aber ſie ſcheint mir bis itzt blos 
nur noch ein Gegenſtand der Neugierde zu feyn. 


Zweyter Theil: von den für. jeder» 
mann faßlichen Kennzeichen eines guten Moſts. 


1) Der waͤßrige Theil: der Moft hat nie zu mes 


nig, aber oft zu viel Waſſer. Dieß erfennt man 
am Areometer; (oder der Weinprobe, aͤhnlich 
der befannten Bier: Weingeifts, oder Salz: Probe ;) 
jeder Grad deſſelben kann (bey der Temperatur 
von 20° Reaum) #5 der Zucker⸗ und Gummi— 
Theilchen anzeigen: auch jede andre willführliche 
Eintheilung wird zu demfelben Zwecke dienen koͤn⸗ 


nen. 2) Sagmehl, Man Fann einen Eplinder 


nehmen, der in 8> 10 Theile getheilt ift, diefen 
mit Moft, (ohne Häute und Treftern) anfüllen, 
ihn einige Stunden ftehen lagen, und dann fehen, 
tie viel Höher oder niedriger dee Sag ift, als in 
‚vorigen Jahren. Doc dieß ift im Grunde über: 
fluͤßig, weil es nie an Satzmehl fehlen wird. 3) 
Weinftein. Man nimmt eine gewiſſe Menge dur 
Loͤſchpapier gefeiheten Moft, laͤſt ihn in gläfernen 
Gefaͤßen langſam big zur Hälfte abdünften, lange 
fam Ealt werden, und gieft denn das Fluͤßige ab. 


Auf den Boden hat fih der Weinftein angefegtt 


diefen läft man auf Loͤſchpapier abtrocknen, waͤgt 
ihn, und beſtimmt dahet fein Verhältniß gegen 


die übrigen Theile des Mofted. 4) Die freye 


Säure. Da der — immer eher zu viel als zu 
wenig 


Bere... 
wenig bat; fo thut man su dergleichen, der das 
blaue Papier röthet, etwas Soda, oder gereinigte 
Dottafche, oder reinen gepulverten Kalf, nach und 


nach in Fleinen Dofen, verfucht jedesmahl, oder 


nicht das Papier mehr röthe, und dann ift alle 
Säure abforbirt. Yus dem angemerften Gewichte 
der Soda oder Pottafche, erhellet die Menge der 
verſchluckten Säure, 


Dritter Theil: Ueber die Mittel, die 
Angaben der Theorie auf Die Praris anzus 
wenden, und nad) den erkannten Beſtandthei⸗ 
len einen guten Wein zuzubereiten, befonders 
der fich verfahren läft, und ſich gut hält.  ı 
Berminderung des Ueberflußes an Waller. Das 
leichtefte Mittel ift die Abduͤnſtung des Moſtes bey 
einer gelinden Wärme über 40°. Alle Nationen 
bedienen fich deſſelben; nur die Art ift verſchieden. 
Das ficherite ift, ihn fo weit abzudünften, bis er 
den gehörigen Grad am Areometer zeigt, ohne | 
den Moft zum Kochen Fommen zu laffen, welches. 
‚man durch Zugießen von falten Mofte verhindert. 
Auch raucht man wohl Moft in verzinnten, ge 
/ ſcheuerten großen niedrigen und platten Pannen, 
bis zur Syrupsdicke ab, und aieft ihn denn indie 
Wanne zu dem uͤbrigen Mofte, Das Waffer einzus 
ſaugen, mögte gebrannter Schwerfpathauh wohl 
dienen; aber er ift felten in hiefigen Begenden, 
‚und ſchwer zu brennen, 2) Weafchaffung des 


Mebermaes von Säure. Manmerfe inden Mo | 


etwas reinen gepulverten Kalk, oder gepulverten 
ER E 2 Mar⸗ 
| 
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Marmor, oder Pflanzenalkali: das letzte wäre 
das befte, weil nichts fremdes dadurch in den 
Wein fömmt, und alles fo ald Weinftein niederz 


fchlagen wird. Auch kann man den abgedampf⸗ 
ten Moft in der Pfanne erfalten laſſen, weil ſich 


dann der Weinftein an die Wände anfegen, und 
fo die Säure vermindern wird. — Das befte 
Mittel, das Uebermaaß der Saͤure zu benehmen, 
iſt zuckerigte Materie hinzuzuſetzen. Am ſchick⸗ 
lichſten Hierzu wäre, ſehr eingekochter *) und von 
ſeinem Weinſtein befreyter Moſt, oder Honig, 
oder noch beſſer Moſcavat-Zucker: dieſer ſchafte 
das Uebermaaß der Saͤure, ſelbſt auch des Waf⸗ 
ſers weg, und verſchafte dem Weine mehr geiſti⸗ 
ges. 3) Erſetzung der mangelnden Saͤure. Sehr 
ſuͤße Trauben ſind etwas vorzuͤgliches: wenn fie 
inzwiſchen aber nicht gehoͤrig gaͤhren, oder zu fruͤhe 
Kälte einfällt, und die unterbrochene Gaͤhrung 
mit Schimmel droht, oder der noch zu füßliche 
Wein nicht Allen gefällt; fo thut man irgend eine 
Säure, befonders eine vegetabilifche, und vor> 


‚zuglich den Weinftein herein: oder man feßt etwas 
Troͤſtern oder mehr Satzmehl hinzu. 4) Weg: 


fhaffung des zu vielen Weinſteins. Am beſten 
geſchieht es auch durch den Zuſatz der eben ange⸗ 
gebenen zuckerigten Materien. Auch ſetzt man 
wohl, 
9) Diefen koͤnnte man in den Jahren machen, wo fo 
übermäßig viel Wein da ift, daß man nicht Süßer 
genug, ihn zu faffen, finden kaun; damit Eönnte 
man denn auf viele Sabre, den geringeren Moſt 
bereichern. | 1 
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wohl, beſonders in Spanien 425 p. Cent friſchen 
Gyps hinzu, (ich fand ſchon, [B. 114.] 752 kraͤf⸗ 
tig.) der das Waffer, und zugleich den Weinftein 
‚vermindert: denn durch mechfelfeitige Verwand⸗ 
{haft wird fich diefer mit der Kalferde, und die 
DVitriolfäure mit dem Alfali im Weinfteine verbin⸗ 
den. 5) Vermehrung der mangelnden Wärme. 
Das Erwärmen der Wannen ift fehr gut; aber 
es hat feine Bedenflichfeiten. Dieirdenen Wan⸗ 

nen find gut, weil fie daurend find, und weniger 
nachtheilige Gerüche annehmen: aber dieß paſt 
nur auf wärmere Gegenden; für Fältere Gegens 
den find hergegen die hölgernen Wannen beffer, 

da fie die Wärme weniger ableiten, und die eins 
mahl durch die innere Bewegung erregte, erhal 
ten. Daher wird eine, nicht gar zu Falte, Luft 


bey einer ſolchen hölzernen Wanne wenig fhaden. 


- Berfuh 115. Geſtoßene Backſteine, und 
Sägefpähne zu 144°, vermifhte ih mit 8 mahl fo 
vielem Waſſer zu 52°.— 32° empfindbarer Wärme 
des Waſſers hatte die Temperatur der Sägefpähne 
um 334 erhoben, Und 40° empfindbare Wärme: 
des Waſſers Hatten nur eine Erhöhung voh 324 
im Badftein hervorgebeaht. — — Ad ließ 
mie zwey gleihe Würfel, den einen von Holz, 
den andern von gebranten Thon verfertigen, in 
deren Mitte ein Loch für ein Thermometer war. 
Ich fette fie (bey einer Temperatur von ı5°, in 
Waſſer von 45°: nah 12 Minuten hatte das Holz 
6° Wärme, der gebrannte Thon 17°, Calfo faft 
zmahl mehr) uͤber die vorherige Waͤrme ange⸗ 
nommen. — Will 
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Will’ man aber doc die Seife von Thon has 
ben; fo fann man fie (nach der angegebenen Kup⸗ 
fertafel) fo machen, daß fie fehr leicht erwärmt 
werden. Sie leiten die einmahlige Wärme nicht 
fo leiht ab, wenn man fie mit bedeeft und 
umgiebt. 


Noch Andre — die —— Waͤrme dadurch 
hervorzubringen, daß ſie mehrere Mengen von 
gekochten Moſte in die Wannen ſchuͤtten. Man 
kann auch einen kleinen thoͤnernen Ofen machen, 
wie einen umgekehrten Heber: die Kruͤmmung 
iſt nach unten, die Arme nach oben. In den laͤn⸗ 
gern Arm, in die Gegend der Kruͤmmung, legt 
man einen Roſt an, und darauf das Feuer; die dar⸗ 
inn verduͤnnte Luft wird der dichtern in dem Fürs 
zern Arme nicht das Gleichgewicht halten, und 


 s alfo mit Gewalt in die Höhe getrieben werden, und 


Das Feuer beftändig erhalten. Dieſer Ofen ift 
zugleich mit einer Handhabe verfehen, und kann 
dadurch in die Wanne an den Drt geſetzt werden, 
wo man es am nöthigften findet, und darinn fo 
lange bleiben, als. e8 erforderlich ift: man muß 
Kohlen darinn brennen. Die Gaͤhrung muß ins 
deffen nicht zu heftig gemacht werden, weil das 
Durch viele ati Papeit mit weggerifien werden, 


Berf. 176. Ich that Moft in 2 lange colin: 
drifche Gefäße; in dem einen bedeckte ich den Moft 
mit viermahl fo vielem Dehfe: beyde gohren; der 
mit dem Dchle am langfamftens der andre war 
um 3 feines Umfanges durch die Ausduͤnſtung vers 

mindert; 
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mindert; jener faum um xs. Daher erhellet eg, 
wie heilfam die Bedeckung der Wanne fepn würde, 
und der Wein wird oft nur deshalb fchlecht gaͤh— 
zen, und matt werden, weiler während der ganz 
zen Sährung unbedeckt, und hernach auch ſchlecht 
verwahrt wird. Man follte fih alfo zu feinem 
groͤſten Bortheil entfchließen, die Wanne mit 
einem Dedel zu verfehen; und die Käßer mit 
einer gefrümmten Röhre oder einem Heber von 
weißen Blech, 13° im Durchmeſſer, deſſen länz 
gerer Arm von 9“, wohl im Spundloch befeftigt 
und vermacht ift, der fürzere von 73‘ in ein 6“ 
hohes, 3° breite, und mit Waffer gefülltes Ge⸗ 
föß geht. Hierdurch wird die fire Luft, die fonft 
das Faß zerfprengen fönnte, ihren Ausgang has 
ben, ohne wegen der engen Mündung das Ber: 
fliegen von vielem Weingeifte zu begünftigen: und 
das Waſſer verhindert den Zutritt der freyen Luft. 
6) Erfeßung der mangelnden thierifchvegetabi- 
liſchen Materie. Sollte aus diefem Grunde 
wirflih die Gaͤhrung zu langfam erfolgen; fo 
fe man etwae von dem Schaume zu, der fih 
ben den gährenden Weinen zeigt; und welcher jene 
Materie wohl aufgeldjt enthält. Fehlt diefer 
Schaum; fo wafche man ungefäuerten Brodteig fo 
lange, bis das Waffer nicht mehr weiß. abflieft, 
und bediene fich des Flebrigten Reſtes, oder des 

Sauerteigs, oder Brodes feldft. m 





WVierter Theil: Weber die af ve 
Anwendung der angesehenen Mittel ꝛc. Die 
E4 beſten 


beſten Eigenſchaften des Weins find entweder ein⸗ 
gebildete oder wahre weſentliche Vorzuͤge. Die 


erſten find veraͤnderliche Launen der Nationen, 


bald dieſe Art bald jene, bald dieſes oder jenes 
Orts, fir den beſten zu halten. Will man alfo 
ſaͤuerlichen Wein haben; fo fee man Weinftein 
zu; füßlihen ; fo feihe man den Wein dur, daß 
nur wenig Sasmehl darinn bleibe, oder fere 
Zucer zu: lieblichen, fo laße man ihn nicht lange 
Aber den Treftern; bey den herben befolge man 
‚das Gegentheil. Soll er fhäumend (fumeux) 
feyn ; fo fege man noch Weinftein undZucker zu: foll 
er viel Subftanz haben; fo verfege man ihn, nad 
der Gährung mit zuckrigter Materie; als einge: 
fochten, vom Weinftein befrepten Moſte. Die 
mehrere oder mindere Karbe läft fih ihm durch 
die Hülfen geben. Verſchiedenheit an Geruch und | 
Geſchmack erhält man durch die Bermifchung ver> 
fcbiedener Arten von Trauben: auch buch Zuſatz 
von Hollunderblumen m. f. w. | 
Die wahren wefentlichen Borzige des Weins 
beruhen darauf, keine Fehler zu haben, keine 
leicht zu erhalten, und ſich gut verfahren zu laſſen. 
Das Alter der Weine der alten Roͤmer, hing vom 
ſtarken Einkochen des Moſtes ab; daher die Gaͤh⸗ 
zung ſehr langſam, und in einem Fahre noch nicht 
ganz beendigt war. Dergleichen Weine Fünnte 
man nah Willführ noch machen, wenn man die 
Koften des langen Aufbewahrens nicht: ſcheuete. 
Um Weine, die fih kaum ein Jahr, befonders | 
beym Verfahren, in zu verbeſſern, muß man 
ihnen 


73. 

an den —— Weinſtein, AN das Satz⸗ 
mehl nehmen. Zu dem Endzwecke thut man oͤf⸗ 
ters in die Faͤßer Reiſer von Nuß- oder Buch⸗ 
Baͤumen, (die vorher wohl noch in Weinz 
geift gelegt werden) worauf fih dee Meinftein 
anfest. Um den Weinftein und das Satzmehl 
niederzufchlagen, loͤſt man die Ballerte von Hirſch⸗ 
horn in etlichen Flaſchen deſſelben Weins auf, 
gieſt ſie in das Faß unter ſtarken Umruͤhren, bis 
er nicht mehr ſchaͤumt, und vermacht das Faß 
darauf: nach 6 Wochen kann man alsdenn 
klaren Wein auf Flaſchen ziehen, welche ſich dann 
verfahren laſſen. Die Weine, welche dur das . 
Verfahren beſſer werden, find folde, die noch 
viele, durch die unbeendigte Gaͤhrung nicht zer⸗ 
ſetzte, zuckrigte Theile haben, welche duch das 
Schuͤtteln, und die dadurch bewirkte Vermiſchung 
der weinſteinartigen und zuckrigten Theile in voͤl⸗ 
ligere Aufloͤſung gehen, und neuen Weingeiſt geben, 
Nimmt man den gewoͤhnlichen Weinen durch die 
Gallerte und das oͤftere Abziehen von den Mutter⸗ 
faͤßern, den Weinſtein; ſo wird er ſich verfahren 
laſſen. — Das Auspreſſen der Trauben, und 
Zuruͤckgießen auf die Treſtern hat große Vorzuͤge 
vor dem Treten der Trauben: denn erſtlich bleibt 
dabey ein Theil des Moſtes in den Beeren zuruͤck; 
zweytens wird der Wein nie vom gleichen Ges 
halte, weilbey dem Treten die verfchiedenen Saft: 
behältniffe nicht auf gleiche Art zerfprengt werden. 
Aus den ausgetretenen Trauben kann man durch 
bie. Preſſe noch einen ſehr guten Moſt erhalten — 
4 € 5 | Ber; 
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Derfchiedene pflegen zu den ausgegohrnen Safte, 
in den Faͤßern, noch Moft von den beften und. 
gefärbteften Trauben zu fegen, der entweder im 
Gaͤhren begriffen, ‚oder gefocht und abgefchäumt 
dit; und dadurch wird der Wein allerdings vor⸗ 
zuͤglicher. 

Vom Zeitpunkte des Fuͤllens auf die Fäßer. 
Das Abzapfen von der Manne muß nicht vom 
Zufalle, oder einigen feftgefegten Tagen, fondern . 
von beendigter Gährung abhangen. Am richtig: 
ften wird dieß durchs Enomerer beſtimmt. Es 
befteht aus einer durchlöcherten oben nur offenen 
blechernen Röhre, welche in der Wanne befeftigt 
ift, in welche der Moft ohne Treftern Hereindringt, 
und worinn ein hölgerner unten mit Kork verfes 
hener Eylinder paft, welcher gehörig mit Abtheis 
fungen verfehen ift. Jener Eylinder erhebt fi 
bey der Sährung immer mehr, bleibt, wenn fie 
fih endigen will, ftehen, und finft endlich wieder. 
Man zapft den Wein.ab, entiveder wenn ber Cy⸗ 
Linder nicht mehr fteigt, oder zu finfen anfängt. 
Ich wuͤrde lieber die Weinprobe in die blecherne 
Röhre Hereinlaffen; oder öfters etwas vom Mofte 
aus der Wanne in einen Becher fhöpfen, und 
Diefen mıt ber Weinprobe verfuhen; und dieß 
fand ich im 117 Verf. mit vielen Weinarten be⸗ 
ſtaͤttigt. Derjenige der über den Treftern gobr, 
oder wenn nach der Gaͤhrung noch zucrigte Mas 
terie zugefegt war, zeigte den mehrften Weingeift 
an: derjenige, zu dem Gyps gethan war, hatte, 
—— man muß ihn alſo nur mit N 

or⸗ 
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Borſicht zufehen. Das Abzapfen muß nach der 
geendigten (durch die Kälte nicht blos unterbroche: 
nen) Gaͤhrung gefchehen. Der Zufag von etwas 
MWeingeift, wenn die andren Umftände zualeich 
beobachtet find, macht das Verfahren des Mans 
ſicherer. 

Verſ. 118. 119. Roſen, mit Weingeift über: 
goſſen, verkehren ſich in Eſſig. — Saͤuerlicher 
Wein, mit Weingeiſt —— gibt nur ſtaͤrkeren 
Eſſig. 





Von einigen unerwarteten Veraͤnderun⸗ 
gen des Weins. Obgleich im September die 
Wärme fich vermindert; fo verdiebt Doch denn 
noch der Wein, wenn er blos mit etwas Stroh, 
. oder Dehl bedeckt iſt. Denn hat die Gährung 
nachgelaffen, oder ſich ganz geſtillt; fo ift der 
Wein jest fähig, die atmosphärifche Luft zu abs. ‘ 
ſorbiren, dadurch befonders bey ihrer fo abwech⸗ 
felnden Temperatur, feine Theile noch mehr zu des 
phlogiftifiven, und fi dem Eſſige zu nähern, 
Dieß fand Hales, Verf. 120., und Priefiley, 
im Wein und Biere. | 
Rom Aufbewahren der Weine. Berk, 
121. Indem reinften in Waffer aufgelöften Zucker 
(ohne alle Säure,) fand ich nach einem Jahre 
offenbahr einige freye Säure, welches von der 
einwürfenden Luft herruͤhrt. — Aus dem 
Grunde müßen die Weine denn auch genen alled 
Zutreten der Luft gefehügt feyn: und die wenige 
Luft, die in den Fäßern ift, muß man im phlos 
giftifirten Zuftande zu erhalten fuchen. , Dazu 
- dient 
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dient das Schwefeln des Weins; auch das feſte 
Berftopfen des Spundloch8 mit einem etwas dickem 
Stuͤcke trockenen, etwas fetten Sleifches , das man 
auswendig mit Afche beftreut,, und etwas Papier 
undein Tuch darüber det. Wenn man diefe und 
uaͤhnliche Vorkehrungen nicht liebt; fo bediene 
man ſich gläferner Flaſchen, die mit Kork wohl 
verſtopft, und verpigtfind. Die hölzernen Fäßer 
find zupords: eben den Fehler haben die irdenen, 
wenn fie nicht glaftet find: und Diefe find am. Ende 
ſchaͤdlich, weil das Bleyglas ſich —— Die 
Alten verpichten daher die Faͤßer. 

Außer dem verhuͤteten Zutritte der Luft, muß 
man den Wein oft umzapfen, ſobald entweder die 
Gaͤhrung gaͤnzlich geendigt iſt, oder man glaubt, 
daß ſich etwas Satz oder Weinſtein erzeugt hat. 
Aber das oͤftere Umzapfen auf die gewoͤhnliche 
Weiſe kann, wegen der langen und genauen Bes 
ruͤhrung der Luft, fhädlih feyn. Man nehme 
daher eine lederne Röhre, melde von, einem 
Spundlohe zum andern reiht; an ihren Enden 
verbindet man damit 2 blecherne Röhrgen, die 
bis auf & über den tiefften Theil der Säfier gehn: 
das Spundloch des leeren Faßes bleibt offen, das 
des vollen wird. wohl mit dem Spunde vermadt, 
welches 2 Löcher hatz das eine für das Röhrgen, 
das andre für einen Blaſebalg, defien Röhre aber 
den Wein feldft nicht erreicht. Bläft man mit 
demſelben; fo zwingt er den Wein in die lederne 
Stöhre zu fteigen, und fo in das leere Faß zu ges 
ben, bis. aller Bein ohne weiteres Blafen fo weit 

he 





u N 
herruůber iſt, als das blecherne Rohrgen — 
| Die Faͤßer haben vor den gläfernen Gefäßen ihre 
Bortheile, und ihre Nachtheile: thönerne Ge 
faͤße laßen den Wein nicht durch, und die Bände 
fpringen nicht ab: allein ih weiß nicht, welches 
die befte innre Dede derfelden fepn mögte, um 
der Weinfteinfsure viele. Jahre zu wiederftehen, 
und nicht gar zu feft ficd mit dem MWeinfteine zu 
verbinden. Auch die Weincifternen Haben ihre 
Vortheile. Bey den Faͤßern will ich nur anfühs 
ren, daß man zum Anfüllen der durchs Verduͤnſten 
etwas leergetwordenen Faͤßer nur diefelbe Art des 
Weins gebrauchen muße, Denn eine beſſere oder 
ſchlechtere Art, wird das Verhaͤltniß der zur Ruhe 
gekommenen Theile ſtoͤhren, und durch Beſtreben 
zum Gleichgewichte innre Bewegung verurſachen. 





vV. | 
Einige Bemerkungen — die neue 
chemiſche Kunſtſprache; vom Hrn — 

| | Gadolin Es 


De äfteften chemiſchen — waren 


— 


theils irrig, weil man die Natur der Dinge 


zu wenig fannte, theils myftifh, um die Kunſt 
zu ehren, oder die Goldproceffe zu verbergen; 
woher denn oft ein Körper mehrere Nahmen er⸗ 
hielt, Die Neueren haben bey sichtigern und 

aus⸗ 


—— — 
ausgebreitetern Kenntniſſen auch ſchicklicher Nah⸗ 
men den Gegenſtaͤnden gegeben; beſonders ſeit⸗ 
dem fie die Säuren, und die aus Alkalien, Erden, 
und Metallen damit zu Bildende Salze fannten, 
amd diefe, mittelft jener, auszeichnend benannten. 
Diefe VBerfahrungsart wurde von Macquer und 
Bergmann befonders ausgebildet, und weiter 
verbreitet. Aber die Entdecfung einiger bisher 
unbefannter Zufammenfegungen ſchienen eine 
Aenderung hierinn zu fordern. Hr. Lavoiſier 
fand nemlih, daf das vermehrte Gewicht vers 
kalkter Metalle von der eingefogenen Luft herrübre, 
Einen ähnlichen Zuwachs bemerfte man bey einis 
gen brennbaren Körpern, die nach der Entzuͤn⸗ 
dung fich fauer zeigen. Diefe Thatfachen geben 
Alle zu; nur in der Erflärung weichen fieab, Die 
Mehrſten behalten. noch Stahls Lehre vom Phlo⸗ 
giſton; einige unter ihnen, als z. B. Hr. Kirwan, 
nehmen an, daß daſſelhe mit ſehr großer Begierde 
ſich mit der reinen Luft vereinige, und diefelbe 
mit ſich, und dem Körper, morinn es fich befindet, 
feſt verbinde; nad Andern hergegen wird das 
Phlogiſton aus den Körpern ausgeſchieden, ſo⸗ 
bald fich diefe mit der reinen Luft verbinden ; als⸗ 
- denn verlöhren die metallifchen Kalke ſowohl, als 
die Säuren einen Theildes Phlogiſtons. Lavoi⸗ 
fier hergegen fhlieft daher, weil die entbrennbar⸗ 
ten Körper nichts am Gewichte verlieren, daß 
das vorgegebene Phloaifton ein Unding wäre, 
welches auch zur beſſern Erflärung anderer Erfchei- 
nungen wur nicht einmahl tauglich fey. Darauf 
und 
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ee 
und auf die genau angeſtellten An berechneten 


Erperimente bauten Lavoiſier und feine en 
ihre neue Lehre, | 


Ben einer fo großen —— einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, muͤßen freylich manche, aus der alten 
verworfenen Theorie hergenommene, Ausdruͤcke 
eben fo. unbrauchbar, al8unpaglih werden, Dem 
Zufolge haben die Ffranzöfif fchen Chemiften, und. 
unter diefen zuerft Hr. de Morveau, eine neue 
Kunſtſprache verfuht, welche etliche Jahre fpäter 
durch feine Bereinigung mit den Hrn Pavoifier, 
Bertholet, de Fourcroy, u. A. m. fehr vervoll⸗ 
kommnet wurde *). Dieß Werk zeigt von einer 
gruͤndlichen Gelehrſamkeit, einer ſehr ausgebreis 
teten Kenntniß der mannigfaltigen Erſcheinungen 
und von einer fruchtbaren Einbildungskraft und 
Witze; und verdient eben deßhalb die aufmerk⸗ 
ſamſte Unterſuchung. Daß ich bey derſelben von 
eben gedachten großen Gelehrten oͤfters abging, 
werden ſie keinesweges uͤbeldeuten, da wir ven \ 
derfeits blos Wahrheit fuchen. 


Sie theilen die einfachen Körper (d. i ſolche, 
‚deren Zerlegung bis itzt noch nicht entdeckt ift,)- 
in 5 Klaffen ein. Die erfte begreift die Elemente, 
die nur darinn mit einander gleich find, daß fie 
die übrigen Körper an Einfachheit zu übertreffen 
fheinen, deßhalb weiter ſic nicht wollen zerlegen 


laſſen, 


er Nouvelle methode de Ia ——— Chy- | 
' mique, propofee par M. M. de Morveauw, 
Lavoifier etc, 8, Par. 1787: 


ß 
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laſſen, und icklhren Verbindungen mit andern 

Körpern ſich aͤußerſt thätig bemeifen. Es iſt 1) 
‚bie Lichtmaterie: 2) Die Wärmematerie, die vers 
‚botgene Wärme (calorique): 3) die Grundlage 


der reinen oder ?ebensluft (oxigéne) 4) die 


Grundlage der brennbaren Luft (Hy drogene). 


1) Es ift — nibt-entfhieden,, ob die Licht⸗ 
materie blos durch eine erregte zitternde Bewe⸗ 
gung leuchte, oder ein Ausfluß der leuchtenden 
Körper fey. Im erſten Falle gehört fie nicht zu 
‚den Elementen der Körper: im andern Falle muß 
fie vor dem Leuchten in den Körpern verborgen 
gelegen haben. Das Leuchten erfolgt, indem 
eine entzüundbare Materie die reine Luft zerftört, 

und deffen Grundlage in fih nimmt: die das 
Leuchten erzeugende Materie muß alfo entweder - 
in der veinen Luft, oder in den entzundbaren Körz 
pern liegen. Das erfte nehmen die Berfaffer der 
neuen Theorie an; Daß das legtere auh.nicht 
‚ohne Wahrfcheinfichkeit ſey, zeigte ih an einem 
"andern Hite *). Wenn e8 nemlich eine Lichtma— 
terie gebe; fo fey fie aus der Materie der Wärme, 
und aug einer andern, entzündbaren Körpern ge: 
meinfbaftliden, Subſtanz zuſammengeſetzt; fie 
fen alfo Stahls Phlogiſton fehr ähnlich; und fo 
werde fie, ftatt des Fichte, unter die Zahl der 
Elemente gehoͤren. Doch Feine diefer Meynung 
iſt noch erwieſen: und ich laffe alfo beyde 2% ih⸗ 

ven eignen Wehrte —— | | 
| Die 
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Die Erſcheinungen der Wärme 2) fcheinen 
nicht von einer elementarifchen, ſondern von einer 
jufammengefegten Materie zu entfiehen: fie hätte 


alfo hier wohl nicht aufgeführt, noch weniger mit 
einem neuen, und zwar. einem, der übrigen Ser: 
minologie nicht angemeffenem, Worte belegt ters 


den follen: denn da jener vorzuͤglichſte Wirkung 
die ſeyn ſollte, viele Koͤrper in eine Luftgeſtalt zu 


verwandeln: fo hätte fie Gaß- erzeugend (al 


gene) genannt werden follen. 

Aus der gehörigen Vermiſchung der reinen 
und brennbaren Luft, und deren Entzündung ers 
folgt Waſſer. Indeſſen ifts noch nicht bemwiefen, 
daß unter diefer Entzündung das Waffer aus ſei⸗ 
nen Beftandtheilen zufammengefest werde. Denn 
eben diefe Erfcheinung Fünnte ja erfolgen, wenn 
die ganze Weffermafle vorher ſchon aanz in den 


beyden Puftarten verborgen gelegen hätte, Das 
leugnet wenigſtens Niemand, daß in allen Luft⸗ 
arten eine Portion Waſſer verborgen liege, welche 
nicht gänzlich aus den angeführten Luftarten ab— 
gefondert twerden fonne. Auch hat zB. Hr. 
Weſtrumb eine merkliche Menge Waffer aus mes 


* 


talliſchen Kalken, (die reine figirte Luft enthal⸗ 


ten,) dargeſtellt, die ſonſt Fein Waſſer zu enthal⸗ 
ten ſcheinen. So lange indeſſen noch nicht erwieſen 


iſt, daß die ganze Maſſe des, durch Verbrennung 
der beyden Luftarten enthaltenen, Waſſers, vor: 
her ſchon völlig in jenen enthalten geweſen fey, 





Ing verſchieden halten, 


— 


— — — —— 
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kann man die Grundlagen jener Anden Euftarten | 


. Chem. Beyt. 1789. D. 4. St. 1. F Die \ 
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Die zweyte Klaffe enthält die Grundlagen 
_ (bafes) der Säuren: als ı) die Grundlage der 
Salpeterſaͤure (azotum, ſ. radicale nitricum, 
ſ. bafis aeris mephitici [phlogiftici]) 2) Koh⸗ 
len: (Luft:) Säure (radıcale carbonicum ſ. 
carbo purus, ſcarbone]) 3) Schwefel (ra- 
‚dic. fulphuric.) 4) Phosphor (rad. phosph.) 
5:26) die Grundtage der Kochſalz-⸗, Borarx⸗, 
Stugfpath>, Bernftein:, Eſſig-, Weinftein:, em: 
ppreumatifchen Weinftein:, (pyrotartaricum) 
Gauerflee-, (oxalicum) Gallaͤpfel⸗, (gallicum) 
Citronen⸗, Honig:, (melicum) Benzoe, Holz, 
(pyrolignicum) ®ummi-, (pyromucicum) 
Rampher:, Milde, Seidenwärmer:, Zuderz, 
(ſaccholacticum) Ameifen:, die Preußiſche 
FBiutfaugen:,] Fett⸗ (lebacicum) Steins, (li- 
thicum) Seiden:, (bombicum) Säure: alfo 
radicale muriaticum. boracicum etc. Mar 
Hält nemlich dafür, alle Säuren beftünden aus 
2 Theilen; der eine fey allen gemeinfchaftlich, ſey 
die Grundlage der reinen Luft, welche die Säuren 
erjeuge (OXygene;) der andre fey injeder Säure 
verſchieden. Der Grund diefer Meynung berus 
het darauf, daß die vier oben zuerft genannten 
Säuren, ficb mit der reinen Luft verbinden, 
und hernach die Eigenfchaften einer Säure zeigen. 
Da aber die Natur der Grundlage jener Luft, 
und die Net, tie fie in den Körper gebunden 
werde, unbekannt ift; fo ift fein Grund vorhans 
den, warum man annimmt, daß das Wefen der 
Säure in ihr verborgen liege. Denn es iſt ja 
| | mögs 
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möglich, wie ch bemerflih gemadt wurde, daß 
jene Luft vielleicht in nichts vom Waſſer verſchie⸗ 
den ſey. Waſſer iſt immer noͤthig, um die Saͤure 
durch den Geſchmack zu erkennen: demohnerach⸗ 
tet hat Niemand das Waſſer, als ein weſentliches 
Stuͤck der Saͤuren angeſehn, weil ſie auch in den 
Laugen⸗, und Mittel-Salzen befindlich iſt. Doch 
ſey die Natur der reinen Luft, welche ſie wolle; 
ſo iſt noch nicht ausgemacht, ob ſie die ſaͤuerliche 
Beſchaffenheit irgend einem andern Koͤrper auf 
eine andre Art mittheile, als daß ſie die Bande 
aufloͤſe, durch welche einige Theile eines ſolchen 
Körpers, welche vorher ſchon ſauer waren, ge 
bunden waren *). | 


*) Wenn man fagt, die Kohle, der Schwefel und 
Phosphor zeigten ja vor ihrer Aufnahme der reinen 
Luft, nicht das geringfte Merfmahl von Saͤure; es 
fey alfo unermwiefene Hypotheſe, darinn eine vers 
borgene Säure aufzunehnten: fo führe ich, nach 
der neuen Theorie felbft, dag Waffer an. Dieß 
zeigt ja, als Waffer, nicht die allermindefte Säure: 

hemohnerachtet enthält fie fehr viel vom fäureerzeus 
genden Stoffe, der nur durch die brennbare Luft 
verhüllt if, ind der fich erft wieder, als folcher 
zeigt, wenn die brennbare Luft aus dem Waſſer 
fortgefchaft it. Kann man alfo nicht aus derſelben 
Analogie mit gleichem Grunde annehmen, daß Schwe⸗ 
fel und Phosphor eine Säure enthalten Einnten, 
die durch eben die brennbare Luft eben fo verhuͤllt 
ift, als der Säureftoff im Waffer eg durch dieſelbe 
if? — — Ferner die gewöhnliche Salzfäure if 
offenbahr ſehr ſauer; nun koͤmmt noch mehr Saͤure⸗ 
ſtoff nach jener Thearie hinzu, wenn fie zur dephlo⸗ 


giſti⸗ 
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‚Aber, gefett —J ins vier erften Sub: 
5 durch Annahme der reinen Luft zu Saͤu⸗ 
ren wuͤrden; ſo kann doch deshalb dieß nicht von 
allen uͤbrigen Saͤuren behauptet werden: denn 
z. B. die Kochſalz⸗ „Borax⸗, und Flußſpathſaͤure 
haben bis itzt noch durch keine Kunſt, durch die 
Zuſammenſetzung erzeugt, noch durch die Zerle⸗ | 
gung zerftört werden koͤnnen. Die Zerlegung hat 
-in den mehrften übrigen Säuren noch Feine Spu— 
‚ten der reinen Luft dargethan, ob fie gleich bey 

‚einigen, deren Zufammenfeßung noch wenig ent> 
huͤllt iſt, etwas zu deren Entftehung beyzutragen 
fheint. VBermuthet man aus der Analogie 
der Säuren unter einander, daß fie alle denſel⸗ 
ben Stoff enthalten; fo hätte man doc eine ſolche 
Vermuthung nicht zur Grundlage einer Klaſſifika⸗— 
tion machen follen, da man einem befannten Ge: 
ſchlechte feine neuen Eigenfchaften zufchreiben darf, 

ehe ihre Gegenwart in allen Arten völlig erwieſen 
iſt. Alſo Fann ein ’ aus einer Be unerwieſenen 
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giſtiſirten wird: ſollte ſie alſo, nach den ken) 
lichen Schlüßen, nicht noch faurer geworden ſeyn? 
Berechtigte auch hierzu nicht die Erfahrung; da, 
wenn ich z.B. zum Alaun, Gelenit, noch mehr 
derſelben Säure fee, als fie fchon haben, fie fans 
‚ zer werden T Aber die dephlogififirte Salzſaͤure iſt 
weit weniger ſauer, als die gemeine: das was hinzu 
koͤmmt, Creine£uft,) kann alfo, nach den gewoͤhn⸗ 
lichen Schlußarten im gemeinen Leben, wohl wicht 
für fäureerzeugend, —— a angefehen 
werden. —— 


> 


2 


en 5 


Bobeiheſe genommener, ſaurer Grundſtof, nicht 


wohl zur ee einer neuen Klaſſe gebraucht 


werden. 


Außerdem iſt unter jenen vier» obgedachten | 


Subſtanzen, bey denen eine Säure ſich den Sin: 


nen ſelbſt zeigt, die erfte gar fehr von den drey 


übrigen unterſchieden. Dieſe drey feften Körper 


nehmen, bey der Berührung der veinen 8 Suft, une 


ter Mitwirkung eines Meinen Fluͤckgens, oder 


duch, einmahl angebrachte hinlänglide Wärme, 
die Örundiage der reinen Luft begierig in fich, 


und entbinden eine große Menge Seuer. Die 


phlogiftifche Luft (azotum) hergegen verbindet 
ſich nur ſehr ſchwer, und unter einer langfortges: 
festen Einwirfung der .elefteifhen Zunfen, mit 


der reinen Luft. Jene ſcheint alfo von den uͤbri⸗ 


gen dreyen fehr verſchieden, und nad jenen be: 


ruͤhmten Chemiſten ſelbſt eher zu den Eltementen 


zu gehoͤren. 


Die dritte Klaſſe ——— aus 17 Metallen, 


Arſenik, Waſſerbley, Wolfram (Tungftenum) 
Braunftein, Nickel, Kobolt, Wißmuth, Spieß: 
glanz, Zink, Eifen, Zinn, Bley, Kupfer, Qued; 


filber, Silver, Platina, God — Man res 


net fie zu den einfachen Subftanzen, mweilaus Hrn 
Lavoiſier's Verſuchen folgt, daß fie außer der 


Grundlage der metalliſchen Kalke, nichts durch 
die Schwere zu erkennendes haben. Ob jene in— 
deſſen doch aber nicht noch eine Subſtanz enthalte, 
welche aͤußerſt wenig Gewicht habe, und welche 
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den Kalten fehle, dieß ift Anmer noch eine andre | 
Frage. 

Die vierte Klaſſe enthaͤlt die vier einfachen 
Erden, die Kieſel⸗ (ſilicia) Alaun-⸗ (Alumina) 
Schwer⸗, (baryta) Kalk⸗, nnd Bitter: Erde, 
Den Namen, Thonerde verwarf man, teil man 

auch manche, mit endern fremden — ver⸗ 

miſchte, Erden ſo benannte, und waͤhlte jenen 
von der, aus dem Alaun durch Laugenſalz gefaͤll⸗ 
ten, Erde: allein dieſe Veraͤnderung hat ihre 

Bedenklichkeit, weil die gefällte Alaunerde immer 

noch Vitriolſaͤure hartnaͤckig behaͤlt, und alſo eher 

unter die Mittelſalze zu zaͤhlen waͤre. 

Die fünfte Klaſſe betrift das Laugenſalz, 
die Pottaſche, Soda und das fluͤchtige Alkali 
(ammoniaca): die Zerlegung der beyden erften 
glauben zwar Osburg und Lorgna aud gemacht 
zu haben; vom legten ift e8 aber wenigſtens, nach 
Scheelen’g und Bertholers Verſuchen ausges 
macht: e8 hätte alfo unter die einfachen Körper 
nicht aufaeführt werden follen. | 

Unter den zufammengefetten Körpern find die 
Gaßarten, die erften; das find folche Iuftartige 
Mefen, die ihre elaftifhe Befchaffenheit, nicht 
(mie die Dämpfe) durch verminderte Wärme ver⸗ 
lieren. Hier ift die Materie der Wärme (der 
Grund der elaftifchen Flüfigfeiten,) nicht nur ges 
nauer, mit ihnen, als mit den Dämpfen, ver: 
bunden, fondern auch chemiſch vereinigt; und 
jene twird Daher, als Beftandtheil der Gaßarten 

‚ angegeben. Die gegentheilige Hypotheſe = 


dd 


Kb, durch die verfchiedene Kapacität der ſpecifi⸗ 
(hen Wärme eben jo wahrſcheinlich machen. 

Die feften oder flüßigen Körper, welche die 
Grundlage der reinen Luft enthalten, werden zu 
einerley Klaffe gezählt: als Waffer, Säuren und 
Metallfalfe, wovon ih zum Theil ſchon meine . 
Meynung auferte. Außerdem hat man auch noch 
einige neue Benennungen vorgeſchlagen. Das 
alte Wort, Vitriolſaͤure, ſoll ein anderes, Schwe⸗ 
felſaͤure, verdraͤngen, um nach der eingefuͤhrten 
Analogie, jene nad ihrer Grundlage zu benennen: 
Indeſſen wird doch diefe Kegel bey der Salpeter⸗ 
fäure nicht befolgt, das fonft azoticum heißen 
müfte: es hättealfo, (fo wie bey diefem letztern,) 
auch bey der Vitriolfäure bey dem alten, von uns 
denflichen Zeiten hergebrachten, Namen bleiben 
ſollen. Unbequem iftauch die aus der Benennung * 
der Säuren abgeleitete Bezeichnung der verſchie⸗ 
denen Reutral:, und Mittelſalze. Diefe befomz 
men alsdenn die Spibe as (im Franzoͤſ. ate,) 
beygefuͤgt. So heiſt der Vitriol: Sulphas; ein 
Luftfäure haltendes Sul; Carbonas. Aber 
Schwefel und Kohlen bezeichnen brennbare Körper; 
and man fann daher dabey, (wider die Gewohn⸗ 
heit,) nicht ohne Mühe, an ſolche Salze den⸗ 
fen, die doch darunter verfianden werden ſollen: 
und daher ergibt ſich eine große Beſchwerlichkeit 
bey einer folchen Terminologie, welche man doch 
zu erleichtern zur Abfiht hatte. Statt deffen 
würde ich eine andie Benennungsart vorfchlagen. 
Könnte man, 3. D., (da der Name Vitriol, eine 

\ .& A) mit 
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mit einem ; hietaitieen Kalke gefätkigte Vitriol⸗ 
ſaͤure ſo allgemein bedeutet,) nicht dieſen Namen 
noch weiter auf alle, dieſe Säure enthaltende, 
‚Körper anwenden? Könnte man nicht auch Potts 
afchen:, Eoda:, Salmiat-Vitriol; oder auch Kalk⸗, 
Bitterfalz:, Thon: Bitriol fagen. So bliebe der 
Name, Niteum, Muria, für alleeine ſolche gleiche 
Säure enthaltende Körper; fo hiefe Kreide ein 
Salz, es fey Alkali, Erde oder Metall, welches 
mit Luftfäure gefättigt ift: und fo benenne man 
die ganze Klaffe zufammengefester Salze, nad 
einem ſchon allgemein befannten. ft Fein ders 
gleichen gewöhnlich: fo gebe man der Benennung 
‚bes Gefölechts eine andre Endigung, und fage 
3. ©. ftatt des ſchon gebräuchlichen ferrum phos- 
phoratum, lieber phosphoratum ferri, (ace- 
tatum calcis), Da einige Säuren fich durch. 
. mehrere oder mindere Menge Lebensluft in ihren 
Eigenſchaften unterfcheiden ; fo ift dergleichen Uns 
terfcheid billig anzuzeigen. Hr. Yavoifier benen⸗ 
net 3. B. die mit diefer reinen Luft gefättigte Sal: 
peterfäure, nitricum, die weniger davon entz 
hält, nitrofum), die aus jener gebildeten Mit- 
telfalge nitras, aus diefer nitris; und auf eine 
gleichförmige Art werden die Unterfehiede der uͤbri— 
gen Säuren ausgedruͤckt. Ich mwirde auf eine 
ähnliche, doch den obigen — — gemaͤße, 
Art den vitrioliſirten Weinſtein virriolum po- 
tale, das Schwefelſalz, virriolisoder virriolas 
p. nennen. Doc foiten folhe abgeanderte Bes 
| ——— nur — gig beyaelept werden, 
| an 


- 
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an — man biekuich aus der Erfahrung eine 
ſolche abgeaͤnderte Beſchaffenheit wahrgenommen 
haͤtte. Daher billige ich nicht die Benennung. 
‘von Tartris, da man nur eine Art diefer Säure 
fennt. | 

Bey den wenigſten metalliſchen Kalken, wenn 
gleich bey einigen, finden ſich ſaͤuerliche Eigen⸗ 
ſchaften: man hätte fie alfo nicht oxyda benen⸗ 
nen follen, da felbft einige eher den Alkalien, Erz 
den oder Mittelfalzen fih zu nähern fcheinen. 
Daß eben jene, reichlich mit kebensluft verfehene, 
metalliſche Kalke nicht fäuerlich find, kann alsein 
nicht unbedeutender Einwurf gegen die neue Theo⸗ 


rie angeſehen werden. Ob dieſe überhaupt gleich 


einige nicht unwahrſcheinliche Gruͤnde fuͤr ſich hat; 
fo find doch auf der andren Seite wieder andre vor⸗ 
handen, nach welchen man eine elementarifche 
Subftanz, das Phlogiften, in allen entzuͤndbaren 
Körpern und Metallen annehmen, und daffelbein 


der Grundlage der entzuͤndbaren Luft fuchen fann. 


Beſſer ifts aber, fi) für feine diefer Hypothefen 
enitfeheidend zu erklären, wenigſtens keine, auf eine 
dieſer Hypotheſen ſich gruͤndende, Benennungen 
einzufuͤhren, weil man dadurch Irrthuͤmer veran⸗ 
laſſen, und dem Fortgange der Wiſſenſchaften hin: 
derlich feyn kann. Wir find noch zu wenig mit 
der Natur der Elemente befannt, um bie igt auf 
Diefelbe irgend ein Spftem in der Chemie grün: 
‚den zu rnen 
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Chemiſche Zergtiederung des Mineral, 
Waſſers zu Kaunſtatt; vom Hrn Dr. 
Dollfuß N 


4. 1. 2. Keoeynftent eine — ihrer vor⸗ 
theilhaften Lage vorzuͤglich aus⸗ 
gezeichnete Stadt im Herzogthum Wuͤrtemberg, 


‚liegt an der oͤſtlichen Seite, des Nedarflußes. 


Man findet dafelbft verfchiedne Diineralquellen. — 
Diejenige, die ich zum Gegenftand meiner Berfuche 
mählte, liegt zroifchen der Stadt, und dem Nedars 
Sluffe in einem Gasten. Die Lagerftätte derfels 
ben ift 10° lang, 8’ breit, und 6° tief. In der. 
Mitte und an den Seiten quillt das Wafler mit 
heftigem Sprudeln hervor; ſowohl diefes als die 
Daher entftehenden Luftbläßchen, machen den Dunfts 
reif derfelben mephitifeh, wozu die dichte Höfs 
zerne Wand, mit welder die Quelle dichte einges 
ſchloſſen, und bedeckt ift, noch etwas beyträgt.. 
Das abfließende Waffer fheidet eine ocherfarbige 
Erde aus, und uͤbertuͤncht damit feine Kanäle. 


$. 3. 


* Mit Genehmigung des Hrn Dr. Doll fuß habe ich 
aus der genau und umſtaͤndlich angeſiellten Unter⸗ 
fuchung faſt nur die Refultate ausgezogen, um mein 

ı „nen 2efern das Ganze eher Üüberfehen zu Iaffen, und. 
fie durch Wiederhohlung des bey der Unterfuchung N 
nötigen, aber ihnen fchon bekannten Details der | 
genauen POPFERENRUEN,, nicht —— €. 
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6. 3. Im vorigen Jahrhunderte wurde dies 
ſes Waſſer fehr häufig gebraucht, und daffelbe von 
Roſinus Lentilius zuerft hemifch unterfucht. *) 
Am Fahr 1749 wiederholte ein Ungenannter die. 
Unterfuchung diefes Waſſers; **) Nah M. Lens 
tilius enthielt e8 Kalferde, oder hoͤchſt magern 
Mergel und Kochfalz: Letzterer nannte fie Fe 
ſalz⸗ und eiſenhaltige Kalkerde. 

9 4. Folgende Unterſuchung ſtellte ih mit 
meinen forgfältigft bereiteten gegenwürfenden 
Mitteln an.. | 

1) Lackmußtinctur wurde mit dieſem Waffer 

violetroth: es enthielt alfo Luftfäure, (es war 
Fein freyes Alkali darin), 2) Galläpfeltinctur dies 


fem Wafler zngemifcht, brachte eine Faum mert: 


liche Veränderung hervor: durch Zuträufeln der 
Salzfäure wurde es braun (Eifen.) 3) 8 Gran 
Zucferfaure mit vier Unzen dieſes Waſſers ges 
mifcht zeigten. 2 ss Gran Kalferde an. 4) Salz: 
faure Schwererde wurde zu Schwerfpath (Piz 
teioffäure.) 5) Eine Auflöfung von Bitterfalzer 
de blieb mit diefem Waſſer vermiicht ganz klar, 
(Abweſenheit vom freyem alcalifhen Salze. 6) 
7) 8) Durch Eintröpfeln der falpetrigen Silber: 
Duedfilber: und Bleyauflöfung wurde diefes Waf- 
fer trübe und milchigt, und legte einen ſchoͤnen 
weiſſen etee ab. 9) 10) ı1) 


12) 


) Vid. Ephem. Natur. Curioſ. Cent. J. & II. u. in 
Hrn Crells chemiſchen Archivs ater Th. ©. 34. 

Nachricht von dem Cannſtaͤtter Salzwaſſer. Stut⸗ 
gardt, 1749. 


12) Vitriolfäuce ferte nach vier und zwanzig Stun: 
den einen Niederfehlag ab. — Zeuerfeftes und 
flüchtiges, fowohl mildes als ägendes Laugenfalz 
trübte diefes Waſſer fehr fchnell, (freye Kalferde.) 
13) Flaͤchtige Schwefelleber erregte anfangs kei⸗ 
nen Riederſchlag; als ih aber etwas Salpeters 
ſaͤure zu dem Waſſer goß; fo fiel das Eiſen mit 
ochergelben Flocken nieder. 14) Seifenaufldfung 
gerann fogleich durch die Zumifchung. (Selenit.) 
15) Blutlauge erregte mit diefem Waſſer erft in 
vier und zwanzig Stunden ein ganz ſchwaches 
Woͤlkchen. Eine Beymifhung von ſechs Tropfen 
Vitriolſaͤure fhlug das Eiſen blau nieder. (Eifen, 
theils mechaniſch, theils vermittelft der Luftſaͤure 
aufgeloͤſt) 16. Ein Stuͤck Arſenik in dieſes Waf- 
ſer gelegt, verlor ſeine Durchſichtigkeit, und war 
nach 24 Stunden mit einer weiſſen Rinde übers _ 
zogen. (Mangel an phlogiftifhem Antheile) 
$. 5. Das Berhältniß der Luftſaͤure beſtim⸗ 
me ich aus 24 Unzen Waſſer, Die ich in eine mit 
einer pneumatifchen Geräthfchaft verfehene Res 
torte goß, und die Luft vermittelft des Queckſilbers, 
auffing. Durch die Kalkmilch wurden 20° EC. 
verfchludt. h N 
596 Ich ließ hierauf neun Pfund diefes Waſ⸗ 
ſers nach und nach abdampfen. Als es bis auf 
drey Unzen abgedunſtet war, ſtellte ich es in die 
Kälte, und fand nad 2 Tagen 3 ſchoͤne prisma⸗ 
tiſche Kryſtallen, welche gelinde getrodnet, 1 Du. 
6 Sr. wogen, bey mehrerer Wärme zerfielen, 
und fi als Glauberfalz verhielten. 
$. 7° 


x 


$. 7. Diefe abgegoffene Fluͤſſigkeit ließ ich 
ferner abdunften, worauf fih ein fehr ſchoͤnes cu: 
bifhes Salz crnftallifirte; das fowohl duch Ges 
ftalt, als durch Geſchmack als wahres Kochſalz ſich 
zeigte. Die Kochſalzſaͤure verrieth ſich bey allen 
chemiſchen Proben; und das mineraliſche Alkali, 
aus dem mittelſt der zugeſetzten Vitriolfäure ers 
haltenen Glauberſalze. Die erhaltene Menge #09 
falz betrug ın allem 148 Grane. 


ar Zu dem geringen Kickftand von 63 ra: 
ne, tröpfelteich ägenden Salmiafgeift hinzu; allein 
es fehlug fich Fein Eifen nieder. Durch flüchtiges 
mildes ‚Laugenfalz entftund ein. ſtarker Nieder⸗ 
ſchlag einer Kalkerde, die mit Salzfaͤure gefättigt 
gemwefen war. Auch die Bitrioffäure ſchlug aus 


obigem Ruͤckſtande Selenit nieder. 


$. 9. Der ſaͤmtliche erdigte Beſtandtheil, der 
ſich von dieſen neun Pfund Waſſer abgeſchieden, 


wog 153 Grane. Ich ließ Salzgeiſt darüber eine 


halbe Stunde zu wiederholten malen kochen. Den 


unaufgeloͤſten erdigten Ruͤckſtand wuſch ich aus, 


und trocknete ihn: das uͤbrige Fluͤßige goß ich 
ſorgfaͤltig zuſammen, verjagte durchs Abdam⸗ 
pfen etwas uͤberfluͤßige Saͤure, und troͤpfelte ſo 
lang aͤtzendes luftleeres fluͤchtiges Laugenſalz zu, 
bis keine Flocken von Ocher mehr niederfielen. 


Der Niederſchlag wurde hernach getrocknet und 


durchgegluͤht. In die durchlaufne Fluͤßigkeit troͤ⸗ 


pfelte ich nun jcht reines phlogiftifictes Alkali, 


welches 
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welches fih ohne die geringfte Zruůbung miſchen 
J 


F 


$. 10. Aus dieſer eiſenfreyen Auflbſung er: 


hielt ich durch Vitriolſaͤuſe: Selenit, den ich bey 
dem Durchſeihen abſchied und ihn trocknete. 


F. 11. Die vom Selenit abfiltrirte Säure 
truͤbte ſich weder durch feuerfeſtes, noch fluͤchtiges 
Laugenfalz; fie enthielt alfo weder Allaun noch 
Bitterfalgerde. 


872. Der unaufgelöfte Ruͤckſtand ſchien ein 
natuͤrlicher Gyps zu feyn. Zum Beweife ließ ich 
ihn mit viermal fo vielen reinen Pflanzen Alkali 
bey heftigem Feuer durchgluͤhn, und übergoß diefe 
Maffe mit fiedendem Waſſer: ich erhielt vitrioli⸗ 
firten Weinftein und Kalferde, ohne Achte Kiefel- 
erde. 


6. 13. Um über das Daſeyn des Eiſengehalts 
feinen Einwurf übrig zu laſſen, nahm ich verfchies 
dene Stücde von der Erde, die fich als ein Stein 
an den Kefieln, in welchen diefes Waffer zum Ba: 
Den abgefotten wurde, feftgefett hatten. Ich be> 
handelte fiefo, wie $. 9. und diefer Verſuch ſtimm⸗ 
te mit dem vorigen uͤberein. 


$. 14. Der Gehalt dieſes Waſſers beſteht, 


— 


obenangefuͤhrten Verſuchen zufolge, aus folgens 


den ige ö 


Krye⸗ 


en. — ss 


Kryſtallifirtes Glauberſalz 


== 1,0000954 
Kochſalz 1,0002141 
Salzſaurer Kalk —1,0000043 
Luftſaure Kalkerde em ')T,0001942 
Selenit == .1,0000956 
Eifen oo m== 1,0000058 
Luftſaͤure nach ihrem 
eigentlichen Gewicht == I,0800870 
Deſtillirtes — | — .1,9993736 
I, 0000000 


Noch blieb mir der Wunſch uͤbrig, den Ge⸗ 
halt dieſes Waſſers ſynthetiſch beſtaͤtigt zu wiſſen. 
Ich miſchte daher dieſe Beſtandtheile in eben dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß zuſammen, und fand, daß der 
Geſchmack der nemliche war: nur war ed mir un⸗ 
moͤglich, alle Erden vollfommen damit einzumis 
f&ben, da die Natur den geöften Theil mechaniſch 
mit eingemiſcht hat. 
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Verſuch einer Gefchichte der Berliner 
Blau⸗Lauge; vom Hrn Prof. Gren. 
De Berlinerblau *) entdeckte zufällig Dies⸗ 
bach, ein Farbekuͤnſtler zu Berlin, als er 

zur 

Alikantiſche Soda, und Spiegelruß mit einander 
verkalkt, geben das Erlangerblau.  Pariferblaw 


unterſcheidet ſich vom Berlinerblau durch Abweſen⸗ 
heit Des Alauns bey der Bereitung, 
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Eiſenvitriol und Maun von Dippeln Saugenfaf; 
entichnte, über welches thierifhes Oehl abgezo- 
gen ward, Der fetste fand bald die Urfach diefer 
Erfcheinung aus; der Farbe Eigenfchaften wurden 
1710. (Mifcellan Berol, T. I. &. 380.) und 
ihre Berfertigungsart von Woodward (Philof. 
Transadt. N. 381. ©. 15. ff.) beſchrieben. 
Macquer fand zuerft (Mem. de Par, A. 17352. 
©. 60.) daß das aͤtzende Laugenfalz dem Berliner: 
blau feine Farbe, und die unterfoheidenden Eigens 
ſchaften ganz entzieht, und zugleich. die feinigen 
auch gröftentheild dabey ablegt, (vhlogiftifirtes 
Alkali, Macquers Blutlauge) alfo aus dem Blau 
dDiegenigen Theile wieder in fih nimmt, welche 
jenes aus der Blutfohle erhielt. Das phlogiftiz 
firte Alfalt hat vor der Blutlauge den Vorzug, 
ganz mit dem färbenden Weſen gefättigt zu ſeyn, 


alfo daB geſaͤuerte Eifen nicht grün (megen des‘ 


eingemiſchten Eifenochers,) zu färben, deshalb 
auch feines Zuſatzes von Säuren oder Alaun, zur 
reinen Blaufärbung zu bedürfen. - Das dur 
aͤtzendes Laugenfalz entfärbte Blau, erhält die 
vorige Farbe dur) Zufat von. Säuren, weil der 
Eiſenkalk einen Theil der gefärbten Theilchen ges 
gen die Einwirkung des Alkali's deckt, melche 
alfo wieder zum Borfchein fommen, menn der 
bloße Ocher in den Säuren wieder aufgelöft wird. 
(Fourcroy Elem. de Chym, T. II. ©. 282.) 


Die Farbe erfolgt nah Macquer durch doppelte 


Romane des — zum Eiſen, und 


der: 


| zur Sällung einer Abkochung der Cochenille mit 


— 
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der Säure zu dem in der Lauge enthaltenen 
al 
Macquer empfopj das phlogiftificte Aleali 
als Probefluͤſſigkeit des geſaͤuerten Eiſens, das 
ſich denn immer als Berlinerblau zeigte: allein | 
jenes hielt immer noch aufgeiöftes Eifen oder 
‚Blau in fi, Das fih auf bloße reine zugefegte 
Säuren zeigt. Dagegen rieht Beaume (erlaͤut. 
Erperimentaldem. Th.2. ©. 672 ff.) zu jenem Eßig 
zu ſetzen, es damit zu digeriren, das gefaͤllte Bau 
durch Durchſeihen abzuſcheiden, und durch Alkali 
die Saͤure wieder zu ſaͤttigen. Dem unzulaͤngli⸗ | 
‚Wen Vorſchlag ſuchte Scopoli (N. Entdeck. i. d, 
Chemie Th. 8 ©, 3. ff.) duch nachheriges Aus⸗ 
ftellen an die Sonne vergeblich abzuhelfen: denn 
aus dann entdeckt fih durch darüber abgejogene 
Salpeterfäure no Eifen. Gioanetti (Analyſe 
des eaux.minerales de St. Vincent, Turm 
i779.) fest, wie Beaume Eſſig zu, läft alles ab: 
rauchen, und zieht das Auflösbare durch deftillies - 
tes Wafler aus. Brugnatelli Chem. Annal. J. 
1784. B. 1. ©. 197.) bedient ſich der Bitriolfäure 
dazu, welche er denn durch Kalferde wieder fäte 
tigt, und die Zlüßigkeit durchfeihet. Barca 
(letteraal S. Caval. Landriani Milan. 1783.) 
verbindet Scopoli's und Baumes Merhode, anne 
den völligen Erfolg zufammen. 
Das vollfommen phlogiftifi rte Alcafi — 
nach Sage (Elem. de miner. docim. T. 1. 
Ed. 2. ©. 166.) und Bergmann (Anmerk. zu 
Scheffers dem. VBorlef. ©. 263.) durch une 
Chem. Beyt. 1789. B. 4. 9.1. G merk⸗ 
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merfliches Abduͤnſten Kryſtallen, theils viereckte 
Tafeln, theils Würfel, oder auch vierfeitige Saͤu⸗ 
len, die durchfichtig, gelb oder gelbgruͤn, im uͤbri— 
gen unverändert in ihrer Wuͤrkung, aber auch 
eifenhaft jind. Sie vermittern, im Fener wer: 
den fie ganz zerfegt. Hr. Klaproht (dem. Annal. 
%.1785.8.1. 8.405 ff.) fäitigt jene auge vorher 
mir Vitriolfäure, und veiniat fie möglichft durch 
Öfteres Kryſtalliſiren. — Scheele (chem. Annal. 
J. 1784. B. 1. ©. 525.) und Weſtrumb (eben 
daſ. B. 2. ©. 41.) gieſſen zu der phlogiſtiſitten 
alcalifchen Lauge recht ftarfen Weingeiit, der das 
Salz als Zlitteen fälet, die im Wafler aufaclöft 
und denn Frpftallifict werden. Hr. Meftrumb 
raͤth auch noch, jene Lauge erft mit Bieymweiß, 
(ur Wegnahme fehmwerichter und brennbarer 
Theile) zu Fochen, ducchgefeihet mit Eiſen zu ver: 
feen, dem Sonnenlichte auszufegen, denn wieder 
durchzufeihen, und durch Weiſtgeiſt zu fällen: 
aber doch bleibt noch Eifen derinn. 

Das flüchtige Alcali giebt nah Meyer (dem. 
Verf. über den ungelöfchten Kalf, ©. 304.) mit 
Berlinerblau eine ſchoͤne Lauge, nach Abdeftillis 
rung des überflüßigen Alcali's, welche gehörig ges 
reinigt, fih ganz übertreiben läßt, aber auch eifens 
haft ift. — Eben dies Blau, mit Kalkwaſſer ex⸗ 
‚trahirt, giebt nah Bergmann (in Scheffer 
©. 265.) Foureron (Elem. T. IV. G. 280.) 
Girtanner (N.Entded. i.d. chem. Th. 10, ©. 108.) 
eine citronengelbe Range, die nicht mehr alcalifch 
ſchmeckt, noch den —— faͤrbt, noch durch 

Luft 
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kuftſaͤure truͤbe wird; kurz nicht mehr, wie Kalk⸗ 
waſſer ſonſt ſich zeigt, aber den Laugenſalzen das 
färbende Weſen uͤberlaͤßt: uͤbrigens bleibt fie bey 
andern Vorzügen doch auch noch eifenhaft. 


Nah Hrn Hagen (dem. Annal. J. 1784. B. 

1. ©.29.) entfteht aus der Bitterfalzerde auch 
. mit dem Blau, eine ähnliche goldgeibe Lauge, 
die zerfließbare Kryſtallen giebt, aber durch Alfa: 
lien und Kalkwaſſer zerlegt wird. Sie laͤßt ſich 
auch durch Calciniren der Blutlauge mit jener 
Erde bereiten; beyde aber ſind eiſenhaft — Auf 
ähnliche Art wuͤrken die Schwer und Alaunerde 
auf das Blau. (Fourcroy a. a.O.) Alle ans 
gegebenen Laugen zeigen ihr Eiſen durch zugeſetzte 
Säure, verlieren aber dur ſolche Behandlung 
endlich alles ihr färbendes Weſen. 


Die Eigenſchaften der Blutlauge werden fehr 
verſchiedenen Urfachen zugefchrieben, Brown und 
Grofroy fuhen darinn den erdharzigten Theil 
des Eifens; Menon Mem prefentes Vol. 1. 
pP. 563.), ganz teines Cifen, das durch jenes, von 
aller falzartigen Materie gefchieden wäre. - Dies 
mwiderlegte Macquer; (dem. Wörter. Th. 1. ©. 
286.) nach) ihm ift fie Laugenſalz, mit Brennftoff 
beladen, wodurch das Eifen überfegt werde. Doch 
fand er dabey unerflärlih, warum ein ſolches Ei; 
fen dem Magneten nicht folge, in Säure unauf: 
lösbar fey; warum das Laugenſalz, und nicht die 
Säuren, das Blau entfärben; wie dag erfte da— 
durch neutraliſirt werden koͤnne. Auch mußten ja 
G 2 alsdenn 
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alsdenn alle brennbare Körper mit: kaugenſalzen 
eine Blutlange liefern koͤnnen. 

‚Hr: Sage behauptete, (J. 1772 in Ag, Mo- 
gunt. A. 1776.P.64.) das faugenfalz werde durch 
eine eigene, aus der Phosphorfäure des Blut 
und dem Brennbaren entfpringende, Säure neu⸗ 
traliſirt. Dies erhelle aus den unalkaliſchen Ei: 
fchaften der Lauge, ihrer Kryftallifirbarfeit, dem 
Aufbraufen eines nicht ganz äßenden Alfali’s mit 
Blau, und aus dem ſchon befannten Daſeyn die⸗ 
ſer Saͤure im Blute. Bergmann (in Scheffer 
S. 262.) nahm uͤberhaupt eine Saͤure darinn an; 
unentſchieden, ob das faͤrbende Weſen von einem 
feinen Fette, oder der darinn enthaltenen Saͤure 
entſpringe. Nah Hrn Weigel (in Morveau's 
Anfangsgr. Th. 3. ©. 114.) färbt das Phlogiſton, 
die Säure aber ift fein Leitmittel. Daß Phosphor: 
ſaure Neutralſalze mit geſaͤuertem Eiſen kein 
Blau gebe, widerlegt nichts, weil die Phosphor⸗ 
ſaͤure nit, als Brennſtoffleer, im Blau angenoͤm⸗ 
men wird. Daß das Faͤrbeweſen kein thieriſches 
Oehl, und die Lauge kein ſeifenhaftes Gemiſch, 
nah Scopoli und Weber (phyſ. dein. Magaz. 

TH. 1. ©. 54.) ſey, erhellt, weil die thieriiche 
Kohle, ohne Dehl zu enthalten, doc Lauge giebt, 
aus der fih nichts Dehlichted abfondern läßt. 
Nach Doffie (Erperiinentalchem.. Th. 1. S. 379.) 
Delius (Experim. circa lıxiv.fänguin.Erlang. 
1764:) Girtanner, ſey fie eine Art von Schwefel⸗ 
(Phosphor⸗) Leber: welches eaBr ns —— 

ſehr nahe koͤmmt. 


* 


Nach 
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Nah Scheelen (neue Schwed. Abh. Th. J. 
2. und N. Entded, Th. ır. S. 91.) entbinden 
alle Säuren, felbft die Luftfäure, den flüchtigen 
färbenden brennbaren Stoff, und färben auch fo, 
das geläuerte Eiſen: woraus er zuerft folgerte, 
die Yauge beitehe aug Alfalı, oder alfalifcher Erde, 
etwas Eifen und färbenden Stoffe, Auch der ro⸗ 
the Queckfilberpräcipitat entfärbte ihm das Blau; 
aus deifen Auslauaung alddenn, durch zugeſetztes 
Eiſen und Vitrioloͤhl, und nachherige Deſtilli⸗ 
rung, auch jener fluͤchtige Theil uͤbergeht In der 
Folge nimmt er ſelbſt auch eine Saͤure, (Berliner: 
Blau⸗, oder Preußiſche Säyre,) fo wie Bergs 
mann, in der Blutlauge an, Nach jenem, löft 
diefe flüchtige Säure die genden Alfalien, Kalfz, 
Bitterſalz⸗ und Schwererde auf, welche Auflöfuns 
> gen von jeder Säure zerfegt werden, weil fie fein 
Eifen zugleich enthalten. Sie werden auch durch 
trockene Deftillation zerftört, mo man ftetd aus 
denfelben, brennbare Luft und Luftſaͤure, auch 
flüchtiges Alkali erhält: Daher ſcheint der Faͤrbe⸗ 
ftoff aus flüchtigen Alkali, mit einer öhligten Subz 
ftanz zu beftehen: Die fette Fan man aber nicht 
toohl annehmen, weil man theils Lauge aus bloſ⸗ 
fer Blutkohle enthält, theils die faͤrbende Materie 
mit Vitrioloͤhl digerirt, keine braune Farbe er: 
hätt. Da aber Pflanzenkohle mit Alkali durch⸗ 
gegluͤht, und: zulegt. etwas GSalmigf zugeſetzt, 
- Scheele'n Blutlauge gab; fo hielt er den Faͤr⸗ 
beſtoff für fluͤchtiges Laugenſalz und eine zarte 
Berhngte ron (oder Laugenfalz, Luftfaure und 
G 3 Phlogi⸗ 
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Phlogiſton;) daher erhalte man auch keinen Faͤr⸗ 
beſtoff bey der Deſtillirung des Berlinerblau mit 
Braunſtein, ſondern blos Laugenſalz und Luft: 
fäure, - Dieſe ſinnreiche Theorie erlaubte ſchon 
viele Zweifel: Hr. Weſtrumb aber widerlegte 
ſie ganz durch ſeine Entdeckung, die ich fuͤr eine 
der wichtigſten halte, die man ſeit langer Zeit in 
der Chemie machte. Er that Sage'ns Vermu⸗ 
thung dar, daß der Zärbeftoff aus flüchtigem Al: 
kali, Luftfäure, Biennftoff und Phosphorſaͤure, 
(aller Einwendung ungeachtet) beftehe; und das, 
was diefen Kärbeftoff giebt, auch Bhosphorfäure 
enthalte, (N. Entdeck. Th. 12, ©. 136. Annal. J. 
1786. B. 1. S. 193. ©. 486; und Deffelben El. 
phyſ. chem. Abh. B.:T. Th2. 8217. ff). Er 
erhielt aus allen Blutlaugenfalzen, und aus dem 
Berlinerblau phosphorfaures (Waſſer-⸗) Eifen, 
fetbft Phosphor. Auch das aus dem gefäuerten 
Eiſen duch die flüchtige preußifche Säure gefällte 
Blau, aiebt Waffereifen ; eben diefelde, über unges | 
loͤſchten Kalk abgezogen, Rnochenerde, über aͤtzen⸗ 
des Alkali, phospherfaure Pottafche. Ihre 
Fiüchtigfeit ift aus der Phosphorluft, und dem 
deitillirten Phosphor begreiflih. Alle thierifche 
Theile geben auge, enthalten aber auch befannts 
lich jene Säure, Aus phosphorfaurer Pottaſche 
mit Kohlenfteub, erlangten felbft Hrn Schiller 
(dem. Annal, J. 1788. B. 2. ©. 514.) Dlutlauge. 
Diefe wichtige Entdeckung macht ung über 
das ausgebreitete Daſeyn diefer Säure, auch 
ſelbſt im Pflanzenreiche erftaunen, da Schwaͤmme, 
| | Leinwand, 
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Leinwand, Glanzruß, Gummi, Staͤrke, befons 
ders Die thierifch vegetabififhe Materie, Harz 
und Galläpfel, Blutlauge liefern: (diefelbe kann 
man auch aus Dippelsthierifhem Oehle erhalten.) 
Auch die blauen Kifenniederfchläge, die Herr 
Wiegleb durch das, aus vielen thierifhen und 
Pflanzen Theilen erhaltene, flüctige Alkali befam, 
und der blaue Niederſchlag, den fhen Henkel 
und andere, vor Entdeckung des Berlinerblaues, 
bey Sättigung alfalifher Subſtanzen manchmal 
bemerften, laſſen fih hieraus erfiären. Eben 
daraus ift auch Marquers Färbung der Leinwand 
und Baummolle, ohne Indig und Waid, und 
Rimmann's Anwendung aufs Kattundeuden, 
leicht ———— 





VM. 


Zerlegung eines Blaſen ſteins vom | 
Hrn H. F. Link9 


Ei Stein, den ih ER war von Hr. 
— Schröder ausgeſchnitten; und ich wählte dies 
fen um defto lieber, meil Steine von Einwohnern 
aus hiefigen Gegenden noch nicht zerlegt find. 
Er wog, ob er glei nicht die Hälfte des ganzen 
Steing betrug, 2 Unzen: die Figur warfelliptifch, 
G 4 die 


*) Ein Auszug aus der ſchaͤtzbaren Comment. de ana- 
Iyſi urinae, et origine calculi, in concertatio-- 
ne eivium Ac. Georg, A. 1789, praemio orna 
ta, Göttig. 1789. Br 
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die Oberfläche glatt, die Farbe — Der innre 
Theil oder Keen war in der Mitte häufig, wie. 
von einer: Nadel durchloͤchert. Um den Mittel: 

punft waren verfchiedene Schichten, deren Strahs 
len fib gegen den Mittelpunft vereinigten. Der 
Kern wog 2 Scrupel: ihn umgab eine Rinde, 
welche aus runden erbfenfdrmigen Theilen bes 
stand, die durch ein weißliches Häutchen zufams 
mengeleimt war, Die äußere Flaͤche des Steing 
ar alatt, und mit. einem ähnlichen weiffen Häut: 
chen umgeben, Die Härte des Kerns und die 
Rinde waren ganz beträchtlich. 

ı) Ein Quentchen der Rınde wurde in 2 Unzen 
deſtillirten Waſſers gekocht: ſie wurde etwas er: 
weicht und verlor 2 Gran, Das darauf abge⸗ 
dunſtete Waſſer ließ etwas Gallerte zuruͤck. 

2) Ein Du. der Rinde wurde von.ı Unze ſehr 
ftarfen Salpetergeiftes i in der Kälte nicht aufgelöft, 
In der Wärme ſchaͤumte fiefehr heftig; die Aufloͤ⸗ 
fung war gelblich. Mit reinem Weinfteinfalze gefäts 
tigt, fiel unter alfalifchem Geruche 1 Scrupel (mit 
Säuren aufbraufender) Kalkerde nieder. Die Flüfs 
figfeit fälltera) das Kalkwaſſer weiß, b) das false 
peterfaure Silber gran, c) das vitriolfaure Kus 
pfer grün, das epigfaure Bley weiß, das vitriol⸗ 
faure Eifen fhmwärzlich, und das falzlaure Bitter 
ſalz weiß. Adgedunftet erfolgte Salpeter und ein 
gelbes lockeres Ruͤckbleibſel. 


3) Ein Qu. der Rinde wurde, nach der Auf: = 


Khfung in Salpeterfäure, big zur Trockniß gefocht, 
&s blieb eine gelbliche, an einigen — kohligte, 
Maße 
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Maße zuruͤck. An den Wänden des Gefaͤßes ſaß 

“eine zaͤhe ungemein rothe, an der Luft zerfließen: 
de Materie, welche im Waſſer aufgelöft, eine herr: 
liche rothe Tinetur gab. Diefe Karbe, welche von. 
Säuren ſchaell zerfiört wurde, blieb in der Wär: 
me bis zum Kochen beftändia, Die abgerauchte 
Finctur gab ein ſchwarzes Fohligtes Ruͤckbleibſel. 

Diefem Zuiolge fbeint der Stein fehr mit 
dem zweyten Harnſatze übereinzufommen; die 
rothe etwas gefättigte Tinctur hält ein ftärfereg 
Feuer aus, bevor fie ihre Farbe verliert, - 

4) Ein Du. der Rinde mwurte in einer Unze 
Salpeterfäure aufgelöft, und noch 3 Unzen deffel: 
ben zugefegt, und alles abdeftilict. Es blieb eine 
falzige, kroſtalliniſche, weiße, ſcharf und bitter⸗ 
ſchmeckende, in Waſſer leicht aufloͤsliche Maße, 
2Scrupel an Gewicht, uͤbrig. Auf der Kohle 
geſchmolzen, wurde fie unter beſtaͤndigem Öeprafs 
fel, theils eingefogen, theils ließ fie etwas Koh⸗ 
ligtes zuruͤck. 

5) Jenes Ruͤckbleibſel loͤſte ih im Waſſer auf: 
es fielen bey mäßiger Wärme haarfoͤrmige Kryſtal⸗ 
fen ı Gran an Gewicht nieder, die fih im Waf: 
- fer ſchwer auflöften, auf der Kohle unverändert 
blieben, und Selenit ſchienen. Nach fortgefegter 
Abdampfung, zeigten ſich andere Kryftallen, die 
ſich im Waffer leicht auflöften, prismatiſch und 
ſpiesfoͤrmig, und der Zuckerſaͤure ſehr aͤhnlich 
waren. A) Im Waſſer aufgeloͤſt ſchlugen ſie 
a) langfam das Kalkwaſſer, und b) den falfau 
ren Kalt nieder, c) mit dem phlogiftifirten Alkali 

Er U (nach) 


106 — 
(nad Bergmanns Methode) wurden fie grau: 
d) aus dem falpeterfauren Silber, fo wie auch 
e) aus dem genden Queckſilber fiel ein weißlis 
ches Pulver nieder, 

6) Was von der Auflöfung A) noch übrig 
war, wurde mit MWeinfteinfalz gefättigt, wovon 
unter alfalifchem Geruche, 4 Gran eines weiſſen 
Pulvers B)niederfielen. Nach dem Abrauchen er> 
folgte eine im Waſſer auflösliche Salzmaſſe, die 
auf der Kohle mit Seräufh gefhmolzen, und theils 
einaefogen wurde, theils etwas Alkali zurücd lich, 
Das Pulver B) löfte fich in Salpeterfäure braufend 
auf, und war Kalferde. 

7) Ein Qu. d. R. tourde, wie Str. 4) ent: 
brennbart: das übrigbleibende Salz wurde mit 
flühtigem Alkali gefättigt. Die haarförmigen, 
braunen, prismatifchen Kry — C) ſchmolzen, 

und ſogen ſich faſt ganz ein. Der Geſchmack war 
kuͤhlend. Im Waſſer loͤſten ſie ſich leicht auf: 
Die langſame Faͤllung des Kalks, der flüchtig: 
alfalifhe Geruch nach beygemiſchtem firen Alkali, 
und das Mittelſalz C), das vom zuckrichten Sal⸗ 
miaf fo verſchieden war, hindern mich, hier Zu: 
ckerſaͤure anzunehmen. — — Zu gleicher Zeit erz 
hielt ich phosphorfaure Pottafche, deren kuͤhlen⸗ 
der Geſchmack mich veranlaßte, fie auf der Kohle 
zu oerſuchen. Das Salz verpufte ſchnell, und _ 
ließ blos etwas Pflanzenlaugenfalz zuruͤck. Dieß 
veranlafte mich zu folgendem Verſuche. Ich loͤſte 
4 Unzen gebranntes Hirfhhorn in Salpeterfäure 
vi ſchlug den Kalk durch Bitriolfäure nieder, 
und 
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und fättigte die bis zur Honigdicke eingefochte 
Fluͤßigkeit mit Laugenſalz. Das falpettige, doch 
etwas verfchieden gebildete Salz, verpuffte auf der 
Kohle, und lief bloſſes Alkali zurück. Daß der 
Salpeter mit dem phosphorfauren Alkali Kryſtal— 
len bildet, bemweifet beyder Säure nahe Verwand⸗ 
fchaft: dies veranlaßte mich zu weitern Berfuchen. 

8) Ein Du. d. R. löfte ih in ı Unze Sa lpeter⸗ 
ſaͤure auf, und ſetzte ſodann noch 5 Unzen zu. 
Nach abgetriebner Säure blieb ein ſalziges, geld: 
liches, ſcharfes fiyptifches Salz von 2 Scrup,, das 
auf. der Kohle mit Geräufch zerfloß. Aus der 
wäßrigen Auflöfung fchlug das Weinfteinfalz uns 
ter alfalifhem Geruh 9 Gr. Iuftoolle Ralferde 
nieder. Zu dem Mittelfalze fegte ich falsfauren 
Kalk, wodurch langfam ein Miederfchlag erfolgte, 
der in Salpeterfaure aufgeldft wurde, und der auf 
zugeſetzte Vitriolſaͤure, einen Selenit gab. Bey 
der Abdeſtillirung erfolgte, als alles faſt bis zur 
Trockne gebracht war, ploͤtzlich eine ——— 
die das Gefaͤß zerſprengte. 

9) Zu den Kryſtallen (7 Verf.) ft ich weißes 
aͤtzendes Queckſilber hinzu, wodurch in der Wär 
me ein gelber Niederfchlag erfolgte, den die Sal: 
peterfäure faum auflöfte. Dem getrockneten Puls 
‚ver von I Ser. feßte ich Kohlenftaub zu; woranf 
das Quedfilber reducirt wurde: aber ich Eonnte 
feine Slämcben wahrnehmen ; 

10) Zwey Du. d. R. löfte ich dur Salpeter⸗ | 
ſaͤure auf, und dephloaiftifirte fi. Darauf fchied 
ich durch zugeſetztes Venteinſan— die Kalkerde 

und 
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und das fluͤchtige Alfali, und fette hernach Eiſen— 
pitriol Hinzu, 2 Scrup. des grauen Niederfchlages 
föften ſich langſam in Vitriölfäure auf, und gaben 
auf zugefchütteteg Waller dem AND nad Waſ⸗ 
fereifen, 

II) Von Qu. d. R. — 3 Uns. der ſtaͤrk⸗ 
ſten Salpeterfäure abgezogen. An diefer löfte ich 
toieder ein Du. d. F auf, und deſtillirte jene abers . 
mals ab, Die 2! Ser. Rüdbleibfel loͤſten ſich 
nur ur Hälfte ah der Keft gab auf Kohlen vor 
dem Loͤhtrohre, theils eine Kugel, theils etwas 
Kohle. Der aufgelöfte Theil gab Kryftallen wie 
N. 4. — Die phlogiftifirte Salpeterfäure Fann 
alfo den Stein nur noch wenig Dephlogiftiiiren, 
auch fi mit der Baſis deſſelben nicht gehörig 
verbinden; daher ee: Die Phosphorfäure in 
einer ER | 

13) Der Stein wird in ————— weiſſer 
Vitriolſaͤure aufgeloͤſt: Die braune Solution wird 
durch Salpeterſaͤure helle; ſie gibt aber feine Kry⸗ 
ftallen. — Die dephfogiftificte Salzfäure wird 
gelblich, doch öft fich wenig auf, 

13) Der Reft von Verf. Tr, ‚gab mit kauſti⸗ 
ſcher Lauge eine Art Gallerte; jedoch loͤſte ſich we⸗ 
nig auf; ; noch erfolgten Kryſtallen. 


13) Zu ſchmelzendem Salpeter that ich 1 Qu. 
des Steins. Zuerſt exfolgte Rauch, und als der 
Stein zur Kohle wurde, Verpfuffung: der Ge: 
ruch war wie von abgedampften Harne. Das 
Ruͤckbleiſel Pflanzenlaugenſalz und Salpeter. 

Seen. | 


— — 

15) Zwey Qu. des Steins gaben bey trockner 
Deſtillation erſt eine Fluͤſſigkeit, wie bey dem 
Hirſchhorne; dann fluͤßiges Alkali in Kryſtallen, 
endlich etwas brandigtes Oehl, und ließ eine 
ſchwarze glänzende Kohle zuruͤck. 

16). Ein Du. d. R. wurde im alühenden Ties 
gel eine Stunde verkalcht, und ließ 6 Gr. einer 
weiſſen Erde zuruͤck. Diefe gaben in Salpeter— 
fäure aufgelöft, Selenit. | | 

17) Zwey Scrup. des Kerns vom Steine wur⸗ 
den ı Stunde verfalht. Es blieb kaum ein Gr. 
eines weiſſen Erde zurüc, die mit Anfbraufen von 
der Salpeterfäure aufgelöft wurde. 

Aus diefen Verfuchen, (befonders Ne, 10. IL. 3) 
ſchlieſe ich, daß die Grundlage des Steins Phos⸗ 
phorſaͤure ſey, weiche mit Kalkerde, flüchtigen Al⸗ 
kali, Oehle, und einigen Luftarten verbunden iſt. 
Diefe ( Säure läßt fi aber von der angewandten 
Salpeterfäure, (wegen der Verbindung der öhligten 
Theile,) nicht füglic) ſcheiden: die flüchtige Sau: 
ve veißt einen Theil der feftern mit fih, und diefe 
haͤlt wieder einen Theil von jener zuruͤck. Zucker⸗ 
ſaͤure fand ih nicht; follte fie aber nicht vielleicht 
aus Phosphorfäure, durch Salpeterfäure veräns 
dert, entftehen? Ich dephlogiftifirte den Phor— 
phor duch Salpeterfäure, und zog hierauf noch 
einmal Salpeterfäure darüber ab; au that ih 
eben dieß mit der aus Harn erhaltenen Phos: 
phorſoͤure; jedoch ohne eine Spur von Zucker aͤu⸗ 
ve zu finden. Bielleicht aber ift dazu noch die ins, 
nige Verbindung der erſten Saͤure mit Dehle und 
flüchtis 
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fluͤchtigem Alkali noͤthig. — Eiſen iſt nicht vor⸗ 
handen; die gruͤnliche Farbe (Verſ. 5.) erfolate 
vom Eiſen im phlogiſtiſirten Alkali. — Der Stein 
entſpringt vom erſten gewoͤhnlichen Bodenſatze 
des Harns; und dieſer nimmt durch die Fänge 
der Zeit die Natur des zweyten Satzes an: der 
fette zeigt eben die Erfcheinung bey der Aufloͤſung 
in Salpeterfäure, als der Stein; jener enthält 
nur mehrere freye Säure, die bey der Werder: 
bung des Harns mehr entwidelt wird. Auch: 
Hält das Mineralalfali im Satze, die Phoephor⸗ 
fäure mehr zuruͤck. 
Ich halte alfo den Stein für verdichten Harn, 
ohne ſolche Verderbung, melde deffen Beſtand⸗ 
theile veraͤnden konnte. 





IX. 
Zeugniſſe fuͤr und wider die chemiſchen 
Ki aͤfte der Kohlen. 


9* Lowitz hatte uns ohnlaͤngſt (chem. Annal. 
e °%. 1786.B.1. ©. 293.) mit der ſehr merk⸗ 
würdigen Eigenſchaft der Kohlen befannt ge: 
macht, das Anbrennen falzigtsöhlichter Subſtan— 
zen zu verhüten, ja die ſchon angebrannten Theile ' 
in den Salzlaugen in fich zu nehmen, und die - 
Fluͤſſigkeit aufzuhellen. In der Folge hat er diefe 
Eigenfchaften nicht nur beftätigt gefunden, fonz 
dern er hat auch Ne nüglicpe Anwendung auf 

eine 
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eine Menge chemifcher Behandlungen ausgedehnt. 
Chem. Annal. J. 1788. B. 2. ©. 36 und 131. ff.) 
Eine fo ——— Entdeckung eines verdienft: 
vollen Chemiften von großer Einſicht und Anfehn, 
mußte vielen Eindruck machen, und zu ähnlichen 
Verfüchen einladen. - Unter diejenigen, welche 
‚deren volle Richtigkeit erfuhren, und Öffentlich 
beftättigten, gehört vorzuglih: Hr. de Morveau 
(dem. Annal. J. 1786. ®. 2. ©. 137.) Auſſer⸗ 
dem bezeugt BIO Hr. Piepenbring, daß er fie, 
in ähnlicher Ruͤckſicht, auf deftillirte Zucerfänre, 
Mirtura Simpler und dergleichen angewandt ha> 
be. (aa. D. % 1787. B. 1.6. 157.) Sm der 
Folge fanden ſich indeſſen auch einige Chemiiten, 
deren Verſuche in diefor Art mißlangen. Herr 
Prof. Fuchs (a. a. 9. J. 1788. B. 2. ©..393.) 
Fonnte die Blättererde mit Kohlenftaub nicht ent⸗ 
färben; fondeen fand die Reinigung dadurch noch 
erſchwert. — Hr. Dr. Hahnemann machte uns 
gemein zahlreiche und fehr abgeänderte Verfuche 
mit Kohlenftaub, (Chem. Annal. J. 1789. St.g. . 
S. 202. ff.) und fo viel ihm auch daran gelegen ° 
war, daß diefelden gelingen möchten; fo waren 
feine Wünfche doch vergeblich, und feine Hofnuns 
gen waren getäufht. — Hr. Doͤrffurth in Witz 
tenberg fand den Koblenftaub bey Bereitung der 
. Blättererde unwärffam, (Macquers Wörterbuch 
vom Hrn Leonhardi herausgegeben, ate Auflage, 
Th. 3. ©. 659.) Gegen diefe mislungenen Ver—⸗ 
ſuche kann ich aber aus Briefen meiner Freunde 
noch einige aufſtellen, die gluͤcklich und nach Hrn 
Lowi⸗ 
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Lowitzen s Angaben ausfielen. Hr. Meftrumb 
verfichert mir, er habe nie weißere Weinfteinfäure, 
mweißeres efigfaures Alkali, weißeres weinfteins 
faures Alfali erhalten, ais ſeitdem er fih nad) 
Hrn Lowitzen's Vorschriften bey deren Bereitung 
richtete; felbft wenn er kleine Portionen von 
N lanzenfalzen bearbeitet habe: beym Kornbrand⸗ 
mein, Bier, Syrup und Eßig habe er den Koh: 
fenftaub nicht verfucht. Einer feiner. Sreunde habe. 
ganz braungebranntes. Seignetteſalz durch bloßes 
Kochen damit völlig ungefaͤrbt genacht — Hr. 
Doctor Brugnatelli hat die Wuͤrkungskraft des 
Kohlenſtaubes, in ploͤtzlicher Zerſtoͤrung des Ge⸗ 
ruchs vom faulenden Fleiſche aus eigner Erfah: 
rung eben ſo erkannt, wie ſie Hr. L. beſchreibt. — 
Hr. Hofapoth. Ruͤckert ruͤhmt gleichfals die guten 
Folgen der Beymiſchung des. Kohlenſtaubes zur 
Entfaͤrbung dee Salzlaugen aus Säuren, die ih: 
ven Urfpung aus dem Pflanzenteiche haben. — . 
He. Hofinann in Weymar hat auch viele Erfah— 
tungen angeftellt, welche Hrn L's Entdeefung volle 
fommen rechtfertigten; felbft habe er vielen Aus 
Ben davon bey einer bitumindfen Salzſohle mit 
Vergnuͤgen wahrgenommen. 

Aus dieſen zuſammengeſtellten Serien 
einfichtsvoller Sreunde der Chemie, (welche ich 
fortzufegen gedenfe,) erhellet, daß beyde Seiten 
des Streitpunftes manche gültige Zeugen für fich 
haben. Beyde Partheyen waren gewiß fähig, 
die Wahrheit zu erfennen und gleich entfchloffen, 


fie zu fagen, Irgendwo muß alſo ein Punkt ſeyn, 
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wo fie fi — vereinigen laffen: es muß ger 
wiffe Umftände geben, welche zu dem guten Er: 
folge des Verſuchs nothwendig find; andre, wels 
che denfelben hindern.  Diefe genau anzugeben, 
ift alfo nothiwendig; und ift befonders auch mein 
Wunſch: und da Hrn Lowitz'ens Entdeckung von 
ungemeiner Wichtigkeit ift; *) fo bitte ich alle Schei⸗ 
defünftler, und befonders den Hrn Erfinder feldft 
recht dringend, nach den Urfachen zu forfehen, die 
ben den anzuftellenden Berfuche durchaus beobach⸗ 
tet werden muͤſſen, damit er gelinge und welche 
zu vermeiden find, daß er nicht mißglüde. Ich 
wuͤrde mich freuen,fie mitgetheilt zu erhalten, und 
wuͤrde fie alsdenn öffentlich befannt machen, um 
das Wahre Über diefen Gegenftand mit Zuvers 
laͤßigkeit zu wiſſen. Ich glaube aus manchen Urs 
faben und Bemerfungen zu der Meynung ge: 
‚gründet zu feyn, daß es einen fehr großen Unters 
ſchied mache, ob man frifhgebrannte, (oder wie 
der ausgeglühte) oder fhon fange an der Luftges 
legene Kohlen anmende: ich erwarte aber mit 
Unbdefangenheit das Refultat, was aus den ver: 
glichenen Verſuchen meiner Freunde entſpringen 
wird. | L. Crell. 


Auch Hr. prof. Gren, (Handb. d. Chem. Th. e. 


3.1 ©. 30.) ruͤhmt bie dephlogiſtiſirende Eigen⸗ 
ſchaft⸗ der Kohlen. 


Chem. Beytr. 1789. B.4. St.. HAus⸗ 
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Auszüge 


aus Rozier's Beobachtungen uber die 


Phyſik, Naturhiftorie, und die 
| Kuͤnſte. 








> 


X. 


J 


Bertholet Verſuche mit der Wein⸗ 


ſteinſaͤure. *) 


Se MRour bemerkte, daß, wenn man mit 
Salpeterfäure aus Weinftein Selpeter 
macht, eine faure Feuchtigkeit von eigner Art 
dariiber ftehen bleibt, die mit Gewaͤchslaugenſalz 


wieder gereinigten Weinftein madt ; ich hielt es 


für der Mühe werth, die uͤbrige Verbindungen 
diefer Säure, nachdem fie von ihrer Grundlage 


frey gemacht ift, zu unterfuchen. 


Man muß den Salpetergeift in diefer Ab— 


ſicht in einem weiten Gefäße auf den gereinigten 


Weinſtein gießen, ihn damit einige Zeit lang in 
gelinder Wärme ſtehen faffen, und ihn in diefer 


ao 


Zeit einigemal umrühren, dann 24 Stunden 


ſtehen laffen, damit der Salpeter gut. anfchieße, 
die Seahugteht — und die Arbeit fünf: 


*) Rozier obfervatios fur la phyfi hie etc. T. VII, 


4. 1776. Fevr. ©, 130-148. 
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bis —— bis man faſt keinen Salpeter mehr 
erhalte, wieder anfangen; nun iſt die Weinſtein⸗ 
ſaͤure ein wenig gelb und ſehr klebricht; man kann 
ihr daher, ſo lange ſie kalt iſt, den Weinſtein und 
Salpeter, die ſie truͤbe machen, durch Durchſeihen 
nicht nehmen; daͤmpft man ſie aber genug ab, ſo 
ſchießen beyde in Kryſtallen daraus nieder, und 
fie wied klar; nun aber gerinnt fie in einer ziem⸗ 
lich mäßigen Kälte. Ach zmweifle, od man ihr. alle 
Salpeterfäure nehmen Fann; aber gewiß bleibt, 
wenn man forgfältig arbeitet, wenig davon uͤbrig; 
und. noch weniger ift diefe Säure blos Salpeter⸗ 
fäure, welche etwas gereinigten Weinftein in fich 
aufgeldft hat, fo wie das Salz, welches die Sals 
peterfäure mit dem Weinftein macht, gewiß Sal: 
peter if. Die Schwere meiner Weinfteinfäure 
verhielt fih zue Schwere des Waſſers — 58:35, 
Auch mit mineralifhem Laugenfalze macht die 
MWeinfteinfsure ein faft unauflöslihes Salz mit 
einem Webergewicht von Säure, mie den Wein: 
ftein: es hat auch den gleichen Gefhmad, und 
ſchmelzt und verbrennt eben ſo auf dem Keuer, 
nur in der Geſtalt der Kepftallen weicht er ab; 
er bildet ſehr feine und glänzende Nadeln, die 
ſich zum Theil in Pinfel: vereinigen, zerfällt aber 
bald zu Mehl, 

Seine Auflöfung in kochendem Waſſer braus: 
te mit Gewaͤchslaugenſalz; damit geſaͤttigt ſeihte 


ich ſie durch, daͤmpfte ſie ab, und ließ ſie in Kry⸗ = 


ftallen anſchießen; ich erhielt Fleine Nadeln, wel: 
ne an der Luft lange klar blieben, ſich fehr leicht 
— | 92 auf: 


- anflöften, auch tie der tartarifirte Weinftein, ob 


‚fie gleich ſuͤſſer ſchmeckten, durch jede Säure ſich 
zerlegen lieſſen. 

Mit mineraliſchem — —— eben fo geſaͤt⸗ 
tigt, gab es ziemlich große vierfeitige Eeffäulen 
mit verfchobenen Seitenflähen, von welchem die 
obere durch einen etwas erhöhten Strich getheilt 
ift. Sie erhalten fih eben ſowohl an der Luft, 
Löfen jich aber nicht fo leicht auf, als die vorher: 
gehenden; fättigte ich e8 mit flüchtigem Fugen: 
ſalze; fo erhielt ich in Fleinen darniederliegenden 
fi) ineinander Preuzenden Nadeln ein Salz, das 
ſich fehr leicht auflöfte, und an der Luft ein we: 
nig mehlig wurde, 

Auch warn ich den Weinftein mit Aüchtigem 
Laugenfalze fättigte, erhielt ich in Drufen Flei- 


ner gerademinflichter vierfeitiger Eckſaͤulen ein. 


fehr leicht auflösliches beißendes Salz. Sättigte 
ich aber die Weinfteinfäure mit flüchtigem Laugen⸗ 
falze; fo erhielt ih in dünnen wie ein Hahnens 
famm’ gebildeten Rinden ein Salz, das fi in 
Waſſer kaum leichter auflöfte, als wann ih mich 
des mineralifhen oder des Gewächslaugenfalzes 
zur Sättigung bediente. 

Gießet man auf die Weinfteinfaure auf ein: 


mal vieles flüchtiges Laugenfalz; fo bildet fich 


Fein Niederfchlag, fondern ein auflösficher Wein: 
ftein; und man fann nach Belieben ein wahres 
Mittelfalz, nemlich diefen, oder ein Mittelfalz mit 


vorfchlagender Saure, nemlich gereinigten Wein: 


fein machen : die Feuchtigkeit, welche aber beym 


gebilde: 


X 


— 11 
— 


gebildeten Weinſtein ſteht, muß man abgießen, 


und den Weinſtein abwaſchen. \ 
Vermifht man mit Weinfteinfalmiak, auch 


wenn er ein Iebergewicht von Säure hat, feuer: 


veſtes Laugenſalz; fo entwicelt fih flüchtiges 


daraus, und dus feuervefte macht mit der Säure 


einen auflöslichen Wenftein. 
Durch die Deftillation erhielt ih aus dem 


Weinfteinfalmiak eine Feuchtigkeit, die mit Efiig 


aufbraufte, und die Farbe des Veilchenſafts in 
die grüne veränderte; goß ich feuerbeftändiges 
Laugenfalz darein; fo roch er nur brenzlicht, die 
Weinſteinſaͤure ſchien alfo ganz zerfaͤrbt; noch be> 
merfte ich einige Dehltropfen auf der Feuchtig⸗ 
keit, faft nichts von trockenem fluͤchtigem Lau: 


‚genfalze, und auf dem Boden eine; ziemlich ftarfe 


Kohle, , | | 
Diefer Weinfteinfalmiaf nimmt mit Aufbrau: 
fen noch vun neuem flüchtiges Laugenſalz in ſich, 


und macht fo ein Leicht auflösliches beiſſendes 


Salz, welches den Veilchenſaft gen färbt, aber 
ſchwer in Seftalt von Kryftallen zu bringen ift, 
weil es währendem Abdämpfen einen Theil feines 
Laugenſalzes verliert; man wollte Diefes im Mas 
‚ tienbade vornehmen, und zulegt noch. flüchtiges 
Laugenſalz zufeßen; doch erhielt ich einige 5 : 6 


Linien lange Krpftallen. Kalferdemahtmir Wein: 


ſteinſaͤure ein Salz, das fih im Waſſer faft nicht 
und fogar im Fochenden Wafler nur fehr wenig auf: 
loͤſete; das war aber die vermeintliche Erde, welche 
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du Hameln und Großen auf dem Seihepapier 
zuruͤck blieb, wenn fie gereinigten N. mit 
Kalfwaffer gekocht Hatten. 

‚Der Kalkweinftein brennt faft eben fo, au 
mit dem. gleichen Geruch, mie der gemeine; er 
läßt fich fehr leicht zerlegen, und nach dem Bren- 
nen eine dunfelgraue Erde zurücd, welche mit 
Säuren ftarf aufbraußtz fie nimmt alfo hey dem 
Verbrennen die vefte Luft wieder in fich, die fie 
bey der Auflöfung verloren hatte. . 

Das Salz, welches die Bitterfalzerde mit 
MWeinfteinfäure macht, loͤſt fieb leichter, ale gereis 
nigter, aber nicht fo leicht, als auflöslicher Weins 
ſtein, in Waffer auf; es ſchmeckt etwas nach Erde, 
verwandelt die Farbe des Veilchenſaftes in die 
gruͤne; es ift gelblicht und befteht aus Fleinen 
unregelmäßigen Kryſtallen; ich goß fenerveftes 
Saugenfalz darauf, und Fochte es damit; ein Theil 
wurde zerlegt; ein andrer blieb mit der gefällten 
‚Erde auf dem Seihepapier: nach dem Abdämpfen 
erhielt ih tartarifirten MWeinftein. 

Ich warf auf MWeinftein, der zum Theil in 
heiſſen Waffer aufgelöft war, Bitterfalzerde; es 
geſchah ein Aufbraufen, und wie ich immer mehr 


- davon hinein warf, Löftfich der Weinftein ganzauf; 


ich feihte die Aufloͤſung durch, und dämpfte fie ab; 

erſt, da fie fchon fehr dick war, zog fich ein Häuts 

ben; ich ließ es einen Tag lang ftehen, dag Häuts _ 

chen war ziemlich die, aber Plebricht, und fah 

nach dem Trocknen auf Löfchpapier ſtarkem Leim 

gleich; was unter diefem Häntchen war, fah wie 
| eine 


— 
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eine Gallerte, war aber ziemlich fluͤßig, ſchmeckte 
ſtark, und ſtaͤrker als das Haͤutchen, nach Laugen⸗ 
ſalz, und verwandelte die blaue Farbe des Veil- 
chenſaftes in die graue; fie braufte auch mit Wein: 





ſteinſaͤure, als ich etwas davon zugof, ſtark auf, 


und wurde fogleih veſt; ich goß kochendes Wafz 
fer darauf, und rührte es damit um, ließ es eine 


Weile ruhig ftehen, und goß dann das Flüßige 


ab; auf dem Boden lag gemeiner, und auf die 
fein Bitterweinftein, der fich duch feine gelbe 
Sarbe und feinen Erdengeſchmak leicht unterfchei: 
den ließ. Es ſchien alſo hier das Laugenſalz des 
Weinſteins durch Bitterſalzerde gefaͤllt worden zu 


ſeyn: um davon gewiß zu werden, goß ich auf 


einen Theil diefer Gallerte deftillirten Weineffigz 
es fiel etwas nieder, ic) ruͤhrte es ein wenig um, 
ließ e8 ruhig ftehen, und goß das Fluͤßige ab; 


„88 blieb Bitterweinftein auf dem Boden Tiegen, 


und als ich auf die abgegofene Fluͤßigkeit Wein⸗ 
fteinfäure goß, fiel foglei ein une Weinſtein 
nieder. 
Sch alaube, daß das feuerbeſte Zander nit 
der MWeinfteinfäure näher verwandt ift, als die 
Bitterfalzerde, und daß diefe den Weinftein nur 
dann zerlegt, wenn eine doppelte Verwandtſchaft 
der veften Luft mit dem Faugenfalze und der Gäus 
re mit der Erde im Spiel iſt; dann diefe feheint 
mit der feften Luft nicht nahe verwandt zu fey, 
weil fie das Kalkwaſſer trüb macht, fo wie fih et: 


was ähnliches bey der Fällung des Eifens und Ku: 
pfers durch einander zeigt, oder wie die Alaun— 


⸗ 4 | erde 
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erde durch Zinf und Eifen gefällt wird, und fie 
wieder aus der Vitriolfäure niederfchlägt. 
Die MWeinfteinfäure zerlegt das geblätterte 
Meinfteinfalz fehnell und mit einigem Yufbraufen; 
es fället vieler Weinftein zu Boden, und ein Theil 
des Eßigs ſchwimmt darüber, vieleicht Fönnte man 
‚fo befler, als aus Srünfpan einen guten Eßig ber 
fommen ; durch Kochen mit deftillictem Efig konn⸗ 
te ich den Weinftein nicht zerlegen, das Laugen 
ſalz Hat alfo mehr Verwandſchaft mit feiner Saͤu⸗ 
re, als mit der Eſſigſaäure. 
Weinſteinſaͤure loͤſt bey einer ſehr gelinden 
Wärme mit Aufbrauſen Queckſilber zu einer weiſ⸗ 
fen Sallerte auf: giebt man aber Wafler darauf, 
fo fället ein weiſſer Sag nieder, der nichts, als 
ein Salz mit dem möglich geringften Antheil an 
‚Säure iſt; die Flüßigfeit hingegen, welche dar⸗ 
über fteht, ift ein Salz mit einem Uebergewicht 
von Säure; weil doch einige Qnedfilberfügelden 
übrig blieben; fo nahm ih wohl ausgefüßten 
Kalt, der durch feuerfeftes Faugenfalz aus der 
Auflöfung des Queckſilbers in Salpeterfäure ge⸗ 
fällt war; er löfte fih eben fo, mie das Queckſil⸗ 
ber auf. 7 Ä 
| Ich ließ deſtillirten Eßig bey gelinder Waͤrme 
uͤber einem Queckſilberſalze ſtehen, das ſo wenig 
als moͤlich, Weinſteinſaͤure mit ſich vereinigt hat⸗ 
te; er hatte das Salz nicht veraͤndert; denn es 
gab, als ich es im Waſſer aufloͤſte, auf zugießen 
von Laugenſalz, deutliche Spuren, daß es Queck⸗ 
fi — habe. 


— 


Der 
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Der Quedfilderweinftein brannte auf Kohlen, 
wie anderer Weinftein; durch die Deftillation, 
bey welcher ih ein wenig Wafler in die Vorlage 
porfhlug, wurde das Queckſilber wieder herges 
ftellt, und vom Waſſer in der Vorlage der Beils 
chenſaft roth; auch faßen oben an der Vorlage 
einige Tropfen Dehl; von flüchtigem Laugenſalz 
konnte ih wihts wahrnehmen; auch nichts vom 
Sublimat. 

Hrn Preſſavin's Mittel hat * Zweifel 
ſeine Kraft einem ſolche Queckſilberweinſtein mit 
uͤberwiegender Saͤure zu verdanken; man kocht 
den Praͤcipitat mit gereinigtem Weinſtein; er be⸗ 
maͤchtigt ſich alſo ſeiner uͤberfluͤßigen Saͤure, ver⸗ 
wandelt einen Theil des Weinſteins in tartariſir⸗ 
ten, der wahrſcheinlich mit einem andern Theile 
des unveränderten Weinfteing vermengt bleibt; _ 
der Queckſilberweinſtein mit weniger Säure wuͤr⸗ 
de vermuthlich fanfter wirken, als die Panace, 
dieohnehin auch an Auflöslichfeit nichts vor ihm 
zum Voraus hat. | 

Arfenik bildet, jedoch nur bey fehr ftarfer 
Hine, mit Weinfteinfäure einen fehr weiſſen Teig, 
der fih in Waſſer auflöft; feuerfeftes Laugenfalz 
flug aus diefer Auflöfung nichts niederz ich 
dampfte fie bis zum Häutchen ab, welches mit 
Megenbogenfarben fpielte, und ftelle fie denn in 
die Kälte; ich erhielt einen Klumpen, der fi 
Seit in Waſſer auflöfte, und auf Kohlen ftarf 
nach Arſenik roch: ich Löfte ihn wieder in Wafler 
auf, und goß Weinfteinfäure zu, es fiel fogleih 
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vieler weiſſer Satz nieder, der auch auf Kohlen 
ſtark nach Arſenik roch; ich wuſch dieſen Satz 
mehrmalen aus, immer loͤſte ſich ein Theil davon 


auf, ſo wie er A — Bun als 
Weinſtein. 


Auf Weinſtein, der zum Theil in heiſſem Waſ⸗ 


ſer aufgeloͤſt war, warf ich Arſenik; er erregte 


Aufbrauſen; nachdem aber Weinſtein aufgeloͤſt 
war, dämpfte ich die Feuchtigkeit ab; es bildete 
fid bald ein Häutchen, und in der Kälte ein gel: 
ber Salzklumpen, der aus kleinen fehr glänzen 
den Kryſtallen beftand, fich etwas leichter al 
Meinftein im Waffer auflöfte, mit Arſenikgeruch 
abbrannte, und die Farbe bes Veilchenſaftes in 
die rothe verwandelte. 


Der Arſenik alſo, der alle andere Salze, nur 
diejenigen ausgenommen, zu welchem Salzſaͤure 
koͤmmt, zerlegt, vereinigt ſich mit der Säure und 
mit dem Laugenſalze des Weinſteins, ohne ihre 
Verhaͤltniſſe zu einander zu aͤndern. 


Die Weinſteinſaͤure loͤſt, auch bey ade 
Wärme, mit ſtarkem Aufbrauſen das Glas des 
Spiesglafes auf, und macht damitleine Butter, - 
welche fich leiht und mit vollfommener Klarheit 
in Maffer auflöfts Dämpfe man fie ab, fo fieht 
fie einem Oehle gleich, und zulegt wird fie wieder 
zu einer Butter, die doch aus der Luft nur weni⸗ 
ge Feuchtigfeit an fich zieht; das feuerfefte Laus 
genfalz fchlägt einen ftrohgelben Sat daraus nies 
der, der nur langfam zu Boden fällt. | 
is „Bon 
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Bon Zink loͤſt fih nur wenig in Weinftein: 
fäure auf; die Auflöfung ift trüb; verdünnt man 
fie mit Waffer, und igibt ——— Laugenſalz 
darauf; ſo faͤllt ein aſchgrauer Satz nieder. 
Auch von Wismuth loͤſt ſich nur wenig auf, 
und erfordert wie der Zink, eine ziemlich ſtarke 
Hitze; ſo wie die Aufloͤſung erkaltet, wird ſie zu 
einer weiſſen, klaren, ziemlich ſteifen Gallerte; 
gießt man warmes Waſſer darauf, ſo loͤſt fie ſich 
auf, und laͤßt einen ſchneeweiſſen Satz fallen; das 
Waſſer, das daruͤber ſteht, enthaͤlt den groͤſten 
Theil der Saͤure mit ein wenig Wismuth; das 
erſte und zweyte Waſſer, womit man den Bodens 
ſatz auswaſcht, ift ein wenig tehb und herb; dies 
fer Bodenſatz ift nicht fo fcharf, als dag fpanifche 
Weiß, und fönnte alfo fichrer an feine Stelle ges 
braucht werden. : 
Bon Kobolt loͤſt fih mit ſtarkem Aufbrauſen 
ziemlich viel in der Weinſteinſaͤure auf; er wird 
damit zu einem braunen veſten Klumpen, der ſich 
mit ſehr dunkelgelben Farben in Waſſer aufloͤſt, 
und dann auf das Zugießen von Laugenſalz einen 


blaugruͤnlichen Sag fallen läßt, welcher ſich aber 


bald wieder auflöft, fo daß die Auflöfung beynahe 
ihre alte Karbe wieder bekommt; nach deu Ab: 
dämpfen blieben gelbbraune Klumpen, etwas er 
fter als Sallerte, davon zuruͤck. 

Mennige loͤſte ſich ohne aͤußerliche Waͤrme in 
der Weinſteinſaͤure, und das Salz, das daraus 
entfpringt, ziemlich leicht in Waffer auf; es ſcheint 
in kleine, ſtachlichte Kryſtallen anzuſchießen, iſt 
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— weißer, als Bleyzucker, riecht auch, wann es ir, | 


glühende Kohlen geworfen wird, ganz anders, 
und läßt, wenn man auf feine Auflöfung feuerve: 
ſtes Laugenfalz gibt, einen weißen Sat fallen: 
auch, wenn man ihn damit kocht, Fann diefer 
Bleyweinſtein durch deftillieten Eßig nicht zerlegt 
werden; gießt man hingegen Weinfteinfäure auf 
Bleyzucker, fo riecht man den Eßig fogleih; das 
Bley ift alfo mit der Weinfteinfäure näher vers 
wandt, als mit Eßigſaͤure. Zinn wird in der 
Weinſteinſaͤure ſchwarz, nur wann fie fehr ſtark, 
und die Hitze groß genug ift, Löft fih ein wenig 
davon mit ftarfem Aufbraufen darinn auf, und 
macht damit eine fehiefergraue Gallerte, die fich 
fehr feicht in Waſſer auflöft, und dann auf das 
Augieffen eines feuerfeften Laugenfalzes einen 
aſchgrauen Sat fallen läßt; dämpft man von 
diefem Zinnmeinftein alle Waffertheilhen ab, fo 
wird er fafericht, wie Asbeft, und zerreiblich, loͤſt 
fi) aber auch dann noch fehr wohl ın Waffer auf. 
Auch das Eifen erfordert Hitze, um fih in 
MWeinfteinfaure aufzulöfen; dieß gefchieht mit leb: 
haften Aufbraufen; der ziemlich harte Klumpen, 
den ed damit macht, Töft fih mit vieler Klarheit 
in Waffer auf, und zeigt nach der verfchiedenen 
Menge des Waflers alle Schattirungen von Selb; 
hält man die Auflöfung lange auf, fo fällt ein 
weiffer Sat daraus nieder, der fih in der Wär: 
me wieder ganz auflöitz bey dem Abdämpfen ders 
felben fällt nichtd zu Boden, fondern es ſetzt ſich 
bey dem Erfalten eine gelde Salzrinde an; auch 
die 
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die Flaͤßigkeit, welche über diefer fteht, gibt nach 
dem Abdampfen und Erkalten einen gelbgruͤnlich— 
ten harten Salzflumpen, der fi) mit gelber Far— 
be, und mit einem fleinen Bodenfase im Waſſer 





auflöft. Diefer Eifenweinftein wäre immer zum 


Arzneygebrauche vorzügliher, als jene Eiſen— 
tinftur, in welcher Eifenweinftein und tartarıfirter 
Weinſtein immer in ungleichen Berhältniffen bey: 
: fammen find, | 
In der Wärme löft die Weinfteinfäure auch 
ziemlich vieles Kupfer auf, und wird damit zu etz 
nem blaugrünen Klumpen, der fih Memlich leicht 
in Waffer auflöft, und dann auf das Zugießen eis 
nes feuerfeften Laugenſalzes einen weißen Satz zu 
Boden fallen läßt: diefer Sas brennt nach dem 
Ausfüßen, auch nachdem die Aufldfung eines Lau: 
genfalzes bey gelinder Wärme eine Zeitlang dar: 
über geftanden hat, auf Kohlen; das Waffer, 
das darüber fteht, bleibt geün, auch wenn man 
zu vieles Laugenſalz zugießt; der Bodenfag hat 
alſo etwas von der Weinfteinfäure, und das Faͤl⸗ 
fungsmittel etwas von dem Kupfer behalten, 
Auch flüchtiges Laugenſalz fehlägt aus diefer Ku⸗ 
pferauflöfung einen weiſſen Sag nieder; gießt 
man noch mehr Laugenſalz zu, fo loͤſt er ſich wie: 
der auf, und die Fluͤßigkeit wird Far und ſchoͤn 
grün; fättigt man fie dann wieder mit Säure; 
fo fällt wieder ein weißer Satz nieder, und die 
Fluͤßigkeit wird blaffer. | 

Ich vermifchte in einer Glasretorte Weinftein: 
fäure und Weingeift zu gleichen Gemwichten mit 
einans 
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einander, das Gemenge war, fo lange ich fchüts 
telte, meiß, wie eine Pflanzenmilch; nachher fe: 
te fih die Säure, gleihfam als ob fie geronnen 
wäre, zu Boden; ich feste nun die „Retortre, 
nachdem ih Vorſtoß und Vorlage angemacht hats 
te, in ein Sandbad; das Salz löfte fih bald auf, 
und der Geift fochte; die übergehende Feuchtig⸗ 
feit hatte einiges Anfehen von Yerber; tie der 
Ruͤckſtand dicker wurde, und beynahe $ des Geis 
fteg übergegangen waren, hielt ich mit dem Feuer 
inne; da ich auf die übergegangene Feuchtigkeit 
feuerfeftes Laugenſalz goß, fiel ſogleich Weinftein 
nieder; alfo war wohl Weinfteinfäure darinn; 
ich deftillirte fie noch einmal bey fehr behutſam 
gefuͤhrtem Feuer, wechſelte die Vorlage dreymal, 
und ließ etwa den vierten Theil in der Retorte; 
wes in die erſte und zwote Vorlage uͤberging, 
war eben ſo, nemlich Aether. 

Dieſer Weinſteinaͤther ſchwimmt auf dem 
Waſſer; ſchuͤttelt man ihn damit, ſo macht er 
Wellen und Striemen darinn, ſteigt aber, wie 
ein anderer Aether, bald wieder herauf; hält 
man lange mit dem Schütteln an, fo vermengt _ 
fi ein Theil deffelbigen ganz mit Waffer, und 
‚nur eine dünne Lage ſchwimmt, mie ein Dehl, 
auf der Oberfläche. Gießt man ihn auf Waſſer, 
das mit Beilchenſyrup aefärbt ift, fo bleibt ex 
auf der Oberfläche, ohne Farbe anzunehmen; ich 
ließ ihn fo vier Tage lang ſtehen; täglich fah ih 
- den ungefärbten Theil zunehmen; der Ather z0g 
alſo das Waſſer an ſich, aber zu gleicher Zeit ver⸗ 
lor 
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Ior er einwenig von feiner großen Klarheit, und 
fpielte ein wenig indag Gelbliche; nach vier Tagen 
war die Lage von Aether noc) einmal fo dick, als 
anfangs; nun fihüttelte id); aller Werber vermiichs 
te fich mit dem Waffer, ein dünnes Häutchen aus⸗ 
genommen, welches wie Dehl darauf ſchwamm: 
biefer Aether ift ein wenig ſchwerer und nicht ſo | 
flüchtig, als der Vitrioläther. 


Was bey diefer zwoten Deflilation in die drits 
te Vorlage überging, war auch noch Xether, aber 
mit MWeingeift vermengt; felbfi der au 
ſchmeckt noch nach Aether. 


Was von der erfien Deftillation übrig war, 
war unfen ein wenig angebrannt, und hafte den 
Geſchmack darnach durch) den ganze Aether verbreis 
tet, der fonft fehr angenehm ſchmeckt und riet; 
es war fehr ſchwer loszumachen, und in heiſſem 
Waſſer aufzuloͤſen; es ließ auf dem Seihepapier 
ziemlich vielen Satz, der aus Weinſtein, Saͤure und 
Weingeiſt zu beſtehen ſchien. Was durch das Pa⸗ 
pier durchlief, ſchmeckte und roch ein wenig nach 
Aether, war aber dabey etwas bitter und ſauer; 
ich fättigte die Säure mit Laugenſalz; eg fiel Wein⸗ 
fein nieder; ich dampfte dag Uebrige ab, und ers 
hielt ſo einen —— De dem unachſt zu befchreis 
benden ziemlich gleich Fa 

Ich feste in onen. Gefäfte zwen Loth Wein⸗ 
(dur und eben fo vielen Weingeiſt auf ein Sand 
bad; fie Fochten bald und blähten fich ſtark auf; 
in: wenigen Augenblicken war nur nod) ein harter, 
trockener, mürber K Klumpen zuruͤck, ber mäßig ſauer, 
etwas bitter, und noch ein wenig nad) Weingeift 
ſchmeckte; er wurde an der. Luft feucht, weich, und 
endlich flüßig, feine Auflöfung in Waſſer ift ein we⸗ 
nig trüb, brauft wenig mit feuerfeſten Laucnfalge 
auf, und bilder damit Weinftein, der fehr fehmer nies 
derfallt; nur ſchmeckt ſie ein wenig nach —— 

die 
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die Weinſteinſaͤure vereinigt ſich Alf mit einem 
Theile des Weingeifteg, der fie ſchwer vorlaͤßt 
Der Weinfteinätber brennt nicht auf Waffer, 
Föft ziemlich vielen Bernftein, aber nur wenig Fe⸗ 
ah auf; Kampfer greift er auch in der Wärme 
tan. 
Man könnte die Weinfteinfäure gebrauchen, 
um feuerfeftes oder flüchtiges Laugenſalz aus einer 
Fluͤßigkeit zu ſcheiden, weil fie damit Run als 
Weinſtein niefaͤllt. 
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Neue Theorie uber die Vaſalte; als 
ein Vereinigungsvorſchlag für die ſtreiten⸗ 
den Partheyen; vom Freyherrn von 
Beroldingen, Domfapitularherin | 
zu Hildesheim. 


Ä 


u einer Zeit, da — Kriegsheere um 

einer Handvoll Erde willen gegen einander 
gelagert ſind, wuͤnſcht der Menſchenfreund Friede. 
Und zu eben dieſer Zeit entſpinnt ſich unter den 
beſten jetztlebenden Mineralogen ein Streit, der 
leicht in Zwietracht der Gemuͤther, und in zu 
heftige Aeußerungen ausarten koͤnnte. — Und 
woruͤber? Ueber die Verſchiedenheit von Mey: 


nungen! „„Ob der Bafalt vulkaniſchen, oder nicht 


vulkaniſchen Urſprungs ſey 2? — Der Wahr⸗ 
heit: und zugleich Srieden - liebende — hierbey 
Verſoͤhnung. 

Ich ehre die Maͤnner beyder Pohehen zu 
ſehr: ich habe ſelbſt Freunde darunter, welches 
mich leicht zur Antheilnehmung dieſes Streits 
bringen koͤnnte; und ich laͤugne nicht, daß ich 
mich gleich Anfangs aus Gruͤnden zu der Parthey 
der ee fhlagen wollte. Doch verfuchte 

. 2 ich 


» 


N 


132000 u 


ich zuvor kaublutig genug zu werden, um alles 


zu prüfen. Ich that es, und glaubte nun, daß 
man ohne weitere Kehde beyde Partheyen verei> 
nigen koͤnnte. Ich wage es Daher, diefe Gedan— 


- Ten dem ftreitenden Publikum vorzulegen. Immer 


mögen fie meiner wenigen Bewanderung in dies 
fem Fache Feine Ehre dringen; — meinen Durft 
nab Wahrheit, und meinen Wunfh, die. Harz 
monie unter Öelehrten zu erhalten, werden fie ges 
wiß nit beſchimpfen. 

Um alſo Alles, was Anlaß zu Anzuͤglichkeiten 
geben koͤnnte, zu vermeiden; fo werde ib nie— 


mand nennen, niemand citieren, niemand Recht 


oder Unrecht geben; denn ich fühle zu fehr, daß 
ich nicht Friedensrichter, ſondern nur Friedens⸗ 
vorſchlaͤger ſeyn koͤnne. Daher ſetze ich auch alle 


Mebengruͤnde, auf welche jede Parthey feine Bez 


hauptung über die ftreitige Stage ftüßet, als be⸗ 


kannt voraus. 


Iſt der Baſalt vulfanifben Ur 
fprungs oder nicht? | 
Es find, mie befannt, bejahende und vers 


neinende Partheyen im Streite verfangen. Dem 


Einen find die Bafalte Kinder des Feuers, dent 
Andern Kinder des Waſſers. 

Aber wie wär’ ed, wenn, wie es fo oft in 
der Welt geht, .beyde Partheyen Recht, und 


nebenzu auch Unrecht hätten? 


Die Feuervertheidiger berufen ſich auf die 
Analogie der noch jetzt brennenden Vulkane mit 
— 
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dem erloſchenen, und auf die bey letztern nicht 
felten vorfommenden offenbahr vulfanifchen Pro- 
dukte, als: Glas, Bimsftein, u. f. w. 

Die Waffervertheidiger auf die Schichten, 
oder Plattenweiße brechende Bafalte, — auf die 
mehr oder minder reguläre Geftalt der Bafaltz 
faulen, — auf den Uebergang des Bafalts in 
Wale. (SH ſchreibe das undeftimmte Wort 
Wacke nicht aus Liebhaberey, fondern weil marı 
leider! noch oft in der Mineralogie unbeftimmt 
fprechen muß, um verftanden zu werden.) 

Beyde führen Gründe und fogar Fakta, aber, 
dem Anfchein nah, ſich mwiederfprechende Fakta 
anz und doch haben. ohne Zweifel na beyde 
Hecht. 

Man Fann den Feuervertheidigern wohl nicht 
abſprechen, daß die gemeiniglih mehr oder mins 
der Fonifche, vom eiaentlichen Floͤtz und Granits 
gebirgen ganz abweichende, Figur der Bafaltberge, 
mit denen jegt noch feuerfpeyenden Bergen übers 
einftimme. Man kann Jhnen nicht abfprechen, 
daß Lava, Glas, Bimsfieine, nur durch Feuer 
erzeugt werden. Man müfte in diefem Sache 
wenig bewandert feyn, wenn man die Krpftallis 
fationen auf dem trocknen Wege, der in dem 
Feuer ablaͤugnen wollte. 

Iſt denn aber der Baſalt Glas, Lava, oder 
Bimsſtein? — Ich kenne fuͤr meinen Theil 
dreyerley Baſalte, den Saͤulen⸗, den Plattenz, 
und den Kugelfoͤrmigen, — und von Keinen 
kann ich dieſes nur im geringſten behaupten. 

8 Na⸗ 


134 Er ee ee 

Natuͤrlich iſt es, daß Einer, der einen Vulkan 
Feuer auswerfen, oder ihn gemalt, oder bes 
fehrieben gefehen hat, an Schivefel, Lava, Glas, 
-und andere Wirfungen eines fehr ſtarken Feuers 
gedenfe. Die Bafalte finden fih bey Vulkanen, 
und nichts iſt natürlicher, als daß die Affociation 
der Xdeen Jauch bey diefer fih außerordentlich groß 
‚gedachten Hige, eine Art — — kryſtalli⸗ 
ſirten Glaſes dazu denſfe. 

Aber wenn man bedenkt, daß das Feuer eines 
Vulkanſchlundes unſer Windofenfeuer unendlich 
übertreffen muͤße, und uͤbertreffe; alle mir be— 
fannten Bafalte aber in unfern ſchwachen, che mi⸗ 
ſchen Feuerſtaͤtten, leicht und nach der verſchie— 
denen Miſchung leichter oder ſchwerer in Glas 
verwandelt werden, fo, wie man in Auvergne, 
grüne, fehr gute Wein : Bouteillen daraus bläft: 
fo fheint es doch wenigſtens ziemlich begreiflich, 
daß der Bafalt (fo wie er nun ift) Feinen großen 
Grad der Hitze ausgeftanden babe, und daß folg⸗ 
lich die fonft fehe reihe Sıfahrung, daß z. B. 
Slintglas beym Erkalten in mehr oder minder res 
guläre Stüce zerfplittert fey, hier nichts beweiſe. 

Die Waffervertheidiger haben unftreitig die 
plattenförmige Lage einiger Bafalte (die gewoͤhn⸗ 
lichite Art der Kryftallifation auf dem naffen Wege) 
und den fogenannten Uebergang des Baſalts in 
Wacke fuͤr ſich. 

Aber haben Sie deswegen Gruͤnde zu laugnen 
daß der Bafalt vulkaniſchen Urſprungs ſey? Mir 
ſcheint es, keinesweges. 

Und, 


u 
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‚Und, diefes vorausgefeht, will ich fuchen zu 
erklären, daß der Bafalt fein Dafeyn meift dem 


Feuer, feine Öeftalt aber meift dem Waffer zu ver⸗ 
danfen habe; und würde mir. diefes glücen: fo B 


wäre der Friede wohl nicht mehr weit. 


Der Bafalt ift aus oben angeführten, und 
noch weit mehrern Gründen weder eigentliche 
fava, no Glas, noch Bimsftein. Aber giebt 
es denn nicht noch andere Produfte von Vulkanen, 
aus denen Er entftanden feyn fünnte? — Iſt 
die vulfanifche Afche, mworunter man, aus guten 
Gründen, auch den fogenannten Troß rechnet, 
nicht weit häufiger, im Ganzen genommen, als 
Baſalt? Nicht Lava, fondern Aſche hat Pompeja 
bedeeft, und Herfulanum begraben; nicht Lava 
fondern Afche fliegt nicht felten aus dem Befup 
in dunkeln Woifen nah Malta, und man will fie 
bis nach Konftantinopel fliegen gefehen haben, 
und bey allen befannten, noch brennenden Vul—⸗ 
fanen; von dem Etna, dem Vefun, dem Hefta, 
dem Pik von Teneriffa und andern ift diefes be: 
Fannt, und hauptfächlich Diefer fogenannten Aſche 
haben diefe Berge ihre Fomifche Seftalt zu ver: 
danken, wie man unbefangen aus de la Torre, 
Ferber, Brydone, Teoilo 2c. erfehen fann, Kurz, 


es ift Thatfache, daß die heutigen Vulkane häufis 


ge Aſche, befonders im Anfang ihres Ausbruches 
auswerfen, Diefe leichtere oder ſchwerere Aſche 
fliegt‘ bey ſtaͤrkerem oder fhwächerem Winde weiz 
ter, oder fällt näher bey dem. Auswurfe nieder; | 


wo fie im letzteren Salle, als noch heiß, die Pflan⸗ 
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ger, mie ben Neapel, verfenget, oder gar nad 
Umſtaͤnden, wie im Herfulanum, verfohlet, — 
abgefühlt und leichter z. B. in Malta, die Pflan- 
gen, ohne zu ſchaden, nur beftänbet. 

Da nun aber tie meiften, befannten, heuti⸗ 
gen Bulfane auf Infeln, oder doch nahe an dem 
Meere gelegenen Halbinfeln vorfommen: fo iſt 
offenbar, daß nicht alle, und vermuthlich die we⸗ 
niafte Afche auf Feftes Land, fondern Häufig genug 
auch in das angränzende Meer niederfalle. So 
wird z. B. wohl niemand behaupten, daß die nach 
Malta Hinfliegende Afche des Vefuns alle wohlbe⸗ 
Halten dort anfomme, fondern daß nur die feinen 
Theile von dem Winde dahin getragen werden; 
die Uebrigen aber ihr Grab in dem dazwifchen 
liegenden Meere finden. 

Ehen fo verhält es fich mit den erlofhenen 
Vulkanen unferes nun trockenen Erdbodens, z. B. 
in Heſſen, ben Frankfurt, im Fuldiſchen 2c. Alle 
dieſe coniſchen Berge ſind mit mehr oder minder 
entfernten Ralf: und Flöß: Schiehten umgeben. 
Man befehe die Natur, und lefe Rafpen, Voigt, 
und de Lue ꝛc. 

Aber, (wird man fagen), was beweifen die 
- Kalt: Schichten von der Umgebung des De 

dieſer conifchen Berge ? 

| Ich antworte: aus den darinn eingefelofe: 

nen, ehemahls organifhen, nun verfteinerten 

Seekoͤrpern ſchließe ich auf die ehemahlige Begens 

wart des Meeres, fo wie ich aus der nun erhaͤr⸗ 
‚teten vulkaniſchen Aſche auf das Daſeyn ehema⸗ 
liger 
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liger Vulkane ſchließe: eben fo, wie ich von einer 
auf einem Felde gefundenen Scherbe einer Por: 
cellanfabrif fchließe, und der, Kenner fogar die 
Fabrik von Geve oder Dresden beftimmen wiirde, 

Sch ferne alſo alles diefeg, als von den Wenig: 
ften aeläugnet voraus, 

Wenn nun aber eine beträchtliche Menge vul⸗ 
Faniihe Aſche in das Meer verfenft wird: fomuß 
nothwendig Daraus erfolgen, was in dem gleicheit 
Falle eine gleiche Menge verfenfter Sandförner 
thun würde; daß ſich nemlich auf dem Seegrunde 

„eine Schicht Sand anhäufen würde, 

Eine folge wiederhohlte Anhäufung wuͤrde 
verſchiedene, mit der Menge verhaͤltnißmaͤßige, 
dickere oder duͤnnere Schicht auf die erſten Anla⸗ 
gen, und hiermit fo fange Schicht auf Schicht 
lageren; und diefes fo lange, als die wirkende & 

Urſach Stoff verfhaffen wuͤrde. A 

So würden ſich, nah Umftänden, Sand: oder 
Aſchen-Schichten auf dem Grund des Meeres 
bilden, welche durch Zufaͤlle zu Sandftein, oder 
zu plattenförmigem Bafalte erhärtet würden. Hiers 
bey hieße ſich ſodann auch der fogenannte Ueber— 
gang des Bafaltes in Wade, der in dem unters 
ſten Theile des Ganzen wahrgenommen werden 
dürfte, ganz leicht erflären. 

Geſetzt, der Meeresgrund wäre (fo wie er 
insgemein ift) fandigt, und die vulfanifche Aſche 
fiele durch das Waſſer auf diefelbe: fo wird fih 
der untere Theil der Arche mit dem oberften Theile 
des Sandes vermiſchen, und ſo innig verbinden, 

daß 
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daß man nah Fahrtaufenden nah Abtrocknung 
der Gemäßer eine Umwandlung oder einen Uebers 
gang der einen Gteinact in die andere heraus— 
kluͤgeln koͤnnte. 

Mir iſt indeſſen der Uebergang oder dag Mit- 
telding dieſer Steinart eben ſo begreiflich, als mir 
die Entſtehung des Mergels in dem Werkſtaͤtten 

der Ratur begreiflich iſt. Der Mergel beſteht aus 
einer Miſchung von Thon und Kalk. Er findet 
ſich aber zwiſchen dem, auf Thon oder Schiefer⸗ 
gebirge aufſitzenden Kalkgebirge. — Das ge— 
meiniglich unten liegende Thongebirge war aus 
andern hier nicht zu beruͤhrenden Urſachen fruͤher 
vorhanden, als das Kalkgebirge, welches ſich auf 
ſelbiges ſpaͤther aufſetzte, in der Beruͤhrung beyder 
Erdarten, Thon mit Kalk verunreinigte, und auf 
dieſe Weiſe den Mergel erzeugte. 

Die Waſſer- und Feuer: Verteidiger duͤrf⸗ 
ten vielleicht mit dieſer Erklaͤrung in etwas zus 
frieden ſeyn. Aber letztere werden mir doch immer 
den ſaͤulenfoͤrmigen (wie ſie ſagen) feuerkryſtalli⸗ 
niſchen Baſalt entgegen halten, und freylich ſcheint 
dieſes Phaͤnomen etwas ſchwerer zu erklaͤren zu 
ſeyn: und doch ſteht dieſe Erklaͤrung, wenn ich 
nur von den Naturgeſetzen nicht — zu 
verſuchen. 

Ich geftehe, daß, obſchon 6 — tauſend 
4, 5, 6 auch mehrkantige Baſaltſaͤulen geſehen, 
ich mich doch nie von eigentlichen kryſtalliniſchen 
Bafalten überzeugen koͤnne. Die Krvftallifation 
einer Steins oder Salzart ſetzt doch immer eine 
be⸗ 
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beftimmte, nur in Nebenfachen unter ſich abwei⸗ 
chende Figur zum voraus. An ſolchen Figuren 
find die beſtimmte Anzahl der Seitenflaͤchen doch 


gewiß das Wefentlihfte der beftimmten Kigur. 


So wird 3. B. der Bergkryſtall nie gänzlich von 
feinen 6 Eeitenflähen abweichen, felbige fenen 
übrigens fo fehmal und zufammengedrängt als fie 
wollen; oder wenigſtens fieht man offenbahr die 
— — daran, die die natuͤrliche Fgur— ver⸗ 
aͤnderte. 


Ganz anders bey den Baſalten. — In und 


an dem gleichen Bruch findet man 4, 5, und 6kan⸗ 
dige Säulen, die fich fehr oft fogar berühren, 
fo, daß eine zFantige zwifchen ‚einer 4 und 6kan⸗ 
tigen fieht. Niemahls durchfeeuzen ſich Bafaltz 
fäulen , weiches doc fo oft der Zall bey allen an⸗ 
dern eigentlichen Kryſtalliſationen ift; fondern fie 
ftehen immer mehr oder minder ſenkrecht, parallel 
neben einander, Ich finde daher Feine Urfach, die 


Bafaltfäulen kryſtalliniſch, ſondern nur Fantig zu 
nennen, es wäre denn, daß man auch den in 


rhomboidalifche Figuren jerfpringenden Kalkſpaht, 
‚den fehr oftmehr oder minder in mürflichte Stuͤcke 


verwitternden Steinmergel, oder die ſchnell auss 


getrocfneten, befonders eiſenſchuͤßigen Thonarten, 
die oft hierbey ziemlich ordentliche Riffe befommen, 
unter die Keyftallifationen zaͤhlen wollte. Eigentz 
liche Erpftallinifde Bafalte, wären mir demnach 
nicht bekannt, und mich geht daher hier die Frage 
nichts an, ob ſelbige auf trocknem oder auf naſſem 

Wege 
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Wege ihre ſoge nannte kryſtalliniſche Geſtalt er⸗ 
halten haben, 

Indeſſen iſt doch die Geſtalt der Bafaltfäufen 
mit verfchiedenen Kanten und Flächen zu auffals 
lend, als daß fie nicht die Aufmerffamfeit des 
Naturforſchers erregen Sollte, — Mber es ift 
auch die Eigenfchaft des Thones jedem Ziegelſtrei⸗ 
cher befannt, daß felbiger bey zu fehneller Auge _ 
trocknung diefe von allerhand Richtung befommen. 
Oft aber find dabey Riſſe ſehr ordentlih, und 
nicht ſelten machen ſelbige 4und zkantige Figuren; 
beſonders hat dieſes bey ſehr eiſenſchuͤßigen, ocher⸗ 
artigen Thonarten ſtatt. 

Schon vor mehreren Jahren erhielt ich von 
der Guͤte des Hen von Born, das in 4 und zkan⸗ 
tige Säulen abgetheilte Sumpfeifenerz von Hofch> 
nit in Böhmen, mit dem Zufag, dag Er an der 

 Bulfgnität der eben fo gebildeten Bafaltfäulen 

zweifle; — und bald hätte ich den großen Born 
für einem Idioten gehalten. Aehnliche folche 
4 und zfantige Säulen, die offenbahr Feine 
Bafalte, fondern eine Art ocherartiges Eifenerz 
find, habe ih nachher bey ©. Ymbert in dem 
Gräflih von der Leyiſchen, und bey einem Alaun⸗ 
werk ohnmweit Dutweiler im Saarbruͤckiſchen bes 
merkt. Sonderbar ift eshierbey, daß eine langfas 
mere oder fehnellere Austrocknung des Thons 
großen Einfluß auf die Erfcheinung diefer oft fehr 
ordentliheh Riffe habe. in hierher gehöriger 
Verſuch, den ich mit feingepulverten, und mit 


afier zu Brey ſehr verduͤnntem Andermacher 


Traß 
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Traß machte, befehrte mich hierüber in etwas, 
Ich theilte diefen dünnen Traßbrey in 2 Geſchirre, 
und ſetzte dag eine, bededt, auf dem Hausboden, 
das andere aber in einem warmen Backofen, Doc 
fo, daß eg nie auffochte oder Blafen warf. Der 
erfte, auf den Hausboden geſetzte Brey war nach 
einiger Zeit ohne ſehr beträchtlihe Riſſe einge⸗ 
trocknet; der in dem Backofen aber, ſchnell ge⸗ 
trocknete, hatte eine Menge Riſſe, die gegen die 
Waͤnde des Gefaͤßes zu ſehr häufig, Flein und un: 
ordentlic) waren. Gegen die Mitte des Gefäßes 
‚zu, bildeten fie lauter 4 und 5 auch eine fiebenz 
Fantige Figur, die ich nicht nur auf der Dbers 
fläche zeigten, fondern die ganze Neffe von oben 
bis unten ducchdrangen, und auf dieſe rt eine ' 
Gattung furzer bafaltartiger Säulen bildeten, 


Wer kann ung mit Gemwißheit verfichern, Nr © 
die Natur bey Hervorbringuna der verfchiedenen, | 
Fantigen Bafaltfäulen ſich nicht ähnlicher Handz 
griffe bediene? — Geſetzt, der Vefun würde ist 
mit feiner Afche den Fleinen vuffanifhen See auf 
dem benachbarten Berge Somma mit heißer Aſche 
anfülfen, fo, wie er ehentals damit Herfulanum 
bedeefte, was würde wohl hiebey geſchehen? — 
Das Waſſer des Sees würde theils von der loſen 
Afıhe eingefogen, theilg durch die Hitze derfelben 
ſchnell verdünftet werden; und ich vermuthe, daß 
ſodann 'perpendifuläre Kiffe entfichen, und die 
Afchenmaffe in minder oder mehr ordentliche Säus 

len abgefondert werden würde, 
‚Wenn 
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Wenn nad 1000 Fahren ein Raturforfiser: 
diefem Bafalt mitten in dem vulfanıfchen Krater 
entdeefte (denn der See auf dem Berge Somma 
ift ein ehemaliger, [welches oft der Fall ift,] nur 
mit Waſſer angefüllter Krater) fo würde er wahr⸗ 
ſcheinlich fagen: daß diefer Bafalt eine Geburt 
des Feuers mitten in dem Krater ſey, (und frey⸗ 
lch wuͤrde er an der urſpruͤnglichen Ausgeburt des 
Baſalts aus Aſche, als eines vulkaniſchen Pro: 
dukts nicht irren); aber immer wärde er doch 
eher nur auf die Gegenwart des Feuers, als au 
auf die Mitwirkung des Waflers ſchließen, ob: 
fhon er an feinem diefer DBafalte, fo wenig ale 
an allen mir befannten, eine Spur von Verglas 
fung bemerfen würde, die doch bey unfern fo 
ſchwachen chemiſchen Feuer von ftatten geht. 

Man wende mir nicht ein, daß man in Ba⸗ 


falten verglafte Theile, die fogenannten Chryſo⸗ 


lithen und Hyacinthen, und dergleichen, finde, 
Wer behauptet denn, daß die vulfanifche Afche 
aus lauter homogenen Theilen beftehe, und daß 


‚ ein Bulfan nicht auch zugleich leichter verglasbare 


Sachen mit der fehr feuerbeftändigen Aſche auss 
werfen fünne? Wäre hier der Ort, und würde 
ich. nicht zu weitläuftig werden: fo wäre es mir 
ein Peichtes zu bemweifen, daß die vulkaniſche Afıhe 
nicht Leicht homogen feyn koͤnne; und daß eben 
daher die mehrerley in Bafalten und Laven vor⸗ 
fommenden Mißgeburten von Kalfs Spath, Chals | 


sedon und Zeolith herruͤhren, und herrühren. 


muͤßen. Uebrigens wird einem Jeden befannt 
AR: | feyn, 
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ſeyn, wie leichtflüßig die font fo ſehr feuerfefte 
Kiefelerde duch Beymifchung der Eifenerde, die 
fo Häufig in den meijten dukkaniigen ——— 
enthalten iſt, werde. 
| Daß der pulfanifhe Traß bem Andernah am 
Rhein einft, wie ehemals bey Herkulanum, ſehr 
erhitzt geweſen ſeyn muͤße, erweiſen die darinn 
verſchiedentlich borkommenden verkohlten Koͤrper 
aus dem Pflanzenreiche. Aber in eben dieſem 
Andernachiſchen Traße kommen nicht ſelten quarz 
zige Kießlinge vor, deren äußere den Traß bes 
ruͤhrende Oberflaͤche ſchon ganz in ein gruͤnlichtes 
Glas, oder in ſogenannte Chryſolithen verwan⸗ 
delt iſt. Das Gleiche bemerkte ich haͤufig bey dem 
Fuldaiſchen und Heſſiſchen vulkaniſchen Traß, 
Laven und Baſalten, wie ich jeden Zweifler durch 
den Augenſchein uͤberfuͤhren kann. 5 
Daß übrigens die verfchiedene Härte de 
Srhärtung der Bafalte von verfehiedener Mifhung 
und andern Rebenumftänden abhange, wird wohl 
niemand beftreiten, und phne mein Erinnern wird 
man dabey bemerfen, daß mehr oder minder beys 
gemifchte, und; mehr. oder. minder phlogiſtiſirte 
Eifenerde vieles und fehr vieles zur mindern oder. .. 
ftärfern Erhärtung beytrage. Nur will ich hier 
nicht unbemerkt laffen, daß Hr. Gmelin aus 
Karlsruh Fürzlich in dem Naturforfcher die Bes 
obachtung mitgetheilt hat, daß Er in der Gegend 
von Andernach den Traß, oder die nicht fehr er⸗ 
härtete vulfanifche Afıhe ın eben ſolchen Säulen, 
wie den Bajalt zerfplistert angetroffen habe. 
Noch 
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‚Noch willich hier ——— daß alle von mir 


unterſuchten Baſalte minder oder mehr von dem 


Magnet angezogen werden; eine Eigenſchaft die 
allen eiſenocherartigen Thonerden gemein iſt; vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man ſelbige gelinde äuäglühet: - 


welches mir Fein geringer Beweis für die Vulka⸗ 


u ch 


nitaͤt des Baſalts im mweitlänftigften Verftande zu 


ſeyn ſcheint. 
Gern und ungern ——— daß alles dieſes 
von der Entſtehung des Saͤulenbaſalts hypothe⸗ 


tiſch laute; demohngeachtet bekenne ich auch, daß 


mir dieſe durch Feuer und Waſſer gemiſchte Hy⸗ 
potheſe begreiflicher ſey, als eine Schmelzung 


and kryſtalliniſche Erſtarrung des Baſalts, weil 
ich weder Spuren einer Schmelzung, noch eine 
eigentliche Kryftallifation daran bemerfen fannz 
und fo viel ich weiß, noch von feinem bemerkt 
worden ift. Wenigſtens ift meine Erflärung ein 
Mittelweg, worauf die zwey über die Entftehung 


des Baſalts ſich ftreitende Partheyen mit aller 


Ehre einander fih nähern koͤnnen; denn jeder 


behält für feine Meynung fo vieles Recht als die 


andere; nur wird Feuer nicht allein, und Waſſer 
nicht allein, fondern beyde zu einer hypothetiſchen 
Entftehung des Baſaltes erfordert. 

Nun bleibt mir noch die Erklaͤrung der dritten 
Art des Bafalts, namlich: des kugelichten zu er⸗ 
oͤrteren uͤbrig. 

Ich geſtehe, daß ich — als ich bey 
Erzeugung der vulfaniihen Produkte an nichts 


als an deuer dachte, mir en vn ſehr ſchwer 
auf⸗ 
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aufzuldfen war. Ich nahm meine Zuflucht zur 
Rotation der in die Luft aeichleuderten, ‚noch luf 
figen Schlade, Aber der Augenſchein überfährte | 
mich bald, daß die Bafaltfugeln nicht aus Lava, 
fondern aus ſcherbenweiſe über einander liegenden, 
mehr oder minder. verhärteten, und mehr oder 
minder fdrnigten Traß, oder vulkaniſcher Afche be> 
ſtuͤnden, die wie Zwiefelhaͤute über einen gemeis - 
niglich oferartigen Kern gebildet find.  Uebe:dies 
war mir der Motus centriiugus bey meiner 
Rotation der noch weichen vulkaniſchen Materie 
im Wege; denn auf Diefe Art Fonnten Feine runs 
den, fondern plattgedeudte Körper entſtehen; 
und Doch waren die Dafaltfugeln, im Öanzen ges 
nommen, rund, und ic) bemerkte. daraus, daß 
ich irete, — Ich fahe mich darauf auf ähnliche 
Vorfälle in der Hatur um, und der Carlsbader 
fogenannte Erbfenftein, gab mir Anlaß zur fol⸗ 
genden, mir nicht ganz unwahrfcheinliden, we⸗ 
nigftens zu Bereinigung beyder Partheyen bien: 
Jiden, Hypotheſe. 

Die Exhfenfteine werden | in dem Gtrudel der 
heißen Karlsbader Duelle erzeugt, welche, wie 
befannt, eine große Menge Kalkerde in fi) aufs 
gelöft enthält. Dieſe Erbfeniteine beftehen aus 
vielen foncentrifch auf einander liegenden Schichz 
ten als Schaalen, deren Mittelpunft insgemein 
ein Sandforn oder fonft etwas erbartiges enthält, — 
Sehr wahrfcheinlich geht es, bey dertägfihen und 
häufigen Entftehung diefer Steine auf fölaende 
Art zu. Das leichte Sandforn wird durch die 

Chem. Beytr. 1790, 84.812. 8 Ge 
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Gewalt des aus der Erde fprudeinden Wafferg 
erheben, und durch das beftändige Nachdringen 
des Waflers in dem fehr mit Kalferde geſchwaͤn⸗ 
gerten Wafler in Bewegung gehalten, die Kalfs 
theile legen fih, tie andere darin hangende 
fremde Körper an. Da aber die Sandförner in 
einer beftändigen runden Bewegung find: fo müf> 
ſen auch diefe neuerzeugten Steine rund werden, 
und die Geftalt einer Erbfe annehmen; und dieſes 
dauert fo lange fort, bis das Gewicht Des erzeug⸗ 
ten Körpers die Gewalt des ausfprudelnden Wafz 
fers überfteiget, und von felbft zu Boden faͤllt, 
wo fih fodann mehrere ſammlen, und endlich durch 
das in dem Waſſer befindliche Kalfcement als 
ruhig liegende Körper zufammen gefüttet werden. 


Mir kommt es fehr wahrfcheinfih vor, daf 
die ebenfalls aus Foncentrifchen Scherben beftes 
beiden, fogenannten Bafaltfugeln auf eine etwat 
aͤhnliche Weiſe erzeugt werden. 


Man weiß, daß bey mehreren Gelegenheiten 
das Meer in der Nachbarſchaft noch exiſtirender 
Vulkanen, z. B. bey den Lipariſchen Inſeln, 
gleichſam aufkoche. Man hat ſelbiges bey der 
Entſtehung der neuen vulkaniſchen Inſel Santo⸗ 
rino einige Zeit vorher aufwallen geſehen. Noth⸗ 
wendig muſte hierbey der Grund Des Meeres aufs 
gewählt, und das Aufgemühlte einige Zeit, und. 
fo lange in Bewegung erhalten werden, bis die 
Schwere des ſich umwickelnden nn die Gewalt 
des — uͤberſteigt. | 

Man 
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Man werfe mie nicht die Größe und Schwere 
einiger Bafaltfugeln vor. In der Natur ift Alles 
nur verhältnigmäßig groß oder Flein, und die 
Wirkung verhält fi) immer in dem Öleihgemichte 
von. der Urfache oder Kraft. — Die Kraft aber 
muß bey dem Aufwallen des Meeres auferors 
dentlich feyn, wenn man bedenft, daß ganze In— 
fein aus dem Abgrunde des Meeres über feine 
Dherläche erhoben werden. 

Wenn fih alfoauf dem Boden des aufgewuͤhl⸗ 
ten Meeres vulkaniſche Aſche beſindet, oder waͤh⸗ 
rend des Aufwallens von einem benachbarten Buls 
kan in felbiges gebracht wird: fo dürfte die Ent⸗ 
fiehung des Pugelförmigen Baſalts wohl eben fo 
natürlich zu erflären feyn, wie fiees bey der Ent⸗ 
fiehung der Erbſenſteine zu ſeyn fcheint. Die 
nachmahlige fteinartige Erhärtung aller Arten 
Bafalte aus vulkaniſcher Afche dürfte auch eben 
fo wenig zu erflären ſchwer feyn, als fi die Er⸗ 
härtung der Kalferde des harten, Berfteinerungen 
in fich einfchließenden, Marmors begreifen läft, 

Es würde mir was leichtes ſeyn, noch mancher⸗ 
ley diefes berührendes, und befonders über die 
Entftehung des Kalfipathes, Der Ehulcedone, 


Bafalte, Glaskoͤpfe, Schörle und dergleichen in. 


Traß, Laven und Bafalten anzufuͤhren, welches 
Alles meine Bermuthung in ein helleres Licht ſetzen 
würde. Aber meine Abhandlung bier, muß 
fein Buch feyn, und vielleicht theile ich meine 
Gedanken hierüber,/ein andermal mit. 


82 Waͤh⸗ 
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Während diefer Zeit will ich doch Mh iveheen, 
ob man manche, ich möchte gerne fagen, die meh⸗ 
reſten Erſcheinungen bey unfern, (gefeßt) ausge: 
brannten, auch zum Theil noch brennenden Buls 
kanen vorfommende Erfcheinungen beffer ale durch 
meine oder eine ähnliche Hypothefe erfiären koͤnne. 
z. B. Daß Bafalt ſowohl auf urfprünglicen als 
' Siörgebirgen vorfomme. Mir dünft diefes leicht 
beantwortet, wenn man dag Berfliegen der vulka— 
nifchen Aſche annimmt, melche eben fo leicht durch 
Wind und andere Umftände auf Floͤz, Granit, 
oder Gneisgebirge niedergelegt werden konnte. 
Man wird ſich erflären koͤnnen, wie kalcinirte 
Muſcheln, z. B. die ihrem Perl⸗ Mutter: Glanz 
noch zeigenden Ammonshörner aus Vivarais, in 
Bafalt eingewidelt, unzerſtoͤhrt und unfaleinitt, 
in dieſem vulkaniſchen (aber freylich durch Waſſer 
nieder geſunkenen und dadurch abgekuͤhlten) Ueber— 
reſt eines Vulkans beynahe unbeſchaͤdigt erhalten 
worden ſind. — Und ohne mein Erinnern weiß 
man, daß Ammonshoͤrner, Conchæ pélagicæ, 
und nicht littorales ſind; — und auch ohne 
mein Erinnern wird jeder Unbefangene mehrere 
dergleichen Fakta mit gedachter Hypotheſe verein 
baren koͤnnen, die, mwentuftens ich ſonſt nicht vers 
einbaren Fönnte. Indeſſen ift Hypotheſe nicht 
Wahrheit, und ohne alle Fehler. Mir wird 
gewiß jede gründliche I ae 
feyn. 


* 
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OBerfirhe uber das Knallgold; vom 


Hrn von Martinovich, K.K. Piofeß 
ſor der Naturlehre und Nechgnit, 
in Lemberg. 


a, rs nahm eine gläferne Phiole, tmelche 
as 45 Unzen Waſſer faffen Fonnte, und 


Beachte in diefe 5 Gran von aut zubereiteten Knoll⸗ 


gold, verftopfte fie endlich mit einem Korfftöpfel 
fo gut, als es nur möglich war, und nachdem ich 
fie auf brennende Kohlen 'gefegt hatte; erfolgte 


der Knall eben fo, wie er in der freyen Luft vor 


fi gehet. Die Phiole zerbrach in Stuͤcken, das 
Knallgold erhielt feine metallifche Geftalt, und 
bey der Entzündung felbft Fam ein ſchoͤnes Licht 
zum Borfhein. Ich fah aus diefem Flat, daß 
5 Öran von Knallaoid eben fo in der freyen Luft, 
wie in der verſchloſſenen, abknallen. 

2. Ich wiederholte dieſen Verſuch, und 
zwar unter folgenden Umſtaͤnden: ich nahm ein 
duͤnnes hoͤlzernes Staͤbchen, welches bis auf den 
Mittelpunkt der Phisle innwendig reichen konnte, 
dieſes wurde an einem Ende eingeſchnitten, ſo, 
daß ein kleiner von Kupferplatte, oder von Pa⸗ 
pier verfertigter Kegel (in welchem ſich bey dieſem 
Verſuche 5 Gran, bey folgenden ı Gran von 
— befanden) in dieſer Spaltung feſt ſtehen 
konnte. Ich brachte ſolches hernach in die Phiole, 
welche der abi gleich war, und feste die Def- 

3 nung 
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nung derfelben in ein mit Waſſer "angefülltes 
laͤnglichtes Gefäß. Die Phiole wurde endlich 
oben gehörig erhigt, folglich die Luft auf ders 
ſelben hinausgetrieben, und bald darauf erfolgte 
der Knall mit allen jenen Umftänden, welche fich 
beym erften Verſuche äußerten. Diefe Art das 
Knallgold in die Phiole zu bringen, beobadhtete 
ib in allen folgenden Berfuchen. 
93. Ich nahm einen Gran von Rnallaold, 
und ließ ihn in einer Phiole von der nemlichen 
Groͤße, auf die $. 2. befchriebene Art abfnallen: 
der erfolgte Knall war ſchwach; bey der Entzünz 
dung kam ein kaum merfliches Licht zum Vorſchein, 
die Phiole blieb ganz, das Waſſer ftieg nad und 
nach aus dem Gefäße in die Phiole hinauf, big 
auf eine beftimmte Höhe. Den übrigen Raum 
behauptete eine Ruftart, die gar feinen Geruch. 
hatte, die das Licht auslöfhte, das Kalkwaſſer 
nicht änderte, und in welcher die Lakmustinktur 
auch ihre Farbe behielt. 
$. 4. Um aber beſtimmen zu koͤnnen, wie 
viel fih von diefer Luft aus dem Knallgolde ents 
bindet, fo wiederholte ich den nemlichen Verſuch. 
Ich brachte eine gebogene gläferne Röhre, wie N, 
in die Phiole, fo, daß das eine Ende derfelben 
in die Defnung zu ſtehen fam, welche ich gut mit 
Siegellack verfchloffen Hatte. In diefe Phiole 
brachte ich auf die befannte Art einen Gran von 
Knallgold; das andre Ende der Röhre brachte ich 
wiederum in die Defnung einer andern mit Wafler 
angefülten Phiole, welche ich umgekehrt in eine 
auch 
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auch mit Waſſer über die Hälfte angefüllte Wanne 
feste. Diefe ganze Geraͤthſchaft wurde feft ges 
macht, und der Bauch jener Phiole, in welcher 
fih Das Knallgold befand, auf eine geſchickte Art 
ſtufenweis erhitzt. Die Hige trieb die Luft durch 
die Röhre in die andere Phiole, und das Wafler 
wurde in die Wanne gezwungen; bald erfolgte 
der ſchwache Knall, nah welchen ih die Phiole 
‚Falt werden ließ. Die andere Phiole entfernte 
ich auch von der Röhre, und fah das Wafler im 
die kaltgewordene Phiole aus der Wanne hinauf⸗ 
ſteigen, und eine beſtimmte Hoͤhe erreichen. Ich 
hielt endlich die in dieſer Phiole verſchloſſene Luft, 
mit der in die andere Phiole durch die Hitze hin⸗ 
uͤbergetriebene, zuſammen, und fand nach einer 
genauen Berechnung, daß ſich aus dem Knall⸗ 
golde 0, 20 eines Grans von der Knalluft ent⸗ 
bunden hatten, welche einen Raum von 24 ai 
ma Waſſer behaupteten. | 

$. 5. Der Knall im luftleeren Raume. — 
Ich Füttete an die Defnung einer Phiole eine 
ftarfe meßingene Röhre an; ich brachte au in 
die Phiole, wie bey andern Verſuchen, einen 
Gran vom Knallgold, ſchraubte endlich dieſe auf 
den Teller der Luftpumpe feſt an, und pumpte 
hernach auf das moͤglichſte aus derſelben die Luft 
aus. Die Phiole erhitzte ich wie gewoͤhnlich, 
und der Knall erfolgte, wie in vorigen Verſuchen. 
Ich ſah aus dieſer Erſcheinung, daß die durch 
Hitze und durch Luftpumpe verduͤnnte Luft, die 

naͤmliche Witkung auf das Knallgold hatte. 
| K 4 96, 


$. 6. Der Knall in der reinen oder Schee⸗ 
liſchen Zeuerluft. — Ich füllte die Phiole, in 
welcher fich ein Gran vom Knallgolde befand, mit 
einer aus dem gefchmolzenen reinen Salpeter 
entbundenen Scheelifehen Feuer- oder dephlogiftis 
firten Luft an, und ftellte die Defnung der Phiole 
in eine mit Waſſer angefüllte Wanne. + Endlich 
wurde die Phiole erhigt, und bald darauf erz 
folgte der Knall; das Wafler ftieg hernach in die 
Phiole hinauf, und nachdem ich die uͤbergeblie— 
bene Luft unterfuchte, fo fand ich fie etwas phlos 
giftifiet. Die Unterfuchung gefhah Durch den 
Eudiometer. Die Vermiſchung der reinen Luft 
mit der Salpeterartigen war vor dem: Knalle 
II, I, 1, 65, und eben diefe. mit der nach dem 
Knalle übergebliebenen Luft vermiſcht, gab II, I, 
25; folglih war die Unreinigfeit, welche die 
Scheeliſche Luft, duch die aus dem Knallgolde 
erzeugte Luft, erhielt — Fu =5.9,35. 

F. 7. Der Knall in der Luftſaͤure. — Auf die 
nemlich: Art lich ich einen Gran von Knallgold in 
einer mit der Luftſaͤure angefüllten Phiole abknal⸗ 
len; die übergedliebene Luft, nachdem das Waf- 
fer hinauf ftieg, war Feine Luftiaure mehr, fons 
dern eine der: gemeinen nahe fommende Luft, 
ohne Geruch. Sie wurde vom Waſſer verſchluckt, 
und loͤſchte das Licht beynahe in der nemlichen 
Zeit aus, in welcher es auch eine ſo geringe 
Quantitaͤt der gemeinen Luft zu thun pflegt. 

9.8. Der Knall in der entzuͤndbaren Luft. — 
Auf die nemliche Art wiederholte ich den Verſuch 

im 
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in der entzundbaren Luft. Der erfolgte Knall 
war ſchwach; er zuͤndete dieſe Luft nicht an, fie 
blieb auh nah 14 Stunden. duch das Waffer 
verfhloffen, ohne ihre entzundbare Kraft zu vers 
liehren; auch Fonnte diefe mit der aus dem Knall⸗ 
golde entbundenen phlogiſtiſirten Luft Fein fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz bilden, welches doch haͤtte geſche⸗ 
hen ſollen, wenn des H. Bertholets Meynung 

uͤber die Beſtandtheile dieſes Salzes wahr waͤre. 
. 9. Der Knall in. der ſalpeterartigen 
Luft. — Ich fuͤllte eine Phiole, in welche ich 
vorher ſchon einen Gran von Knallgold auf die 
gewoͤhnliche Art brachte, mit der ſalpeterartigen 
Luft an, und ließ ſie erhitzen. Der Knall gieng 
vor ſich, und nachdem die Phiole anfing kalt zu 
werden, ſtieg das Waſſer in dieſelbe hinauf; die 
ſalpeterartige Luft, welche noch zutuͤck blieb, vers 
mifchte fich mit der aus dem Knallgolde entbuns 
denen pflogiftifieten Luft, ($. 6.) und erhielt das 
‚duch folgende Eigenſchaft. Als fie noch ziem⸗ 
lid warn war, ließ ich fie die gemeine freye 
Luft berühren, und gleich erhielt fie eine dunfel: 
rothe Farbe. Sie fah nemlih den Dämpfen, 
welche ſich bey der Deftillation des rauchenden 
Galpetergeiftes zuletzt feheiden, vollfommen gleich. 
$. 10. Der Knall in der falzfauren Luft, — 
Auch in der falzfauren Luft verfuhte ih auf die 
obenbeobachtete Art den Knall dieſes Goldkalkes. 
Ein Gran davon Fnallte in dieſer Luftart fo ſchwach, 
als bey allen uͤbrigen Verſuchen. Die aus dem 
Snallgolde getrennte Luft vermiſchte fih mit der 
85 faljs 
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falzfauren Luft, doch bildete fie Fein Amoniakal—⸗ 
falz, welches bemeifet, daß die Knalluft Feine 
laugenartige Luft ſey. Vielleicht ift diefe Luft 
zwar im Knallgolde vorhanden, und machet daſ—⸗ 
ſelbe zum Abknallen fähig, in fo ferne fie durch 
die Wärme zerfegt wird, und ein Theil derfelben 
die Wiederherftellung des GoldFalfes bewirkt, 
der andere aber, nemlich die phlogiftifiete Luft. 
ihre Freyheit, folglih ihre Schnellfraft erhäft, 
mit welcher fie auf die Luftart, welche fie umgiebt, 
heftig wirfet, und den Knall verurfachet. 
$. ır. In allen diefen Verfuchen fand ich 
nad) dem aeendigten Knall das Knallgold zerftreut, 
jedes Theilchen deffelben harte eine etwas gold⸗ 
gelbe Farbe, und warf Die Sonnenftrahlen zu: 
chef: auch die Phiole wurde inwendig mit etwas 
dunfelrörhlihen Dampf überzogen. Wenn fich- 
aus diefen Umfänden die Wiederherftellung des 
Goldkalkes ſchließen läßt: fo find folgende, die 
Berfalfung der Metalle betreffende, Bemerfuns 
gen richtig: 1) Daß nicht bey jeder Verfalfung 
der Metalle, ein Theil von Phlogifton des Metalls, 
wie es die Stahlifhe Theorie behauptet, verlohs 
ren gehe, fondern vielmehr fich eine phlogiftificte 
Luft mit dem Metalle vereinige; wenigſtens ift 
dieſes vom Knallgolde, und vielleiht auch von 
den übrigen Knallfalfen, d. i. von Knallfilber 
and Knallquecffilder, wahr. Ueberhaupt duͤnkt 
mich, daf die Knallfalfe weder durch einen Vers 
Iuit des Phlogiftong, noch durch Verſchluckung des 
reinen Luftftofs (principe acidifiant, ou oxi- 
gene) 
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gene) nad det neueren Meynung des H. Lavoi⸗ 
fier: fondern durch Verbindung einer Luftart, 
welche während des Goldniederfchlags vor fi 
gehet, geſchieht; doch muß diefe Meynung durch 
mehrere Verſuche beſtaͤttigt werden. 2) Dieſer 
Meynung nach waͤren die Knallkalke keine wahren 
metalliſchen Kalke, ſondern bloß Metalle, welche 
durch die Verbindung mit der Luftart das oͤußere 
Anſehen eines Metallkalkes angenommen haben, 
und dieſes alſo gleich verliehren, wenn die Hitze 
in dieſelben dringt, und die Luftart zerſetzt. 3) 
Daß die Hitze eine ſolche Zerſetzung veranlaſſen 
kann, haben wir mehrere Beweiſe in der phyſi⸗ 
ſchen Chemie: der gemeine Salpeter wird durch 
dieſelbe zerſetzt, und hinterlaͤßt das Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz, ſo gehet es dem Schwefel, Phosphor u. ſ. w. 
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Entwurf des ganzen Muͤnzprozeſſes; 
von Hrn Münzmeifter Knorre in Ham- 
burg; in nr Schreiben an. Mr, 


AAn Phil. 


Sie Münzmodelle find hoffentlich dorten wohl 

angefommen; aber ein Buch das von 
Münzfabriquen handelt, fann ich noch nicht auf: 
treiben. Um Sie aber mit dem Gebrauche diefee 
Mafhinen und den ganzen Münzprozeß befannt 
; i zu 


zu. machen, will ih gerne einige Blätter voll - 
ſchreiben. — 

Ob die Griechen und Roͤmer ihre ie 
Kluͤmpchen Metall, davon fie Feine genaue Keine 
anzugeben verftanden, mit dem Hammer oder 
der Ramme geprägt, und ob diefe Kluͤmpchen 
vorher gefotten, warm oder kalt, untergelegt 
wurden, wollen wir dahin geftellt feyn laffen. 


| Vor 200 Jahren waren die Hammermuͤnzen 

im Gebrauch; man goß das beſchickte oder feine 
Metall in Stangen, fehmiedete fie aus, ſchnitt 
ein Stüd davon, und befnapte es fo lange, bis 
es das gehörige Gewicht hatte: darauf wurden 
die Stüce platt gefohlagen, der Größe gemäß 
durchs Beſchlagen geründet, geglüet, gefotten, 
und zwiſchen ein paar Stöden mit einem großen 
Hamm er abgeprägt. 


- Diefe Art zu münzen war langweilig no 
foftbar.. Man nannte die Geldfabrifanten Muͤnz⸗ 
- Dhme. Bis jegt ıft noch eine folche Münzftätte 
zu Zellerfeld. 


Mer. Mello fagt: Nicolas Briöt) Tailleur 
général des monoyes, a invente 1617 la 
Preſſe du balancier, du Coupoir & du la- 
minoir. Die dafigen Münzohme aber, waren 
halsftarrig und wollten diefe Verbefferung nicht 
eingeführt wiffen ; er gieng alfo damit nad Fon: 
don, wo man fofort Gebrauch davon madte, 
Nach 28 Jahren erlebte Briot erft die Zrinde, 
daß feine nananen auch in Frankreich ‚eingeführt 
wurden. 


\ 
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tıden. La maniere de fabriquer les mon- 
.noyes au marteau, fur introduire 1645. 

Der Nugen dieſer Mafıhinen war fo einleuche 
tend, daß fie bald überall Beyfall fanden, Man 
ale weiter und erfand Holm= und Juftierbanf, 
Jaſch, Rändel: und Klipwerf, Die Holmbänfe 
verlohren ſich durch Abſchaffung der Pleinen filbers 
nen Pfennige, und die krumm gepraͤgte Münze 
der Tafchwerfe war zu unbequem, obmwohl — 
Art zu prägen, die wohlfeilſte ift, 

Im fiebenjährigen Kriege wurden Die Minz 
fabrifen außerordentlih ftarf betrieben, man 
ſahe dabey nur auf Geſchwindigkeit; gutes Ge: 
p:äge und richtige Stuͤcklung Famen nit in Ans 
ſchlag. Man erfand zu Fleinem Gelde den Durchs 
fihnitt mit dem Fuß, der unglaublich geſchwinde 
fhneidet, nnd Die Verbindung des Wellen: und 
Walzenzapfens, durch eine Huͤlſe mir dem Ges 
lenfe, weiches denen Walzen und der ud 
Stuͤcklung etwas zu Hülfe koͤmmt. 

Walzwerke, Juſtierbanck, Ducchfänitte, 
Rändelwerfe, Preffen und Klipmwerfe, find nun 
die Machinen, womit man jest alle week 
verfertigt. | 

Ich will Sie mit diefen Mofitinen — be⸗ 
kannt machen. Zu einem Walzwerke werden 
vornemlich akkurate Walzen erfodert. Es iſt 
nicht genug, daß der Sattel der Walze vom beften 
Stahl, an den Seiten, wegen des Ausſpringens 
beym Härten, mit Eiſen eingefaßt, aut aefchweißt, 
und die ganze Walze, nebſt beyde Zapfen, affus 

rat 
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rot gedrehet und aufs Befte gehärtet ift; man 
wird immer finden, daß fie fih nad der Härte 
verzogen hat, und ungleich geworden ift. Diefem 
Hilft man nah Polheims Art mit Schmergein ab; 
wo die Walze im Walzwerk auf bieyernen Lagern, 
mit einer bleyernen Kappe, fo lange gefchmergelt 
wird, bis alle Flecke verſchwunden. 

Ob nun wohl folhe abgefchliffene Walzen, 
aufs Befte verfertiget find, fo ift man doch noch 
weit davon, vermittelft diefer, und des Ducch- 
zugs der Suftierbanf, eine affutate Stuͤcklung zu 
erhalten. Die Zeile muß bey groben Sorten, 
wie beym Solde, immer das Befte thun. Eine 
Haupturfache wird bald vorfommen. 

Die Juſtierbank ift bey Gold und Thalern nuͤtz⸗ 
licher, als bey den übrigen Sorten, wo fie durch 
Langſamkeit die Koften erſchwert. Die Getriebe, 
Schrauben und Baden des Durchlaſſes, muͤſſen 
von Stahl und hart ſeyn; legte, wenn fie abges 
nust find, werden durchs Abfchleifen wieder her⸗ 
geſtellt. | | 

Im Durchſchnitt ift der Schieber, und die 
zum Schneiden etwas fehräge gelegte und abae> 
febliffene Unterlage, gehärtet. Der verftählte 
Drucker aber im Schieber muß weich feyn, und 
wird durchs Aufhaͤmmern zum Schmieden wieder 
geſchickt gemacht. | | 

Die Baden des Rändelwerfs find, wie deffen 
Getriebe und Schrauben, von Stahl und hatt. 

In der Preſſe iſt die große Schraube am Ende 
verſtaͤhlt und abgehaͤrtet. Der vom Hartwerden 

einge⸗ 
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eingeſetzte Schieber ift oben gleichfalls verftählt, 
Die Panne ift Eifen, aber alle Schrauben an 

beyden Stüden muͤſſen von Stahl und gehärtet 
feyn. 

Das Klippwerk ift von gefehmiedeten Eifen. 

- Der untere Stod wird darinnen feftaefeilt, more 
nach ſich der obere, durch beygeftellte Seitens 
bleche, zu richten hat. Bey der Preſſe ift es 
umgefehrt. Hier befefligt man erfi den obern 
Stock durchs Anſchrauben, und richtet nach Dies 
fen den untern, 

Nun kommen wir zur Fabrikation ſelbſt. 
Alles in offene Einguͤſſe erſtarrte Metall, bekommt 
in der Mitte eine grübiate Senfe, die fich weder 
aushämmern, noch auswalzen läflet. Der Gold⸗ 
ſchmid gießet deshalb in Piftolenläufe, oder, wie 
der Gelbgießer, in Sandflafden. 

In Münzen bedient man fih verſchloſſener 
Singuffe, und im Großen des Sandes, mit 
Dierhefen angemengt. ft die Hefen ſchlecht, 
oder das Anfeschten gar mit Wafler gefhehen: 
fo erhält man fehwarze Zähne voller Sand, wo⸗ 
duch die Walzen ruinirt, und die Geldplatten 
grübig und grau werden. 

Dieſer bis zum Ballen angefeuchtete, wohl 
durchgeriebene feine Sand, wird Schichtenweife 
in einem etwa 5 Zuß langen, 3 Fuß breiten und 
2 Fuß tiefen Kaften getragen, gehörig geftampft, 
oben, zur Verbindung der folgenden Schicht, 
wieder rauf) gemacht, bis er auf diefe Weife ges 
fuͤllt iſt. Nun wird mit einem EN wel⸗ 
ches 
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ches fich zu der vorhabenden Sorte ſchickt, und 
etwa zwey Zoll Fürzer als die Tiefe des Kaſtens 
ift, in deffen Scheibe, welche zugleich das Gieß— 
loch formirt, eine Reihe geftochen, und nachdem 
man des Gehalts im Tiegel gewiß if, auch alles 
wohl umgerührt, aufgefchöpft und durchgegoſſen 
hat, fängt man an, mit dem mit Lehm beftriches 
nen eifernen Löffel, das Silber in die geftocherren 
Löcher zu gießen. Man wird beym Stechen und 
Gießen bald gewahr, ob der Sand achörig ges 
mengt und geftampft ift.. Da wo der Sand zu 
locker oder zu trocken ift, fallen die Zähne dicker 
als das Stecheifen, und wo. er zu feft oder zu 
naß war, ungleich dünnner; beydes iſt in der 


Folge ſchaͤdlich. 


Beym Schmelzen mache man den Tiegel nicht 
zu voll, damit der Gießer das Gemenge gut un⸗ 
ter einander gießen kann; denn da das Silber, 
der Schwere wegen, ſich ſenkt, ſo wuͤrde der Ge⸗ 
halt der Minze verſchiedentlich ausfallen. Auch 
muß das flüßige Metall, fowohl im Tiegel als 
Löffel, mit Kohlenftaub wohl bedeeft feyn. 


Beym Schöpfen der Tiegelprobe hat man 
dahin zu fehen, daß die Ötanalien rein, blank 
und nicht ſchwarz find: denn legteres beweiſet 
Mangel an Hitze; eine folhe Probe wird im Ges 
halt immer ungleich ausfallen, Iſt das Metalf 
zu heiß; fo erhält man hohle Granalien, und 
bringt gar leicht etwas Waſſer darinnen auf die 

= h wodurch die Probe, durchs Rn. | 
en, | 


fen, unſicher wird. i einfenförmige Granalier 
find die beften, Ä | 

Nachdem das Silber auf diefe Art in Zähne 
gegoffen, werden diefe aud den Sand gezogen, 
mit einer ſcharfen Bürfte vom Sande gereinigt, 
dem Walzer zugewogen, der fie behämmert, und 
die etrea beym Gießen nicht gut abgenommene 
Köpfe, mit der Stockſcheere beſchneidet. 

‚Hierauf werden die Zähne, ungegläet, das 
erftemal durch nicht gar Hart gefpannte Walzen 
gelaffen, und zmar jedesmal fo, wie fie im 
Gießen entitanden find. Nun werden fie, wie 
fernerhin jedesmal, gegluͤet, auch die Wahlen 
etwas härter gefpannt. Nachdem fie folder Ges 
fialt 5 bis 6 mal gewalzt find, wird man beym 
Probeſchneiden bald gewahr, daf die im Gießen 
etwas dicker oder dünner audgefallne Zähne, auch 
bier wieder diefelben find; denn wenn der Wis 
derftand ungleich ift, fo Fann auch die Wirfung 
des Druds nicht glei feyn. Man eilt damit 
zur Juſtierbank, und obwohl man da einen zu 
ſchweren Zahn zweymal durchgezogen hat, wobey 
viele Zeit verlohren geht; ſo muͤſſen doch die 
Platten nachgewogen, die duͤnnen verworfen, 
und die zu yweren mit der Feile juſtirt werden. 

Das Gilden der Zähne ift fo unbetraͤchtlich 
nicht, wie es vielleicht das Anſehen hat; ein un⸗ 
geſchickter Gluͤer verurſacht vielen Schaden Man 
huͤte ſich fuͤrs Lecken des Flammfeuers im Gluͤh⸗ 
ofen, und richte ſich nach dem Gehalte des Sil⸗ 
bers. 14 Loͤthiges kann nicht viel Hitze vertra⸗ 
Ehen, Beytr 1790, B. 4. St. 8: geil, 


gen, es fintert gar leicht und. wird bruͤchig. 3% 
hart geglüete Platten, befömmt man, bey vielen 
Abgange, faum weiß. — 
vBon 1000 Mark Zähne bekommt man nicht 
viel uͤber die Hälfte gute Platten. Nachdem diefe 
nochmals gegluͤet, nimmt man 100 Marf, oder 
1000 Thlr., auf. einen Sott. Um die Kupfertheile 
aus der Oberfläche aufjulöfen, bedient man ſich 
eines Theil fein pulverifirten Weinſteins, und 
zweyer Theile Salz. Man nimmt deffen, nad 
dem. Verhältniß des aufzulöfenden Kupfers, viel 
oder wenige Marke. | ns 
Nachdem diefe Mifhung im fiedenden Keſſel 
aufgeloͤſt ift, werden die fehwarzen Geldplatten 
hinein gefchüttet, melde beym fteten Umrühren 
mit einem hölzernen Stabe, bald weiß werden. 
Hierauf wird. der Gott in ein Behältniß abge: 
goffen, und fofort, um das gelbe Anlaufen zu 
verhäten, reines faltes Wafler auf die weißen 
Matten gegoſſen, bis alles rein abgeſpuͤhlt ift; 
darauf werden fie. in einen langen Sad oder 
Tonne mit Sand gefcheuret, alsdenn in ein kupfer⸗ 
nes Becken voller Löcher, über gelindem Feuer, . 
mit reinen Tuͤchern getrocknet, gerändelt und abs , 
geprägt... IS 
Die in dem aufgefangenen Spott befindlichen 
Aupfertheile, werden durch Zuthuung altes Eis 
ſens niedergefchlagen. Das davon zufammen 
geſchmolzene Kupfet ‚enthält auch etwas Silber, 
welches aber mehrentheils von Schilfern herz 
ruͤhrt. | Een 
n Daourg 
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Dur das Sieden ſind nun die Geldplatten, 
nach verſchiedenem Gehalte, 2 I aud 2Graͤn ım 
Gehalt reicher geworden: weshalb man am Tier 
gelgehalt ſooiel abbricht, ale 14. 4. zu 1a. 35 
12 Löthia, 11. 17: 6 Förhia, 5. 16. 3 Loͤthig nun 
2.17. Dieß nennt man die Vorbeſchickung. 


Diefer aufgefsttene Gehalt, der zur Schoͤn⸗ 
heit foviel benträgt, verliehrt fich im — — 
durch den Gebrauch. 

Die Stoͤcke zum Prägen müffen durchaus vom 
beften Stahl, gut gefehmeißt und mit Eifen eins 
"gefaßt fenn, damit fie beym Härten nicht aus 
fpringen; oben eh wird eine Motte von dee 
Flagge des Stahls gejchweißt. Ohne diefe würde 
das Gepräge matt, und die Stöde damaſcirt 
auffallen, | a 

Sind die Stoͤcke zum Härten fertig, fo mer: 
den fie mit Ochſenklauen, die bis zum Zerbrechen 
geröftet, und im Mörfer grob zerftoßen | ind, in eiſer⸗ 
nen Büchfen, allenthalben zwey Zolf dick beſetzt, 
mit Lehm verfehmiert, im Härteofen gefegt, wo- 
fie langſam, bis zum Weißwerden erglüen, ehe 
fie in Kalkwaſſer abgelöfht werden. Hat eine 
ſolche Buͤchſe etwa Luft befommen, oder iſt zu 
früh gedfnetz fo frißt die Härte ein, und die 
Gravure wird narbig. Hier fommt es fehr auf - 
die Kenntniß dei Stahl, fo wohl in feiner Bear> 
beitung, als auf den Grad der Hige im Hätren 
an. Ein geübter Schmid hat .darinnen vieles 
voraus. Das Poliven der Stöde geſchiehet am 
——— 2 | beften 
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beften mit fein geſchlemmten Scmergel, und einen 
harten Holzes anfangs mit. Dehl und nachher ' 
trocen. | | 


Nun wären wit mit Silbermüngen fertig und 
wollen Gold vornehmen. 


Dieß Metall erfodert wegen feiner Schwere, 
Empfindlichfeit und geößern Hige, im Echmeljen 
eine andere Behandlung. Man kann nicht, mie 
beym Silber, ı bis 2000 Marf im Tiegel ſetzen; 
man darf diefen nicht mit einen eifernen Dedel 
belegen, noch weniger das flüßige Gold mit den 
eifernen Hacken umrühren, oder eifernen Löffel 
ausgießen ; letztes muß durch Schöpftiegel in der 
Zange, und erftes mit alten großen Schmelstiegelz 
Stuͤcken erfest werden. Die geringfte Berührung 
mit Eifen, wuͤrde die ganze Goldmaffe fpröde 
und brödliht machen. Es iſt ein Höchft unange⸗ 
nehmes Gefchäfte 100 Mark fprödes Gold wieder 
fhmeidig zu machen. Gind es wenige Marf, fo 
fegt man es in einen heßiſchen Ziegel: und, da 
fich die heterogenen Theile, die die Sprödigkeit” 
verurfachen, auf der Oberfläche aufhalten, fo 
zerftört man fie mit geläuterten Salpeter; aber 
wenn e8 so und mehrere Marf find, und der 
ſchwarze Tiegel Fein Salz verträgt, fo fegt man 
dem in großer Hige treibenden Golde, auf jede Mark 
ı toth ätendes Dueckfilderfublimat zu, und gießt | 
e8, nachdem es noch etwas geftanden, ohne aufz. 
gegebenen Kohlenſtaub, in einen wohlerwärmten 
Einguß. Man muß fi$ bey diefer Behandlung | 

ſehr 
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fehr für den Rauch hüten, und etwa 20 Marf 


im Tiegel nehmen. 
Bedarf das zum Münzen erhaltene Gold 


einen Zuſatz von Kupfer; ſo glaube man ja nicht, 


daß eine jede Sorte Gaarkupfer dazu geſchickt iſt. 

Iſt der Gehalt geringe, mie im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege, wo ich Adolphs d'or zu 15 8. 4 gt. aus⸗ 
münzte; fo mag das Kupfer Ungarifh, Schwe⸗ 


diſch oder Deutfch feyn, dag damit beſchickte Hold 


ift immer bruͤchig; nur der Lioniſche oder Nürenz 


berger Kupferdrat,, davon das Pfund einen 


Spthlr. koſtet, ift zum Zuſatz geſchickt. 


Um Piſtolen zu muͤnzen, gießt man die Zaͤhne 


in Sand, oder in bedeckte Einguͤße. Zu Duka⸗ 
ten ſchrotet man duͤnne Barren in Striemen, und 
ſchmiedet fie zu Zähnen aus. Das Walzen, Ju⸗ 
ſtiren und Stuͤckeln iſt wie beym Silbergelde; 
die Feile muß das Beſte thun. Die Platten wer⸗ 
den lediglich mit pulveriſirtem Weinſteine geſotten, 


mit Kohlenſtaub abgerieben, und mit reinen Tuͤe 
ern getrocknet. Die Holländer glüen ihre Du⸗ 


katen nochmals, nachdem ſie gepraͤgt ſind. 


Aller Schließ- und Feilſpaͤne vom Silber, 
werden mit Pottaſche reduzirt; die vom Gold 


aber, um die abgeſtoßenen Zaͤckchen der Feile, | 


Die das Gold fpröde machen, zu zerfiören, mes 
lirt man die Feilung mit pulverifirten Schwefel, 
laͤßt dieſen langſam im!Tiegel abbrennen, und 
das zufammen gefhmolzene Gold im Tiegel Falt 
werben. 
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Hat man treue und fleißige Leute, auch alles 
wohl zufammen gehalten, fo ift der reine Abgang 


an Gold-und Silber 1 p..C. Die Münzkoften 


find den Sorten und Umftänden nach verſchieden; 
aber immer geringer, wenn fämmtliche Fabrika⸗ 
tiongfoften dem Münzmeifter affordirt find; 
denn viele Umlaͤufer und Controlleurs machen 
Koften und Hinderniß. 

Wie wenig man e8 mit Mage und Gewicht 
zu einer Gewißheit bringen kann, beweiſen 100 
einzelne, auf einer ſchnellen Markwage genau 
abgewogene Marke; bringt man dieſe auf die 
große Wage, ſo wird man finden, daß hier 
4Loth, etwas mehr oder weniger, fehlen, nach— 
dem die große Wage beſchaffen iſt. 

Ich bitte mit dieſer kurzen Erzaͤhlung vorlieb 
zu nehmen, und mich in geneigten Andenken zu 
behalten. 


* 





EN 
Einige Bemerkungen und Betmuthan 
gen uͤber die Natur und Beſtandtheile des 


Boraxes und Sedativſalzes; vomprn 
Kath Treffz, in Sindlingen, 


Yyetanntic beſteht der Borax, ein urſpruͤng⸗ 
lich Oſtindiſches Produkt, aus dem minera⸗ 
liſchen Alkali, und dem Hombergiſchen Sedativ⸗ 
Salze; une derſelhe kann auch durch die — 
bin 
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bindung don dieſem mit jenem , — 


vollkommen hergeſtellt werden. Das Seda⸗ 
tivſalz aber hat bisher aller weitern Zerlegung 


ſeiner Beſtandtheile widerſtanden, unerachtet 


aus Verſuchen zu erhellen ſcheint, daß es noch 
ein zuſammengeſetzter Koͤrper ſey. Aus dieſem 
Grunde hat die Klaſſifikation des Boraxes und des 
Sedativſalzes bisher Schwierigkeiten gefunden. 
Beaume (in der Grundlehre der Erperimentals 
Chemie *)) feht den Borax unter die etwas alka⸗ 
lifchen Salze, und das Sedativſalz mit dem auf 
lößlihen Weinfteine, und dem, durch die einfache 
Berbindung feuerbeftändiger alfalifher Salze, 
mit dem Arfenif ——— Salze in eine 
Klaſſe. 

Daß im Borare und Sedativfaf; alte eine. 
Säure vorhanden ift, darinn find die Chemiften 


einig; hingegen ıft ed eben fo ungewiß, von wel: 


cher RNatur ſolche ift. 


ch habe bey meinen Berfuhen in der Far⸗ 


benfunde, und hauptfächlich bey dem Beſtreben, 
denen Farben eine größere Haltbarkeit zu vers 
ſchaffen, aud den Borax anzuwenden verfucht, 
und folden bey einigen Farben, zu Erreichung 
jener Abſicht vorzüglich gefunden. Dadurch bin 
ih, in Anfehung feiner und den Beftandtheilen des 
Sedativfalzes, auf einige Bermuthungen gefoms 

men, die nad meiner Einficht Wahrſcheinlichkeit 
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GP) Heberfeit heransgefommen : Altenburg bey Richter, 
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für ſich haben, und die ich nunmehr Männern. 
von groͤßern chemiſchen Kenntniſſen, zur Pruͤfung 
und weitern Unterſuchung vorlege, und mich 
gluͤcklich ſchaͤtzen wuͤrde, die naͤhere Beſtimmung 
dieſes fuͤr die Naturkunde und Chemie wichtigen 


Produkts und ſeiner Beſtandtheile, in Anregung 
gebracht zu haben. 


Daß der Krapp (Rubia tinctorum) thieris 
ſche Produkte ſchoͤn und dauerhaft faͤrbt, iſt be⸗ 
kannt; und eben ſo bekannt iſt: daß ſolcher auf 
Baumwollen und Leinen, außer dem bekannten, 
bey uns aber bisher unnachahmlichen Tuͤrkiſch⸗ 
rothen, weder eine *— noch dauerhafte Farbe 
liefert. 


Bey den — Produkten, ſind Saͤuren, 
nemlich weißer und rother Weinſtein, Alaun zc., 
die Hauptbeigmittel, der Farbe Eingang und 
Haltbarkeit zu verſchaffen; welche auf Pflanzen⸗ 
produkte zwar die erſte, keineswegs aber die 
zweyte Wirkung machen, da hierzu Laugenſalze 
unumgaͤnglich erforderlich find, 


Diejenigen, die daher die befien Vorfchläge 
zu Erlangung des Tuͤrkiſchrothen gemacht, haben 
verlangt, die Pflanzenprodufte durch Vorberei⸗ 
tungsbeizen, Thterproduften ähnlich zu machen; 
allein dieß ift, wenn man auch die Beftandtheile 
von beyden Fennt, leichter gefagt als gethan. 
Und doch muß die Sache möglich und leicht möge 
lich feyn, da der ungelehrte Türfe fie vieleicht 
bloß zufällig entdeckt Hat und ausübt. 

Diefe 
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Dieſe Gedanken befchäftigten mich geraume 
Zeitz befonders da ich In denen gebrauchten Beiz- 
brüchen, wenn ich ſolche unterfuchte, oft fand: 
Daß folche der darinn-gelegenen Waare zwar etwas 
von ihren Beftandtheilen gegeben, dagegen aber 
auch nach der nähern Verwandſchaft der Ingre⸗ 
dienzien, etwas von den der Waare eigenen Bes 


ſtandtheilen, folcher entzogen, und mit fih vers 


‚einigt hatten, 

Diefe waren bey thierifchen Produkten meiß 
die flüchtigen Theile derſelben; alfo mußten die 
noch darinn befindlichen beftändigeren, die Halte 
barkeit verurfachen. | 

Die Thierhaare enthalten nach neueren Vers 
fucben die Phosphorfäure in anfehnlicher Menge; 
ihre Seuerbeftäudigfeit, und daß fie fich von kei⸗— 


nee ſchwaͤchern, felbft der Vitriolfäure, nicht wohl 


austreiben läßt, ift befannt; Ich glaubte in ihre 
den Grund der Haltbarfeit des Krapps auf 


Wolle 2c. entdect zu haben, machte Berfuhe 


darüber, war nicht ungluͤcklich darinn, und fand 
nach und nad durch beffere Proportionen in den 
Zufammenmifchungen, meine Muthmaßung ziem⸗ 
lich beftätiat. 

Shen ſo kam ich durch ſtufenweiſe Verſuche 
zu dem Gebrauch des Borax und zu der Vermu—⸗ 
thung: daß die in ihm und den Sedativfalz ent: 
Haltene Säure, die Phosphorfäure feyn möchte, 

"Denn: Er hatte in allen Verſuchen beynahe 
die nemlihe, nur etwas ſchwaͤchere, Wirfung, 
welches vermuthlich von der geringern Menge 
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der Säure, und der Ueberſaͤttigung mit minera⸗ 
liſchem Alkali herruͤhren mochte. 3 

Anfangs war diefer Gedanfe mir ſelbſt nit 
wahrfheintih, allein er murde es dadurch, als 
ich nach glaubwuͤrdigen Schriftftelfern,, die Ent: 
ftehungsart des Boraxes und ſeine Raffinirung 
ftudirte. 

Der Engelländifche Berfaffer der Örundlehren 
von der Erperimentalchemie fagt: „Was er aus 
dem glanbwürdigen Anfehen derjenigen, welche 
nahe an den Drt gemwefen, wo der rohe Tinkal 
(Pounxa, borax nativa) hervorgebracht werde, 
habe erfahren fonnen, fey, daß. er von einer 
Art weißer Erde hervorgebracht werde, die man 
in Töpfe thut, und eine Zeitlang unter die Erde 
ſetzt. Es ift aber,“ fährt er fort, „noch ein 
Umftand dabey, von welchem ich aus meiner eige- 
nen Bemerfung fehr wohl bin zufricden geftellt 
worden, nemlih der: daß zugleich mit diefer 
Erde thierifhe Subftanzen in die Töpfe gethan 
werden. Denn als ich verfchiedene Stüde vom 
vom Tinfalunterfuchte, fo Habe ich allemal Klauen, 
Nägel, oder andere Enorpelichte Theile von Fleiz 
nen Thieren, ald Nögeln oder Mäufen darinnen 
gefunden, melches nebft dem Anfehen und der 
Menge des ftinfenden Oels, fo mit dem Salz im. 
Tinkal verbunden ift, weiter Feinen Zweifel! hies 
von uͤbrig läßt. | 

Und der Hr. Dr. und Prof. Hagen *) fagt 
vom rohen Borar oder Tinfal: „Dieſer ift fehe 

untein, 


*) Lehrbuch der Apothecsrfunf, Königsberg 1786, , 


unrein, bon einer bfaufichten oder gelblichten 


Farbe, in Geftalt von Körnern oder Bohnen, 
und fetter als Seife, weil man ihn der beffern 


Aufbewahruung wegen, mit — und oͤhlich⸗ 
ten Subſtanzen vermifcht.‘“ 

Schon nach diefen benden Sewänksmännek 
läßt fich auf die Beymifhung folher Subftanzen, 


welche die Phosphorfäure enthalten, fiber 


fliegen: und ihre befannte Seuerbeftändigfeit 
läßt eden fo fiher muthmaßen, daß folhe waͤh⸗ 
tend dem Raffinement nicht mehr davon getrennt 
twerde, da ſich folbe nicht duch Glühen aus 
der mit ihr verbundenen alfalifchen Erde verz 
treiben laßt. | 


Hält man nun vollends die befähnteh Eigenz 


haften der Phosphorſaͤure, mit denen des Bo— 
rares und Gedativfalzes zufammen, und die Art 


der Abſcheidung, der erftern aus den Knochen, 


und des leßtern aus dem zweyten; fo findet man 


noch größere Urfache, das Daſeyn der Phosphors 
fäure in den zwey fegtern zu vetmuthen, und es 
ſcheint als ob fih die Neigung des Borares und 


Sedativfalzes, Sehr teicht zu ſchmelzen und zu 
Glaß zu werden, weiche der Phosphorfäure eben⸗ 

falls eigen ift, am beften daher erflären laffe *). 
Wer die Anwendung und die Unentbehrlich> 
Feit des Borax ın der Metallurgie, und bey vers 
ſchie⸗ 


*) Auch Hr. Prof Struve ſucht im Sedativſalz auch 


die Phosphorſaͤure; und zwar, wie er glaubt, mit 
Alaunerde verbunden, (Ausw. N. Entdeck. B. 4. 
© = | C. 
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ſchiedenen Ptofeßioniſten, Kuͤnſten und Hands 
werkern kennt, der wird keineswegs zweifeln, 
daß nicht die Erkundigung ſeiner Beſtandtheile, 
von großen Nutzen ſeyn würde, da er alsdann 
vielleicht eben fo gut und leicht, ald der Salmiaf 
nachgemacht, und foldergeftalt dieſes ausländifche 
theure Produft, in ein innländifches verwandelt 
werden koͤnnte. Und deswegen äußere ich noch⸗ 
malen den Wunfh: daß Männer von Einfiht und 
Erfahrung meine Gedanfen einer Prüfung wir: 
dig finden, und weitere Verſuche darüber anftellen 
möchten: Ob diefe Säure, um von ihrer Art 
Gewißheit zu erlangen, richt eben fo aus dem 
GSedativfalz ertrahirt werden Fünnte, mie die 
Phosphorſaͤure nach der von Hrn Scheele erfun⸗ 
Denen, und vom Hrn B. R. Crell noh etwas 
veränderten Methode, aus den Knochen gefchies 
den wird; welcher Verſuch um fo fürzer wäre, 
al8 hier berits das mineralifhe Laugenſalz, bey 
der Erzeugung des Sedatidfalses, aus dem Dos 
rar abgefchieden worden ift. Das Uebrige werden 
wohl überlegte, und gehörig ige: Verſuche 
entſcheiden. | 


ee 0.0 
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Auszug einer Beſchreibung von einigen 
Gegenden am Condama- und Tomfluſſe; 


vom Nußifchen Eapitain, Hrn Baron 
t von $, ”), 


Jr: nachſtehenden Bemerfungen meiner Reife, 
die ich im Jahr 1768 durch einen der gröften 
Wilder im Rußiſchen Reiche, längft des Zluffes 
Sondoma und Tom, unternommen, wuͤnſchte ich 
den Freunden der Natüurgeſchichte mich gefällig. 
zeigen zu koͤnnen. So viel wie moͤglich, habe ich 
alle mir vorfommenden merfwürdigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ohne Putz und fonft gewöhnlichen Verzie⸗ 
zungen, aufrichtig und treu zu ſchildern gefucht. 
Gern würde ich auch, menigftens in einigem, 
meine Dereitwilligkeit denen Verehrern der Bo— 
tanif und Zoologie gezeigt haben; allein die Ab⸗ 
fihten der Reifenden werden gar zu oft vereitelt. 
Bald ift rauhes anhaltendes naffes Wetter, bald 
Gefundheitsumftände, bald die engen Schranfen, 
in welchen Reifende durch Umftände oft verfegt 
werden, Urfache, daß viele guten Vorſaͤtze zers 
nichtet werden. 

Mag 


) Diefe Nachrichten find mir von einem gefälligen 
Freunde des Hrn v. L. mitgetheilt: und bey allem, 
was man dabey etwa zu erinnern oder ausführlicher 
angezeigt haben möchte, find jene doch in mancher 
Ruͤckficht aller Aufmerkſamkeik werth⸗ C. 
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Bas nun die Bemerfungen meiner Freunde 
betrift, die zu gleichen Abſichten, Reiſen zu une 
ternehmen beſtimmt waren; ſo werde ich ſie zu⸗ 

gleich jetzt kuͤrzlich anzeigen. 

| Der Herr Changin, der damals ald Botaniker 
und Wundarzt befannt war, jet aber Major 
bey unſerm Eorps ift, hatte die Gegenden derer 
Fluͤſſe Tfharifh und Buchdarma zu durchreiſen, 
wovon er eine Menge fhöner Arten von Jaſpis, 
Breccia und Porphyr mitgebracht dat, welche grös ’ 
ſtentheils ſehr weit entfernt waren, und unbeques 
me nathrlihe Page gehabt hatten. 

Der Herr Major Kluge hatte die Gegenden 
des Biefluffes und der Teletsfifhen Ser. Der 
Herr Capitain Rieder aber die Gegenden derer, 
Fluͤſſe Uſa und Ulba.  Diefer hatte das Gluͤck 
an dem Bache Philipowska, 90 Werſte von Kras⸗ 
nojarsk, einige Huͤgel zu entbecken ‚ deffen Ober⸗ 
‚ Jläche dicht unter der Dammerde aus quarziaen 
Hornfteine beftchet, welcher an einer Seite reich 
am gedieaenen goldartigen Silber und Hornery, 
ander andern Seite aber noch reicher mit Bley— 
fpat, Bleyoder, und rothen grünen Kupferfalf 
vermengt geivefen war. Man fand auch hier Spu⸗ 
ven alterTfhudifcher Arbeiten: wes wegen man au) 
gefonnen war zu unterfirhen, ob mit Vortheil 
ein reaelmäßiger Grubenbau vorzunehmen märe. 
Der allgemeine Grubenftand von Erzen, 
beſonders von reichen, melde jegt, und feit 
mehreren Jahren gewonnen worden, ift nicht. 
immer ganz von der Größe, welche man ih 

Er | aus: 
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austwärtig vorftellt. Man kann ficher glauben, 
daß die reichften dafigen Erze nicht ‚mehr als 
5 Solotnif goldartiges Silber im Pfund enthals 
nn viele aber nur auf 11 Solotnik im Schalt 
EN Da man aber alles, was nur gerins 
gen Silberaehalt hat, beftens bearbeitet, weil 
man die Koſten des Ausbringens nicht ſcheuen 
darf, da dieſe mit den Bergwerks und Huͤtten⸗ 
koſten anderer Länder nicht zu vergleichen find, 
und die Hauptabfiht auf Vermehrung der Silk 
bermenge im Reiche gehet; fo ift ben allen dem 
geringen Gehalt derer Erze, das hiefige jährliche 
Ausbringen an göldifchen Silber doch an 600 Pud 
gewefen. Sn diefem Jahre aber, da am Erz 
fein Mangel ift, wird 750 Bud göldifches Silber 
ausgebeuter werden; wozu ‘abet 1600000 Pud 
‚Erz, nad gegenwärtigem Gehalt, erforderlich 
find. Chedem, als. man no in minderer Tiefe 
auf Hornerze, derbes Weißgülden, und mit ges 
diegenem Metall und Silbermulm, oder Schwarz. 
gülden reich vermengten Schwerfpat arbeitete, 
dergleichen jett gar nicht oder nur hoͤchſt felten, 


in ganz kleinen Neftern gefunden wird, erhielt 


man fonft jährlich an 1000 Pud goͤldiſchen Silbers, 
woben die Menge des zu verfehmelzenden Erzes 
viel getinger ald gegenwärtig war, Uebrigens 
ift Die Unterfuchung hiefiger Gegenden mit großen 
Befchmwerlichfeiten verbunden, theil8 wegen der 
ungeheuren Größe und noch wuͤſten Beſchaffen⸗ 
heit dieſes Landes, theilg wegen mancherley an⸗ 
dern twichtigen Ursachen. 

Den 


Den erften May teifete ich, nach erhaltner 
Inſtruktion von dem Oberkommando in Beglei⸗ 
tung einiger Mannfıhaft, von Barnanl ab, nad) 
der am Tſchumiſch liegenden Kayſerlichen Eiſen⸗ 
huͤtte Tomsk. Die Wege, die Brücden und 
Veberfahrten waren überaus ſchlecht; fo, daß id 
oft Gefahr lief, mit Pferden und Leuten umzus 
kommen. In diefer Hütte hielt ih mich einige 
Tage auf, um mich mit denen noch nöthigen 
N erden, Werkzeugen und Berghäuern zu verfes 
hen. Nachdem alles in Stand gefegt war, ging 
mein Weg nad dem Städechen Kusnezk. Hier 
weilte ich wieder einige Tage, um Koſacken zu 
meiner Begleitung, und einen Tartariſchen Dols 
metſcher unter mein Commando zu nehmen; vor⸗ 
züglih aber wegen fehriftlicher Befehle vom 
hiefigen Commando, an die weiterhin wohnenden 
Tartern, welche die Befchleunigung meiner Reife 
befördern follten. ' 

Den 23 May verlieh ich Kusnezk, wendete 
mich nah dem Fluſſe Condama, welcher dent 
Staͤdchen Kusnezk gegenüber, in dem Tom aus⸗ 
fließet. Sch fand längft dem Eondama ſchoͤne 
Wiefengründe und fruchtbare Korngegenden. 
Ich bemerfte, daß das Wafler des Condama viel 
trüber war, als des Tomfluffes. Es unterſchied 
fih merklich duch) feine Mitchweiße, wenn es in 
den Tom eintrat. Die Ufer des Condama befte 
hen, vom erwähnten Dorfe aus, aus Sand und 
Kiefelfteinen vermengten Leimen, zwiſchen welchen 
ſich dünne Sagen von Eiſenocker, welcher die Kies 

felfteine 
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| ſeiſteine zu einer Sol feften , bald minderfeften _ 
Breccia Füttet. Am linken Ufer des Condama 
beym Dorfe Bufina und Kaldan, fand ich das 
Ufer erhöheter, mit entblößten, ſchieferartigen 
und großfehaligten grauen Sandfteinen,. Der 
größte Theil dieſer Gegend ift fruchtbar, und 
waldigte Hügel und Ebenen wechleln ab. Ich 
fam nun rechts des Siuffes, auf mehr erhöhete 
und maldiatere Gegenden, wo ehedem dag zu 
Soleiffteinen genugte Sandgebirge war, um wel⸗ 
ches der Fluß ſich ſchlang. Wenige Werften hins 
‚ter Kuſederwa zeigt ſich der Tichernic in feiner 
Wildheit, und das Sandfteingebirge endigte ſich, 
an welches ſich aber ein grauer mit’ Quarz durchs 
fegter Schiefer, an diefen ein grauer Verſteine⸗ 
rungsmarmor, und daran ein gemeines Porphyr⸗ 
gebirge ſich anlegte. Weiterhin zeigte es fi 
edler in weißfleckigter Abart; links aber erſcheint 
das gedachte Porphyrgebirge früher, in welchem 
‚man mit Kupfer geſchwaͤngerten, zu Tage aus⸗ 
gehenden, Hornfchiefer antraf. Aufwärts am 
Fluͤßche nTelebas ift das Porphyrgebirge ebenfallg 
fortdaurend, deffen Abart rechts nicht weit-über 
jenes Auafluffes, aus Fleinen weißen, gelben, 
grünen und braunen Körnern des Jafpis und 
Beldfpats beſtehet; geaenuͤber aber, zur linken, 
bey dem Einfiuß des Mondewafchfläßchen fich als 
hellgruͤner Schieferfelſen zeigt. Etwas höher 
rechts, geht es in Falk: und ſchieferartiger Stein, 
mit Kieß haͤufig eingefprengt, zwischen dem Pors 
phyr zu Tage ans. | 

Chem. Beytt. 1790. 84,902 M No 
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Noch Höher zeigen fich vielfarbige Abarten 
des Porphyrs und Eifenfteinerjfpuren. Gegen 
den Urfprung des Flüßchens Telebas, ohngefähr 
30 MWerfte in der Entfernung ift das Porphyrge⸗ 
stein ftarf mit Kupfer und Schwefelfieß einge— 
sprengt. Zwölf Werfte aufwärts des Fluͤßchens 
Mandawaſch, gegen die Bäche Utſchula und Sa⸗ 
chapinsfa liegt ein ausEifenerzen beftehender Berg, 
zwifchen dem Porphyrgebirge, welcher an einer 
Seite aus einen mit Schdel gemiſchten Quarze 
‚ beftehet. Hier wird der Sacharinskiſche Eiſen⸗ 
freinbeuch betrieben, welcher der Tomskiſchen 
Eifenhütte ihren nöthigen VBorrath Liefert. Bon 
deſſen beyden Fluͤßchen kam ich wieder an den 
Hauptfluß Condama. Hier zeigten ſich am linken 
Ufer, 12 Werſte in der Entfernung, maͤchtige 
Felſen, welche aus dem prächtigen Berde⸗antico 
beſtehen. Seine Grundfarbe ift dunfelgrün, 
mit langen zum Theil preismatifchen Flecken. Er 
ift feft, und nimmt. die herrlichfte Politur an, 
und giebt große Hofnung zu großen Werfftücen. 
Auf den gegenfeitigen Ufern findet fih der Berg 
Afaja, der aus Kalfftein befteht. Linkerhand 
am Condama fommt man zu dem Berge Teremtif, 
welcher aus grünlichen, mit feinftrahligten Schoͤrl, 
durchaus gleich gemiſchtem Quarze beftehet, und ſich 
bis zum Bade Tſchereſtu ziehet. Weiter aufwärts 
war der Ausfluß des Baches Aufiafhfal, wovon 
nicht weit entfernt mächtige fchöne hellgrüne Fels 
fen, mit großen dunfelgrünen und Fleinern weifs 
fen a zu * — Marmor wa⸗ 

ren. 
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ren. Weiterhin ift das Geftein mehr in dag 
Graue fallend, und längliht, ſchwarz und dun⸗ 
kelgruͤn gefleckt. Darauf veraͤndert fich die Abart 
des Marmors in einen dunkelbraunen, mit ſchwar—⸗ 
zen, dunkelgruͤnen und weißen Flecken. In die— 
ſer Geaend nimmt der Condoma den Bach Kuana 
auf, wo nicht weit davon der Berg Aptarli iſt, wel⸗ 
cher aus einem gruͤnlich ſchwarzbraunen und weiß⸗ 
lich gefleckten Marmor beſtehet. Ohngefehr 
6 Werſte liegt der Berg Sagula, der aus ſchwarz⸗ 
grauen Marmor, mit braunrothen großen Adern 
durchzogen, beſtehet, welcher vortreflich ins Auge 
fällt. Bey dem Ausfluße des Kajebulbachs aber, 
fand ich Felfen, die poröfen Quarzförnigten Horn⸗ 
ſtein enthielten. In diefem Gefteine achet eine 
Kluft von feiten grauen Hornftein zu Sage aus, 
toelcher mit Rupfergrün und Dder eingeiprenget 
ift. Aufwärts am Felfen fand ich geldgrauen 
Hornftein, welcher. aber am Stah! weniger Funken 
gab, als fonjt dieſe Steine zu geben pflegen. Ich kam 
hierauf zum Bache Kemfa, wo ı das Ufer des 
Condoma, aus ſchoͤnen rothen Graniten beftehend, 
fand. Hieran ſchloß ein weichliches gruͤnliches 
Porphyrgeſtein, welches mit braunweißen, auch | 
 Aupferlafuenen Fleckecken gezeichnet war, Weis 
ter am Bache änderte fi das Geſtein in grauen 
fleifhfarben geflechten Marmor; noch weiter Hinz 
auf mit ſchwarz und blaßeothen Flecken. Des 
unbahnbaren Weges halber, wurde ich genoͤthigt, 
der intereffanten Steinarten unerachtet, Die wohl 
eine. weitere Unterſuchun⸗ verdienten, wieder 
Ma dem 
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dem Condama nachzureiſen, da man auch ſogar 
feine Kaͤhne bey dieſen Tartern findet. Sch kam 
nun zum Berge Kotortſchak, welcher aus ſchoͤn 
rothen Graniten beſtand, und ſich bis zum Bache 
Karaſſi erſtreckt, welcher rechts einfließt. Im 
dieſen Granit geht eine mit grobſtrahligten ſchwar⸗ 
zen Schoͤrl gemiſchte Quarze angefuͤllte Arſchine 
maͤchtige Kluft zu Tage aus. Gegen uͤber fließet 
der Bach Monſchy dem Condama aus feinen lin⸗ 
ken Ufern zu. Etwas hoͤher liegt der Berg 
Tuptſchu, deſſen Geſteinart aus Schoͤrl und weiß⸗ 
gefleckten Quarz beſtehet. n Fluͤßchen Mons 
ſchy reiſete ich aufwärts in die Gegend der Wald⸗ 
- tartern. Ohnweit feines Ausflufles Fam ih an 
den Berg Targo, wo ein mädhtiges Horngeftein 
zu Tage ausgeht, worinn viel Kies, und viel 
verwittertes Erz in feinen Klüften eingefprängt 
war. Etwas höher, wo der Bach Selefin dem 
Monſchy zufließt, fand ich einen mächtigen, mit 
Hornftein vermengten Thonfpiefer, mit verwit: 
tertem Kieſe ftarf eingefprengt. Bon hier ging 
ich über das Gebirge des linfen Ufer, um höher. 
aufwärts am Condama zu kommen. Hoͤchſt be 
ſchwerlich ift diefes Gebirge für Reifende, indem 
die Pferde ununterbrochen die ſteilſten Berge auf 
und ab klettern, wobey die vielfach uͤber einander 
liegenden Baͤume, uͤber welche man paßiren muß, 
die Sünpfe und hohen Waldkraͤuter, die oft Pferd 
und Räuter verbergen, die Schwierigkeiten ver: 
mehren. Die Steinasten der höchften Berge, 
die — des Fluſſes — beſtehen ober⸗ 
waͤrts 
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— aus gelben Granit, und unten aus weiße 
lichgruͤnen Porphyrſchiefer. An der linken Seite 
des Fluſſes kam ich oberwaͤrts heraus, ohnweit 
des Berges Ulgel, der aus gemeinen Porphyr be⸗ 
ſtehet. Gegenuͤber aber ging ein maͤchtiges Hornge⸗ 
ſtein zwiſchen dem Pork hyr mit Kieſen eingeſprengt 
zu Tage aus. Ohnweit dem Ausfluß des Bachs 
Kunyſes fand ich einen nicht weniger maͤchtigen, 
mit Hornſtein vermengten Kalkſchiefer, welche 
häufig mit Kupfer und Schwefelkieß und ſchein⸗ 
baren Weißguͤldenerze eingefprengt und in den 
fleinen Klüften damit angefüllet ift.- Von bier 
aus machte ich verfchiedene Fleine Reifen, um zu 
fehen, in wie weit man den Urfprung des Eonzs . 
dama verfolgen Fönnte; allein die fumpfigte Bes 
fhaftenheit machte gar Ba mein weiteres For⸗ 
fhen unmöglich. | 
Aufwaͤres am ———— 5 Werſte von Bache 
Schalum, kam ich an den Ausfluß des Baches 


Kutſchare, wo ich in einem Winkel zur Seite, 


einen ohngefaͤhr 3 Arſchinen mächtigen Kalffchies 
fer fand, welcher durchaus ſtark mit zum Theil 
verwitterten Fahlerze, Weißguͤldenerze, Kupfer 
und Schwefelkies und Bleyſpat eingeſprengt, und 
in ſeinen Kluͤften durchſetzt iſt. Etwas hoͤher 
entdeckte ich noch ein 8 Faden maͤchtiges Kalk⸗ 
ſchiefergeſtein, welches reicher mit angezeigtem 
Erze durchſetzt war. Ich ließ einige Bohrloͤcher 
aus ſchießen; allein in dieſen war, nach genauer 
Unterſuchung, keine Spur von gediegenem Silber 
oder Kupfer zu finden. — fand ich 
| M 3 dieſes 
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dieſes en mit — Sodel — 
Weiterhin fand ich beym Ausfluß des Berges 
Kurſchure maͤchtige Felſen von ſchoͤnen gruͤnlich⸗ 
grauen Marmor mit dunkelgruͤnen Flecken, die 


nicht zu erkennen gaben, ob ſie von Kupfer oder 


grünlich ſtralendem Schoͤrt find. Hier erblickte 
ich das Porphyrgebirge, als ich 10 Werſte von 
Schalum aufwaͤrts kam, am rechten Ufer des 


Condama wieder. Da und dort ragten Quarz⸗ 


felſen, mit ſch wartem Schoͤrl eingeiptengt, 


hervor. 


Die ſchonfte Porphyrart aber, die ich hier 
antraf, war die ſchwarze, mit blaßroͤthlichen 


Flecken. Weiter aufwaͤrts am Condamo kam ich 


zu dem Bache Korumnogol, welcher dem Condama 
häufige Geſchiebe des ſchoͤnen Verdeantico zufühs 
ret. Hier war aber das weitere Fortkommen 


nicht moͤglich. Ich traf hierauf beym Bache 


Daſchu ein, wo das ———— mit vieiem 
Ocker eingeſprengt war. Drauf kam ich zu den 
Baͤchen Tolboes, Karagoh, Kuͤlaͤlu und Uſunu, 
wo Bleyſpat und Ocher in Hornſtein und ſchon 
erwähnten Geſteine brachen, Weber den legten 
Bad) zieher ſich ein ſchoͤnes blaulichſchwarzes Trapp⸗ 


gebirge anhaltend fort, bis zu dem an der rechten 


Seite des Condama liegendem Bache Kamnatſchi; 
dieſe Steinart iſt groͤßtentheils ſehr feſt, ohne 
ſichtbare Zuſammenſetzung feiner Theile; zuwei⸗ 
len ſcheint es aus kleinen zuſammengehaͤuften 
Schoͤrlaͤhnlichen Strahlen zu beſtehen. Ich mußte 


hier Die Ufer des Condama, der Suͤmpfe wegen, 


wieder 
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wieder verlaffen, und ging zum naͤchſten Bach 
Sihak, und nahm denn meinen Weg in das vor 
mir liegende mühjfelig zu bereifende Gebirge; wo 
ih nur wenige. hellgrüne Porphyrſchieferfelſen zu 
fehen befommen Fonnte, deren Klüfte häufig mit 
Quarz angefüllet find. Mit gröfter Mühe Fam 
ich in den fumpfigten Gegenden endlih aufwärts 


10 Werfte nah dem Bache Baſas. Die Breite 
des Fluffes war hier ans Faden; und diefe Breite, 
wie mie meine Wegweiſer fagten, follte noch 100. 


erfte aufwärts fich erhalten, und viele unbe⸗ 
nahmte Bäche aufnehmen, dann aber fih noch 
weit in der Breite eines unbedeutenden Baches 
erſtrecken, endlich mit Fleinen gegen Morgen ges 
fegenen Bächen zufammen fließen. Denen dortiz 
gen Gebirgen und Sümpfen wiffen die Tartarn 
feinen Namen zu geben. Die ganze hier umhers 


liegende Gegend nennen fie den großen Sumpf. 
Nie haben fie diefe Gegend im Sommer durds 
reifet, da einige Verſuche unglücdlih ausfielen ;_ 
wohl aber im Winter wegen der Zobeljagd. Nahe 


dem ich wieder zu meinem Standquartiere am Ba⸗ 
be Schalum gelangt war, nahm ich meinen Weg, 
in die, dem Condama feitwärts liegenden, Ges 
birge, die von den Folarifhen Tartarn bewohnt 
werden. Dieſe Reife war aber die befehwerlichfte 
die fih befannter Urſachen wegen, denfen läft. 


Dhnmöglih wäre man mit andern als hieſigen 


Pferden fortgefommen: denn diefe haben eine 
unglaubliche Dauerhaftigfeit bey ihrem bloßen 
Grasfutter. In einem hafben Tage fam ich durch 
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Maid und Sampfe zu dem ſehr hohen Berg Kefes 


me, welcher fehr weit in dee Ferne über Die übris 

‚gen Gebirge herporragte, Seine Beſchaffenheit 
verurſachte uns große Muͤhe, gegen den Gipfel 
aufmärts zu kommen, da wir dieß zu Fuß unters 
nehmen mußten. Endlich gelang es, und id 
fonnte mich von der fonderbaren Beſchaffenheit 
der kahlen Kelfen diefes Gipfels genauer unters 
richten, Es find nemlich ungeheure, bis zum 
hoͤchſten Gipfel aufgethärmte Felſenſtuͤcke eines 


groben grauen Granits, (aus Feldſpat, Quarz 


und ſchwarzen Glimmer). Die Geſteinart der 
benachbarten niedrigen Berge, ift der gelbliche 
Granit. Da ih nun endlich ben den Coluriſchen 


Tartern eintraf, führten mich deren Vorgefegte _ 
au denen in dieſen Gebirgen verftecktliegenden, 


zu Tage ausgehenden Kelfen. - Hier Fam ich zuerft 
an den Bach Mſaß, wo ich ein Kalfgebirge ers 
blickte, in welche eine große aber unzugängliche 
‚Höhle fi befand, Der hier befindliche Kalkſtein 
ſiehet ſehr dem Hornfteine ähnlih. Vier Wer⸗ 
fien von Mondawaſch fand Ih Kelfen von Cara⸗ 
riſchem Marmor, wie au betraͤchtliche abges 
riſſene Maflen diefer Art, von großer Schönheit. 
Oberwaͤrts diefes Baches dauerte dad Kalfgebirge 
‚fort. ° Aufwärts aber am Mondawaſch waren 
meine Bemühungen wieder unmöglih. Die iwes 
nigen entdlößten Felſen, zu denen die Suͤmpfe 


? 


den Zugang verftatteten, find von oben fon - 


genannten Porphyr. Ich reifete nun gegen die 


böhern Schneegebirge, die zwifhen dem Con⸗ 


dama 





185 


dama und Mraffa liegen, mit großer Beſchwerde. 
‚Der erfte angetroffene Bach war der Toilo und 
an demfelben der Berg TU, deſſen Gefteinart 
Quarz mit fhwarzem Schörl vermiſcht iſt. Nach 
zurücgelegten Suͤmpfen und Walde, erreichte. 
ih den Fuß derer Bailfi, welche eben fo, mie 
die Gipfel des Kefemes waren, (ungeheuer große 
über einander geworfene Felfenftüde), Der 
größte Theil, (die hoͤchſten Gipfel ausgenommen) 
ift mit ftarfen, dit an und durcheinander, mits 
ten zwifchen Felſenſtuͤcken wachſendem Holje ber 


deckt. Das fonderbarfte diefer Gegend ift, daB 


man fehr viele, bald breitere, bald engere Schluch⸗ 
ten ſiehet, welche fih von den fteinigten Bergen 
herunterziehen, und Zlußbetten gleichen, die 
ohngefehre die Breite von 8 Kaden haben, (oft 
ſelbſt Seeähnlih find), welche aber anftatt mit 
Waſſer, von erwähnten großen Felſenſtuͤcken ans 
gefüllt, und unbewaldet find; in der arößten 
Tiefe iſt nur etwas fließendes Wafler. Die Ger 

fteinart diefer Felſenſtuͤcke ift meifteng der eben⸗ 
gedachte grobe Granit. Außer diefem Sranite 
findet man aber auch eine große Anzahl diefer 
Felſenſtuͤcke, welche aus feften weißen Quarz bes 
ſtehen, und aufs fcbönfte und gleichfte mit ſchwar⸗ 
zen ftrahligten Schoͤrl gemiſcht find, weiche Stein⸗ 
art ein vortrefliches Anſehen hat. 

Meine Abſicht, weiter in die entfernteſten 
Ecneegebirge zu dringen, war aus mehrmahls 
bemerften Gründen, mieder unmoͤglich. Ich 
mußte nun alles Zeitverlufts, aller vergebene 
- Ma... erlitte⸗ 
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etlittenen Beſchwerden ungeachtet, die Ruͤckreiſe 


antreten, und nun uͤber das Gebirge gegen den 
Fluß Meaffa zu gehen. 


Die Bewohner Fürzlich befchriebener Gegen: 
den, find herumziehende, von der Jagd lebende, 


Tartarn. Sie wohnen in fhleshten, von Bork 


gemadten Hütten, die Jurten genannt werden. 
Sie verändern zwar ihre Standorte oft; dennoch 


aber ift jede Horde an einen gewiffen Diſtrikt ges 


bunden. ie gehen fehlecht gekleidet, und lieben 
Das nadend gehen. Gegen Wind und Wetter 
find fie unempfindlih, und leben fehr thierifch.. 
Aus Faulheit leiden fie oft: lieder Hunger und 
Durft, ale fih um das Nothduͤrftige zu bemühn. 
Gewoͤhnlich ift geröftete Gerfte ihre Speife, die 
fie zu groben Mehl zerreiben und Talfan nennen, 


‚ welchen fie theils roh, theils mit kaltem Waſſer 


zu einem diefen Brey gerührt, eſſen. Dieſe 
Gerfte bauen fie zur Nothdurft ſelbſt. Sie effen 
auch alles Fleiſch, was fie nur befommen fönnen, 
es fey erftorben oder geſchlachtet. Vorzüglich 
aber genießen fie ihre alten Pferde; und Thiere, 
die fie auf der Jagd erlegen. Auch dienen Fiſche 
und Vögel, die fie mit leichter Mühe erhaiten, 


zu Ihrer Speife. Rind: und Schaafvieh Halten 


fie nicht; nur wenig Pferde, welche bey ihnen 


“ ein Alter von 30 dis go Fahren erreichen koͤnnen. 


Zu den Tartarhorden, melde am rechten Ufer 
des Condama, von Kusnezk aus, wohnen, ges. 
hören ı) die Abinekiſche⸗ 2) die — 

3) die 


j1 Ra 
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3)die Katunskiſchen (Barbiatskiſche), * die Ko⸗ 
lariſchen, 5) die Schorſchkiſchen. 
Das linke Ufer, von Kusnezk aus, —— 
folgende Tartarhorden: 1) die Tarapsfifchen, 
2) die Aktiowskiſchen, 3) die Jaͤlaͤiskiſchen, 4) 
die Garginskiſchen. Jede Horde hat ihre Vors 
geiegten, einen Baſchliki und einen Feffaul, auch 
einige Kibitſchi, welche ihre Abgaben einſammlen. 
Im Monat May giebt jeder Tartar von 15 bis 
5 Rubel baar an die Krone, da jett Fein Pelzs 
werk mehr angenommen wird. Kine Horde hat 
ohnaefähr 70 Mann, — aber nur 25 
bis 30. | 
Ich verfolgte nunmehr den Lauf des Eondanta 
His zum Einfluffe des Bahs Kamnatſchi, wo ich 
mich dann über das Gebirge wendete, Hier bes 
merfte ih an den Bächen einen, den andern ents 
gegengefegten. Kur, und war zueift am Bach 
Kitſchaͤ. 
Die wenigen — —— die ich hier antraf, 
waren kalkartig, und die Berge voll von unzu⸗ 
aänglihen Hölen. Einer der böchften Berge 


dieſer Gegenden heißt Kaſelkojutſchak. Er bes 


ſteht aus einem grauweißen, mit ſchwarzen Glim⸗ 
mer ſchoͤngemiſchten Granit. Die Gegenden ſind 
hier mahleriſch ſchoͤn, und die entfernteſten ſehr 
hohen Gebirge, welche gegen ihren Gipfel von 
Wald entbloͤßt find, haben ihrer nackten Steinz 
art wegen, ein grauweißes majeftätifches Anfehen. 
Weiterhin nah den Kaſelgaiskiſchen Tartarn, 
daurt das Kalkgeſtein See fort; 5 
Te 
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Der Proviantmangel nöthigte mich nunmehr, 
zu denen am Fluß Taſchtip liegenden Koſacken zu 
gehen, um mich roieder zu berprobiantiven; ſo⸗ 
dann ſetzte ich meinen Weg uͤber das Gebirge 

weiter fort, nachdem ich erſt uͤber den Mraſſa 
geſetzt hatte. Die Beſchwerlichkeit wurde hier 
wieder, wegen der anhaltenden Kälte und Naͤſſe, 
auferordentlih groß. Endlich kam ih nad 
zwey Tagen in. die Gegend, wo der Fluß Tafchtip 
in fein rechtes Ufer, die Bäche Taſchu und Taigu 
aufnimmt. Hier mußte ich über jenen fegen. 
Hier fahe ih eine Heerde Rindpieh und Pferde, 
über die gefährlichen Gebirge nach Kusnek zu 
treiben, das man kaum für möglich halten follte. 
Erſt bey dem Bache Ser, nimmt das Gebirge ab, 
und die Segend wird freyer non Walde. 

Die Jurten der Steppen Tartarn find ſchoͤner 
und beffer ; als die der Waldtartarn. ie beftes 
hen aus genau zuſammen genehter Birkenrinde. 
Oben hat die Juste eine gewoͤlbte Kugel von glei⸗ 
chem Materiale, in deren Mitte das Rauchloch 
iſt. Inwendig ſind die Jurten mit Eiſen beſchla⸗ 
genen Kiſten, ledernen Taſchen, die großen Kaſten 
aͤhnlich ſind, Pferdehaarpolſtern und Thierhaͤuten 
ringsumher ausmoͤblirt. 

Dieſe Bewohner find groͤßtentheils wohl ge: 
leidet, tragen feidene Hemde von allen Karben, 
lange Beinfleider von Ehinefifchen Baummollenen 
Zeugen, und lange mit feidenem auch reichen 
Zeuge Überzogene Pelle. Zur Bekleidung des | 
Kopfes bedienen fie fich der fehönften Pelzwerke 
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zu Muͤtzen. gu. * Zußbekleidung haben ſie 
gelbe, rothe, auch ſchwarze Stiefeln. Die Frauen 
tragen ſich eben ſo; aber bey aller Neigung zum 
Putz leben ſie ſehr — gleich den Waldtartern 
Sie gehen auch nackend in ihren Jurten. Ihre 
Speife iſt, wie der Waldtartern. Ihr gewoͤhnli⸗ 
ches Getraͤnk, Brantewein aus Pferdemilch. Doch 
trinken die Reichſten auch Thee mit Zucker; Toback 
rauchen beyde Geſchlechter häufig. | 
Kür baares Geld erhält man felten von ignen ’ 
Bieh, wohl aber durch Tauſch. Angeſehene Tar- 
tarn, deren Charakter im Ganzen prahlerifch 
und Farg ift, haben oft einige taufend Sch 

Pferde. Dieſe Pferde haben viele Vorzüge; fie 
find zwar nicht zu groß, aber defto dauerhafter. 
Das Stuͤck, welches ausmärtig mit mehr ald hun⸗ 
dert Rudel bezahlt wird, Foftet hier 6, 10 bis, 
20 Rubel. Schade ift es aber, daß in diefer- 
Steppe fo viel Vieh umfommt, Weil hier wenig 
Schnee fällt, fo uͤberheben fi) die Einwohner 
aus Trägheit des Heumachens, und laffen es ihe 
Vieh unter dem Schnee felbft hervorfuchen. Wenn 
‚u im Fruͤhjahr Glatteis entſtehet; fo wird dag 
Vieh ganze Wochen ſeines nothduͤrftigen Futters 
beraubt; und es gehen daher viele tauſend Stuͤcke 
verlohren. Daher entſpringt ihr beruͤchtigtes 
Viehſterben; welches einem ordentlichen Hauswir⸗ 
the nicht begegnen wuͤrde. Dieſelbe ſchlechte Be⸗ 
wandniß hat es mit den meiſten dortigen und Si⸗ 
beriſchen Wirthſchaften von folder Art. Wer 
hier Fleiß und Kenntniſſe — wuͤrde, koͤnnte 
mit 
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einem geringen Vermögen, in der Safge ein reis 
her Mann werden. 

Die Steinart hiefiger Gegend ift Se 
Sandftein, welcher hie und da zu Schleiffteinen 
genugt wird, 

Von diefen am Stufe Taſchtip gelegenen Ko⸗ 
ſacken, ſuchte ich aufs neue verſorgt, nun weiter 
aufwaͤrts an den Fluß Mraſſa zuruͤckzukommen; 
allein ich mußte, der gefaͤhrlichen Wege halber, 
abſtehen und mich begnuͤgen nur Kalkgebirge, 
und hier und da hervorragende Felſen von, mit 
ſchwarzen Schörl eingeiprengten, Quarz geſehen 
zu haben. Ich nahm nun meinen Weg abwärts 
am Mraffa. h 

Nah dem Bache Aſes empfängt der Mraſſa 
an feinem linken Ufer den Bach Ataſchta. Unter: 
halb defjelben beftehen Die Ufer aus einem mit 
Kalkfpat vermengten gemeinen Kalkſtein. Ferner 


folgte ih dem Bach Taſſa, Kobol, Komerfu, 


Kanu und Onffes, unter melden ein fchwarzs _ 
grauer Porphyr, mit Kupferfieß und Sahlerz 
eingefprengt zu Tage ausgeht. Die Gegenden 
der Bäche Bſaß, Kunftugol, Affes und Terengolbes 


ſtehen ununterbrochen aus Kalkſteinen. Etwas weis 


ter zeigt fich ein geldgraner Hornftein, der mit. 
Kieß und Ocher eingefprengt, mit gelbgrauem 
Kaleſchiefer aber bedeckt iſt. Ben dem Bach Salz 
batſchak fanden fich wieder Quarzfelſen, mit Schoͤrl 
und Kieß eingeſprengt. Gegenuͤber, am rechten 
Ufer des Mraſſa ſieht man gtuͤngraue, rothge⸗ 
fleckte Rn mit Kieß; zwiſchen duch 
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oben beſchriebene Duarsfeifen: Laͤngſt den Bär 
en Kafes, Suto, Fam ich wieder zu dem 
Bache Tufogol. Bis hieher zog fih ein fort- 


daurendes Kalfgebirge; unter Tufoaul aber fanz. 


den fich, gemeine. Porphurfelfen. Weiter rechts 
kam ich nad dem Bache Dctogol, unterhalb wel⸗ 


chem große Öranitfelfen hervorragen, worauf Iinfs 


wieder Porphyrfelfen, zumeilen von einer dunkel⸗ 
grünen, gelbweißgefleckten Art fich zeigten. Hierauf 
trift man die Bäche Otorna, Senfas, Teſes und Ta⸗ 


fala an, zwiſchen welchen beyden dee Mraſſa 3 Wer⸗ 


ſten lang feine Schiffbare Eigenfchaft verliert, weil k 
er mit großen Felſenſtuͤcken eines fchlechten Gras 


nits gefüllt ift, Ferner veifete, ich längft den 


Baͤchen Afelfad, Kaſas, Iſemel, Selſala, 
Allula, Toniſas, Unkſas und Kenſas, Tonſas, 
Amſas und Kaldas, deren Gegenden aus Kalfges 
ſteinen, Porphyrfelſen, gelblichen Hornſtein, 

Porphyrſchiefer und Granitsfelſenſtuͤcken beſtehen. 
Unter den Kalkgebuͤrgen bey Amſas und Kaldas, 
go Faden abwärts, iſt ein maͤchtiges Gteinfohs 


lenfloͤtz, welches von der gegenwärtigen Ober⸗ 


fläche des Waſſers 8 Faden entblößt, und mit. 
einem grauen Sandfteine bedeckt ift, der hier 
und da durchſetzt, und nah und nach befagtes 


SFloͤtz verbirgt, Die linfe Seite des Mraſſa ift 


hier ganz eben, und die Gebirge entfernen fih 


ziemlich von feinen Ufern. 

Nunmehr eilte ih nach Kusnezf, um von da 
aufwärts des Tomfluffes bis zu feinem Urfprunge 
au gehen, Bis zu dem — rußiſchen Dorfe 
| Bo⸗ 
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Bodamwasf, wo die Dokorakowaidaiſchen Tartarn 
‚wohnen, (eine Entfernung von 30 Werfte von 
Kusnezk) ift die Gegend des Tomfluffes linkerſeits - 
faft völlig eben, enthält daher für den Mineras 
logen nichts intereffantes, da die ganze Gegend 
zum Ucerz, und Heubau beftimmt ift. Rechts dies 
ſes Tomfluffes werden die Ufer früher fteil und 
waldigt. Das Geftein derfelben ift grauer Sands 
ftein, in melchen fih unbedeutende Floͤtze von 
Steinfohlen befinden. Dieſes Sandfteingebirge 
ift biß zu den Kafansfifhen Tartern ununterbros 
Sen fortdaurend, ohne etwas merfwürdiges zu 
enthalten. Linferfeits fommt man zu den Bache 
Korei Kunyſes, wo ich Quarzfelſen und Felſen⸗ 
ſtuͤcke von groben Granit antraf. Weiter als 
3 Werſte vom letzten Bache, ließen mich die ge⸗ 
woͤhnlichen ſchlechten Wege nicht kommen; ich 
kehrte daher zum Hauptfluſſe zuruͤck, we ih gruͤn⸗ 
liche mit fehtoarzen Schoͤrl eingefprengte Quarz⸗ 
felſen antraf. Hierauf kam ich zu dem Bache 
Maiſas an deſſen Ufern die 5 Werſte vom Tom 
entfernt, wo ich Felſen vom ſchlechten Granit be⸗ 
merkte. Weiter aufwaͤrts am Tom kam ich zu 
dem Bache Schere Pokaſak und zu dem Fluͤßchen 
Kell, wo ſich das Sandſteingebirge abwechſelte, 
wovon einer dieſer Berge Tulbunk genannt wird. 
Links kam ich nun zu den Baͤchen Sernas, wo 
ich gegenüber ſchoͤnen rothen Granit bemerkte, 
Proſſu, Kittas, Tebu, naͤchſt welchen ſich der 
Berg Salim findet, auf deſſen Gipfel viel Schnee 
lag. Diefe ganze Gegend beſtehet aus Granit 
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‚gebirge, hier und da aber liegen große Felſen— 
de, aus mit Schörl eingefprengtem weißen Quarze. 
Ferner kam ich zu dem Bache der Fleinen, und 
dann zur großen Kurle, zum Kutſchuchan zu dem 
Fleinen Uſchuba, links zum großen Uſchuba Artiu⸗ 
gaſch, Kuſchbelter. Dieſe ganze Gegend beſtehet 
aus einem mit Schoͤrl gemiſchtem Quarzgeſteine, 
bald weiß bald glimmerartig abwechfelnd« Kerner 
erreichte ich den Bach Amfas und fand Quarzfels | 
fen mit Schörl und Kieß, und Kalfftein mit gel: 
ben Defer eingefprengt. Hierauf gieng ih länge 
dem Bache Taptſchul, Kafern, Katfchein. und 





Taſchtſuku, Maaſas, dem Eleinen Maafas, Has, 


rala, Kumſas, Sal, Ssas, Kaferdo, Baliks, 
Cornu, Schor, Kasnu, Tuſak und Suſta, deren 
Gegenden aus Quarzgeſtein mit Schoͤrl, Horn⸗ 
ſtein, ſchlechtem Granite, Kalkſtein, grauen 
Kalkſtein, zwiſchen welchen ſich — weißer 
Marmor befindet, beſtehen. 


Don bier aus verbietet Bier die chfeöte £ 
Belhhaffenheit dee Wege, den Lauf des Toms 
flußes zu verfolgen. Die Breite feines Bettes 
betägt Hier nicht mehr alß ohnaefehr 2 Faden, 
Sein Urfprung foll, nah der Tartern Auſſage, 
nicht weiter als 20 Werften entfernt ſeyn; wo⸗ 
felbft diefer Tom von dem Berge Garlaga, als 
ein unbedeutender, mit Zelfenftücen angefüllter 
Bach, ablaufen. fol. Bon diefem Berge fell 


ebenfalls der Laſchtipfluß auch ſeinen urſprung — 


haben. | 
Chem. Beytr. 1190.84 © . RD 
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Das Wetter war fo anhaltend naf End rauh, 


daß ich eilends trachtete nach Barnaul zu kom⸗ 


men, wo ich endlich auch den 13 Sept. nach vie⸗ 
ler Beſchwerlichkeit gluͤcklich ankam. 

Aus dem ganzen Verfolge meiner Reiſe er⸗ 
hellet nun, daß die Gegend des Condamafluſſes 
für die Naturgeſchichte und Mineralogie die 
wichtigſte if. Es ift zu bewundern, daf in dies 
fer ſehr bergigten Gegend feine Waflerfälle, auch 
wenig wilde Thiere angetroffen werden. Man 
findet in den volfreichften Gegenden Deutſchlands 
mehr Wild ald hier. Ebenfalls ift es zu bemuns 


‚dern, daß diefe ungeheuren Berge und felfigten 


Segenden, dein Wineralogen fo wenig darbietenz 
da in Deutfchland eine Strecke von wenig Meilen 
uns weit mehr anzeigt. Dieß babe ih auf mei— 
nen, Reifen durch Ungarn, Sachſen, den Handa, 
vriſchen Landen und in England fehr oft zu bes 
merken Gelegenheit gehabt. » Allgemein ift zw 
bemerfen, daß in. allen hiefigen Gegenden die 
Mineralien viel gleichförmiger find, ale die der 
Mineralogie wegen vorzüglich befannten Gegens 
den meines deutſchen Baterlandesz fo daß Feine 
einzige Gegend hiefiger Länder anzuführen iſt, 


welches dem vortrefliden und mannigfaltigen 


Erzgebirge in Sachfen, gleich kaͤme. 


MI. 
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Salpeterartiges Bernfteinfalz; vom 
Hrnu Prof. von Martinovich. 


SE nahm ein Pfund von Bernftein, und deftifs 
rs firte e8 aus einer Retorte, welche fih im 
Sandbaade befand; nachdem ich auf diefe Art 
eine beträcdtlihe Menge vom feften, flüchtigen 
und fauren Bernftein erhalten hatte, welches noch 
viel Del mit fi führte, fo ließ ich dieſes, anftatt 
e8 duch den Weingeift zu vereinigen, im Schei⸗ 
dewaſſer auflöfen. Als ich dieſes that, , erhielt 
ich eine Mifchung, welche eine Rofenfarbe bekam; 
dieſe änderte fih hernad, und wurde nach etlis 
ben Tagen dunfelgeld, Ich ließ hernach diefe 
Yufldfung nah und nad bis aufs Trockne auss 
dünften, und fah, mie die Ausdünftung zunahm, 
auf dem Boden des Gefaͤßes eine fefte Maffe ent⸗ 
ſtehen. Diefe erhielt zulegt eine elliptoidifche 
Geftalt, und die. ganze Oberfläche war mit nadels 
förmigen Kriſtallen bedeckt, melde fammt der 
Maffe eine graue Farbe und einen bvenzlichten 
Geruch hatten. Sie zogen feine Feuchtigkeit aus. 
der Luft an ſich, und fonnten folglid auch nicht 
zerfliefen. Der Geſchmack diefes Salzes war 
übrigens fauer, und auch etwas. bitter, Mir 
foheint, daß der Bernftein auch etwas von flüche 
tigen Laugenſalze enthalte, welches mit der Säure 
als ein feftes Salz in die Vorlage übergehet, und. 

Bl auch 
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auch viel vom Oele mit ſich fuͤhret. Dieſes loͤſet 
ſich hernach in der Salpeterſaͤure, ohne Aufbrau⸗ 
fen auf, und das flüchtige Laugenſalz wird duch 
zwey Säuren mehr figirt, und machet mit dieſen 
eine Art von Neutralſalz, welches man dag fals 
—— Bernſteinſalz nennen kann. 





VII. 


Ueber die Bereitung und den Nutzen 
des Brannteweins aus Pferdemilch 
(Kumiß) . 


Me ſetze zu friſcher (Tagalter) Pferdemilch 
Waſſer, und ſodann als Gährung:mittel, 
T der recht ſauer gewordenen Kuhmilch; (in der 
Folge fann eine fleine Portion des alten Kumiß 
noch beffer dazu dienen). Man bedeede das Ges 
faͤß mit einem diefen Tuche, und ſetze es an 
‚einen mäßig temperirten Det. Binnen 24 Stun: 
den wird die Milch fauer geworden feyn, und auf 
der Oberfläche fih eine Aıt Rahm erhoben haben. - 
Alsdenn wird mit einem Inſtrumente, wie ger 
wöhnlich bey dem Buttermachen en wird, 

| * 


) Ein Auszug einer Abhandlung des D. Briene, 
aus den Transgetionen des K. N in Edins 
burg hg h 


der dice Theil mit dem ünfenfehenken EICH gen 
fo fange geruͤhrt, bis beydes genau wieder ge: 
miſcht ift. Nach 24 Stunden wird jened Gemiſch 
in ein enges hohes Gefaͤß, ohngefaͤhr wie die 
Butterfaͤſſer, gegoſſen, (wenn man es anders 
nicht gleich vom Anfange in ein dergleichen Gefäß 
thut:) und man fährt darinn fort, es fo lange 
mit jenem Inſtrumente auf und nieder zu bewe⸗ 
‚gen, bis die Fuͤßigkeit durchaus gleichfoͤrmig 


fheint. Dann hat fie einen angenehmen vers 


mifchten Geſchmack, von füßem und fäuerlibem; 
man muß ſie jedesmahl vor dem vage ums 
rühren. 

Nah Einigen fann man, um den Prozeß 
abzufürzen, ein wenig warme Milch zugießen, 
oder die ganze Mil erwärmen, ehe man das 
Gaͤhrungsmittel hinzutbut. Auch rühre man eg, 
ſobald ſich der diefere Theil abgefchieden hat, alle 
Stunden, (auch noch öfteren), um. So fahr Hr. 
Griewe diefen Kumiß binnen 12 Stunden verfer⸗ 
tigen. Im Sommer wird er von den Tartern 


oft binnen 24 Stunden bereitet; im Winter dauert 


es länger (bey vieler zugefester Kuhmilch;) und 
erfordert auch öfters Zufammenrätieln; gut bes 


‚reitet und verwahrt hält er fih 3 Monate und 


länger. Statt der zugemifchten ſauren Milch Fann 
man auch Sauerteig von Rodenbrodt und Laab 
zufegen, © Auch verfürzt man die Zeit, wenn 


man frifhe Milh, zu der fon in Gährung 


‚ begriffenen, hinzugießt. 
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Hr. ©. glaubte, weil das Getraͤnk nun nicht 
weiter gerinnen fann, und doch nahrhaft ift, 
dabey weingeiſtige Theile beſitzt, daß es dienlich 
ſeyn moͤge, wo ein Mangel an Nahrung und an 
Kraͤften iſt. Der erſte Kranke (ein vornehmer 
Ruſſe) war durch drey Salivationen ſehr entkraͤf⸗ 
tet, ſehr mager, mit heftigen Bruſtſchmerzen, 
Huſten, mangelnder Eßluſt, Zittern, oͤftern 
Ohnmachten, einem angehenden ſchleichendem 
Fieber, kurz allen Anzeichen der Abzehrung. Nach 
6 Wochen waren alle Zufaͤlle verſchwunden; er 
war ſo ſtark und wohlausſehend geworden, daß 
ihm ſeine Freunde auf den erſten Anblick kaum 
kannten. Der Kumiß diente ihm ſtatt Nahrungs— 
mittel, und Getraͤnk; und ob er gleich 6 Quar⸗ 
tier (12 Pfund) auch wohl mehr in 24 Stunden 
nahm, genoß er es mit Vergnuͤgen, und ohne 
fih zu berauſchen. Er hatte gehörige Defnung 
und ließ viel mehr Harn, ald gewöhnlich. | 
Hr. ©. führt noch 3 Faͤlle an; von einer 
Dame, die nach vielen Frampfhaften Zufällen, _ 
eine nervigte Schwindfucht zu haben ſchien; ein 
junger Menſch, der gegen eine angehende Lun⸗ 
genfucht, vergeblich die Milchkur gebrauchr hatte; 
ein Sranfer mit einem ofnen Gefchwüre in der lin⸗ 
fen Seite, und einem heftifchen Fieber; au 
diefe 3 wurden in wenigen Monaten hergeftellt. 
Mährend des Gebrauchs hat man gewoͤhnlich 
Feine Neigung zu andern Speifen, man empfin= 
det, ſtatt Mattigfeit, eine befondere Lebhaftig— 
feit und Munterfeit; und bey zu ftarfem Genuße 

| erfährt 
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erfährt man nicht die Folgen der Unverdauihtei, 
feine Ropfihmerzen,u.d.m. Der Hr. G. hält das 
Getraͤnk für fäulnigwidrig, erfriſchend, ſtaͤr⸗ 
kend und wohlthaͤtig reitzend. Er wirft daher 
die Frage auf, ob man es nicht in hitzigen, fau⸗ 
ligten, und boͤsartigen Fiebern, bey uͤbermaͤßiger 


Reizbarkeit, in der Lungenſucht, innern Gefhwüs 


‚ ten, und den hektiſchen Fiebern gebrauchen koͤnne. 

Brantwein aus Kuhmilch bereiten die Tartarn 
auch, ſetzen ihn aber dem Kumiß nach. Diefen 
Letztern koͤnnte man auch an allen Diten, nach 
Hrn BERN, bereiten. 











VII. 


DVergleichung der Stärfe des Feuers, 
welches durch Berbrennung von gleichen 
Maaßen von Eichenholz⸗ Kohlen, Torf-,und 
Stein-Kohlen hervorgebracht wird; 
vom Hrn Sage ). 


m die Staͤrke des Feuers beym Verbren⸗ 
nen verſchiedener Materialien zu meſſen, 
nahm ih gleiche Maaßen derſelben, und vers 


brannte fie in einem Ofen, deffen Heerd ro“ im 


ER Durch⸗ 


*) Vom Hrn de In Metherie mitzetheilt. S. abch 


Journ. de Phyf, Ann, 1789. P. II. 385 fq. 


— 
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Durchmeffer, 8” in der Höhe hatte, Ich hrachte 
uͤber denſelben eine Pfanne von gegoſſenem Eiſen 
an, von 9“ Hoch, 18“ im Durchmeſſer. Ich 
goR in diefelbe in 2a mahlen 34 Schoopen Waffer; 
auf diefe Art wurden verdunfter; durch die. Steins 
Fohlen zu Auzin, nahe bey Valenciennes, und 
die zu Slinz, bey Moyling *), 32 Shoppen. 
Die Englifhe Kenneleoal © 30 

- Öteinfohlen v. Neweaſtle 27 
_ v. Frene im Hennegau 26 
— 9, Decife in Vivernes 25% 


J 


m. Schottland 25 

Zerffohlen. -. "...: ; 12 
Eichenkohlen — 

Eichenholz | 4 

Das Eichenholz gab im Eenne — Pf.s Uns, 
nt En — Aſche. 
Die eichene Kohle 23 


Die Kennel:, oder Lancafter Kohle) 
Die — von Newocaſtle > 345 


Be — aus Schottland 

— — von Auzin) 

— — von Flinz * 548 
— — von Frene) 

— — von Alais 87 
— von Deeiſe 24⸗ 


Die Torfkohle 25 
x | | Die 
Ei 9 Sie find ein ſchwarzer, glängender, den Steinkoh⸗ 


len Ähnlichen Schiefer, aber fie —— loft 
kein — 


Die Steinfohlen ſchwollen während des Brens 
mens jum Theil ſehr auf, andere gaben gegen 
das Ende ihrer Berbrennung einen merfliden es 
ruch von Schwefelfäure von ſich. Die Eigenſchaf⸗ 
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ten der Kennelkohle, rühren von der Menge des 


erdpechisten Dehls her, welches z des Gewichts 


der ganzen Kohle beträgt; dahergegen die Krans 


aöfifchen Steinfohlen nur Z liefern. Diejenigen 


welche daran reich find, glaube ich von haarzigen 


Baͤumen entitanden zu an: daher hat ihr Oehl 
etwas dem Theer ähnlihes: Dahergegen diejenis 
gen, welche Fein fluͤßiges Oehl geben, vielleicht von 
andern Bäumen entftanden feyn mögen, Die 


Schottiſche Steinkohle enthält viel weniger Erd 


Harz, als die beyden vorhergehenden; und dur 
Deftillation wird es fihßig, und ſchwimmt auf 


fäuerlidem und roͤthlichem Waller. Die von 


Decife zerfpringt, wenn man fie zerflägt, in 


Rhomboiden; vielleicht wegen des weißen Thong, - 


den fie bis zu 4 eingemifcht enthält, Sind bie 
Steinfohlen nit Fiefiht, fo enthalten ihre 
Aſchen faft gar Fein Eifen. Die Staͤrcke der Hitze 
des Eichenholzes zu der daraus gemachten Kohle 


verhält fi, ar 4. 5.: die Torffohle zu dem. 


Holze wie 4. 12.5 die Steinkohle zu dem Holze, 
wie 4.32. > Die Rünfte haben alfo 7 mal mehr 
mortheile, Steinfohlen, als Holz zu gebrauchen. 
Man hätte alſo unter andern auch großen 
Grund, zum Kalkdrennen Steinkohlen anzumens 
den. Die Menge der aug dem rohen Kalfe entbun⸗ 


denen figen Luft, befindet fih zwar nur verdünnt 
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in der Atmofphäre des Diens; aber außerhalb 


deſſelben verdickt fie fich fehr bald wieder, und 


fällt in der Nachbarſchaft mit allen ihren ſchaͤdli— 


en Wuͤrkungen nieder. Auch wird noch fire 
Luft durch die Zerfegung der Luft bey dem Brenz 
nen erzeugt: außerdem entfteht fehr viele brenn⸗ 
bare Luft aus dem Dehle; und es fteigt auch ein 
gewaltiger Rauch durch die, zerftörte Dehlfäure 
und das Waſſer des Holzes indie Höhe; denn auch 
das trocenfte Holz enthält & des Gewichts von 
Maffer, Dehl und Säure, Die Menge von firer 
Luft im Rauche, wirft in der Nahbarfchaft, mo 
der Rauch) gerade hingeworfen wird, oft Betäubuns 


gen und Ohnmachten; und find daher Ralköfen 


in der Nachbarſchaft von Haͤuſern nicht zu dulden, 


— 


Bey dem Kalkbrennen mit Steinkohlen, be⸗ 
dient man ſich, ſtatt des ſonſt gewoͤhnlichen Ofens, 


eines Kegelfoͤrmigen, deſſen Spitze nach unten 
geht. Man legt den Kalk mit den Kohlen ſchicht⸗ 


weiſe, und brennt das Feuer zuerſt unten an, 
wodurch daſſelbe ſehr an Staͤrke zunimmt; wes⸗ 
halb man hier weniger Holz braucht. Auch kann 
man den Ofen unmittelbar wieder füllen, wie 
man einen Theil des gebrannten wegnimmt. 


Schon der berühmte Baumeifter PH: de Lorme 


zog den mit Steinfohlen gebrannten Kalf, allem 
übrigen vor; er erfordere 3 Waſſer mehr zum 
Loͤſchen, und der damit gemachte Mörtel habe 
mehr Zähigfeit, und ER in der Folge Ede 
Feſtigkeit. 
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Ueber den Baſaltiſchen Lammersberg 
bey Arolſen vom Hrn Prov. Stufe. 


De Lammersberg, eine Stunde von Arolſen, 
iſt ſeit verſchiedenen Jahren einer der zum 
Straßenbau am mehrſten benutzten Steinbruͤche 
des Fuͤrſtenthums Waldeck, und liegt hart an 
der Landſtraße nach Caſſel. Er erhebt ſich auf 
einmahl, ohne daß man einen in die Weite ſich 
ausdehnenden Fuß an ihn bemerkte, mitten in 
einer Ebene, die in Feldern und fruchtbaren Wie: 
fen das Thal ausfüllt, welches von Gang: und 
Tlötgebirgen umgeben wird, die an den Habichts⸗ 
twald gränzen. Das Innere diefes hohen Huͤgels, 
möchte ih fagen, Ift lauter Bafalt, unter dem’ 
fich oft anfehntliche, und mehrere Fuß lange Säaus 
len finden; fo wie denn auch die Säule des 
Göttinger Mufeums, 5’ lang und 7” im Dur: 
meffer, aus diefem Bruce ift.  Diefe war im 
Anfange ro’ lang; fie wurde aber, da man ihren 
Werth nicht fruͤh genug erfannte, zerbrochen, 
und nur diefe Hälfte aus den Händen der Arbeiter 
geretiet | 
Der Streit, der feit einiger. Zeit über die 
Bafalte, bald mit mehr oder minder wichtigen 
Gründen geführt wird, und felbft das Auffallende 
biefes Berges bewogen mich, heraufjufteigen ; 
und 


\ 
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und ich wage es meine Bemertungen dem Publico 


vorzulegen. 
‚Die Geftalt des Beraes if faft einem Schnecken⸗ 


Haufe nicht unähnlih. Seine Höhe möchte etwa 


— 
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wohl 200’, und fein Umfang einige 1000 Schritt 


betragen. Er ift jegt nicht mit kaubholze bewach⸗ 


fen; doch find die Wurzeln, und feldft noch einige 


Pleine halboduͤrre Eichen, Beweiſe, daß er vor 
diefem doch damit verfehen gewefen ſey. Er ift 
indeflen oft mit fußlangem Graſe bewachfen, wors 
aus die Fruchtbarkeit der Dammerde hervorleuch— 
tet, die aber der zu geringen Tiefe wegen, Baͤu⸗ 
men nicht Hinlänalide Nahrung giebt. Die 
Dammerde fieht einer braunſchwarzen Torferde 
nit unähnlich: fie ift von 7/2215 an der Stelle 


‚aber, wo fich der derbe Bafalt zu Tage erhebt, ift 


gar Feine, Indem Bruce ficht man die Damm 
erde duch und ducch mit Fleinen rundlichen und 
fchwarzen glimmerigen Gandfteinen durchmwebt, 


und gleiche Steinart auf dem benachbarten Felde, 


Unter der Dammerde liegt nun eine aſchgraue 
Erde, Die mehr oder weniger mit Dammerde und 
runden Sandfteinen vermifcht iſt. Zwiſchen Dies 
fer abge Liegen oft Fleine Haufen einer aſchgrauen 
Side, die bey trodnem Wetter außerordentlich” 
feiht und ftaubigt ıft, welche aber_auch fhon mit 
feinen Stuͤcken weißlichgrauen Bafalt, der fich 


Leicht abblättert und zerfällt, vermiſcht iſt. Auf 
| dieſe Erdarten folgt nun eine Kluft Baſalt, den 


man entweder unreifen oder verwitterten Baſalt 


nennen muß; denn er blaͤttert (vorzuͤglich zu⸗ 


naͤchſt 


a Were 
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naͤchſt oben. auf) nicht nur leicht lagenweiſe ab; 


fondeen die Stuͤcke brechen au noch in mehrere, 
Theile: auch ijt der Zufammenhang der größeren 


Stüde meiſtens durch eine Lage eines eifenhalti> 
gen Thons abgefondert. An einigen Stellen ift 


auch die Ausfüllung, wie von bloßen Eiſenocker, 


der an einigen Stellen noch foviel Zufammenhang 
hat, daß man ihn wie altes verroftetes Eifen: 
bled biegen Fann. Die Diefe diefer Lagen ift 


an einigen Stellen 3'518 3 bis zu einigen Linien, 


Alle Klüfte aber die ich fahe, Maren in diefer 
Lage nicht über 4 Fuß. 


Auf diefe Lage folgte dann der harte wahre 


ſchwarzblaue Baſalt, welcher im Bruche ſehr oft 
Stuͤcke von grünen Schoͤrl, Hornblende u. ſ. w. 
zeigt. Oben auf fand ich auch ein Stuͤck mit 
etwas Hornſtein, und ein anderes, welches, wenn 
ich nicht irre, eine kleine Conchilie auf der Ober— 


flähhe hatte, Die aber eher verbrannt und dadurh 


zerfallen, als verwittert fchien. 

Die Richtung der Säulen oder vielmehr 
Klüfte, (denn Säulen finden fih nur felten) ift- 
concentrifh, und fommen von Dftnord und wen⸗ 
den fih nah Nordweſt. Die Geftalt der Alüfte 
ift Halbmondförmig, mehr oder weniger von der 
runden Geftalt abweichend und gebogen. - Auf 
einem Flecke, wo viele Spigen diefer Klüfte fi 


pereinigen, geht eine Defnung, big an die Eıdars 


ten, die wohl eines Mannes dicke iſt. Diefe ift 
aber nicht ganz alatt, fondern die Spigen des 
Bofaltflöge endigen fih zum Theil in diefer Def, 
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nung; fie ift auch nicht fenfrebt, fondern geht. 
etwas ſchief in die Höhe, und fie würde nicht 
wohl zu bemerfen feyn, wenn es nicht jest. die 
Wand des Bruches wäre, An einer andern Stelle, 
wo man vor Zeiten gebrochen hat, die aber nun 
mit dem abfallenden Schutte bedeckt ift, hat fich 
vor einiger Zeit eine fehräge, in Die Tiefe gehende 
Defnung, derem Grund man nicht abfehen Fünz 
nen, gezeigt. Das Innere diefes Schlundes foll 
ebenfallg nicht glatt, fondern mit Spigen von 
Bafaltfäulen und Klößen bedeckt gewefen feyn. . 


Etwa einige 1000 Schritt mweiter über die 
Felder nah Norden hin, liegt ein anderer Stein 
bruch von weißem, rothgefleckten, glimmerartigen 
Sandſtein. Dieſer iſt oft in einige Lachter große 
Bloͤcke abgetheilt. Dieſe Abtheilungen ſind mit 
einer weißgruͤnlichen, ſehr fett und ſeifenhaft 
anzufuͤhlenden, Thonart angefuͤllt. 


Bon dieſem Berge, etwa noch Stunde weis 
‚ter nordtwärts nach Eülte zu, findet man einen 
langen Streich eines Fahlen Gebirges, das fih im 
Felde erhebt und wie eine Batterie, die an einiz 
gen Drten ſenkrecht abgefchnitten ift, in einer, 
einige 1000 Schritte langen Reihe fortgeht. Auf 
dieſen Felfen finder ſich Feine folche torfähnliche 
Dammerde, wie auf dem Lammersberg, fondern 
ein unfruchtbarer Sand, unter dem fich auch 
gleich Sandftein findet, ja an einigen gar zu Tage 
ausgeht. ft dieſer weggeräumt, (in den Defs 
nungen die ich fahe,. ‚lag er — 6 Fuß tief) fo 

findet 
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findet ſich gleich der haͤrteſte biaulichſchwarze 
Baſalt. 


Obchſtens — Stunde vom Sammerss 
berge nad Oſten hin, ift ein Kalfflög. In dieſem 
hat fi jüngft eine Berfteinerung, hoͤchſt wahrs 
fcheinlich das Knie eines linfen Hinterbeins von 
einem vierfüßigen Thiere, gefunden. Auch find 
Kalkfteine mit Mufcheln, Belemniten und ganz 
vetſteinerte Fiſche, wie Feine Male, darinn, Diefe 
Verfteinerungen alle, find außer feft, viel feſter 
und härter, als der Kalfftein. Der Bafalt, der 
unter dem Sandfteine liegt, ift auch äußerft hart: 
er Fann ohne Sprengen durch Pulver nicht gewon⸗ 
nen werden; auch hat er Feine Kugeln oben auf. 
liegen, als der Lammersberger Bafalt. 


Nach diefen Datis fheint e8 mir, ohne Vor⸗ 
urtheil, ald wenn das Aeußere des Bafalts, feine 
eingefprengten Theile, (die oft wie Glasfplitters 
chen ausfehen) die innere Struktur der Grube 
und der Klöße, und felbft an der einen Seite des 
Berges, der Fraterähnliche Ausgang, in dem ſich 
die Spiten der um ihn herumftehenden Klöße zu 
vereinigen feheinen, für die Bulfanität dieſes 
Berges rede. Vielleicht fände ſich auf der hoͤch⸗ 
fen Spitze des Berges, da wo ein fiarfer harter 
Bafaltfels zu Tage ausgeht, noch eine ähnliche 
und größere Defnung. Hingegen die Dammerde 
und ihre torfähnliche Tertur, nebft der -Sandz 
freinlage am Eulterberge, ſcheinen mir wider jene 

AR | zu 
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zu ſtreiten. | Indeſſen Fönnte dieſes nach der Ent: 
ftehung des Bafalts im Feuer, durch Waſſer ber 


merkt, hingegen jenes auch wohr nur Natur⸗ 


ſpiele ſeyn; daher wage ich alſo nicht zu ur⸗ 
theilen. 





run 
% 
% 


5 


cher den Gebrauch der Mieroskope, | 


beym Studium der Diineralogie, - 


leder, der fi entweder ausföfiefungsweife 
einer Wiſſenſchaft allein widmet, oder doch 
ſeine Stunden der Muße ihr gern und ganz 
ſchenkt, findet Vergnuͤgen daran, alle Theile 
dieſer Wiſſenſchaft zu Zeiten zu uͤberſehen, und, 
ſo gut er kann, fuͤr ſich ſelbſt daruͤber zu urthei⸗ 
len. Dieſe Meynung zu aͤußern ſcheut er ſich 
nicht, ſobald er nur belehrt zu werden wuͤnſcht; 
weicht er von andern ab, fo wird er, ohne Ab⸗ 


neigung gegen den anders denfenden zu hegen, 


dennoch Feinen Augenblick die fhuldige Achtung 
vergeffen, die defien Kenntniffe ihm einflößen 
müffen, wenn gleich die aus demſelben hergeleis 


teren Kolgen, ihm, feiner Ueberzeugung nad, 


nicht immer die tichtiaften zu feyn duͤnken. 

Die Mineralogen unſerer Zeiten koͤnnte man, 
in Ruͤckſicht auf ihre Spfteme, füglich in drey Klaf: 
fen eintheilen. 1) In ſolche, welche die Mine—⸗ 


ralien 


J 


Me 000 
ralien bloß nach äußern Kenntzeichen beſtimmen, 
2) In ſolche, die bloß nach chemiſchen Merkmah⸗ 
len, mineraliſche Koͤrper beurtheilen; und endlich 
3) ın ſolche, die ſowohl aͤußre, als chemiſche 
Kenntzeichen zu Huͤlfe nehmen, ihre Syſteme auf⸗ 
zuführen. 

Zu den Mineralogen der ln Klaſſe zaͤhle ich 
von den jetztlebenden, Hrn Werner, Karſten, 
Hofmann und andere Mitglieder der Freyber⸗ 
giſchen Schule mehr. Auch der unvergeßliche 
Carl von Linné hing dieſem Syſtem an, oder 
formte es vielmehr darnach; dieſer große Mann, 
defien Nahme immer unfterblich bleiben wird, 


wenn feine Acheiten auch bloß. aufs Pflanzenreich — 


eingeſchraͤnkt geweſen waͤren. Herrn Inſpektor 
Werner verdanken wir uͤber die Mineralien 
ein neu durchdachtes Syſtem, deſſen Werth nies 
mand verfennen kann, der gruͤndlich Mineralogie 
eriernen möchte, und der daher allen ihren Theis 
len gleihe Volkommenheit wuͤnſcht. 
Zu. den Syſtematikern der. zweyten Klaſſe 
zähle ih beſonders Eranftädt und Berg 
mann; Wallerius und Kirwan möchte 
ich lieber zu. den Spftematifern der dritten Klaſſe 
rechnen, weil fie doch auch mit auf aͤußere Kenn⸗ 
zeichen Rüdfiht nehmen, obgleich ſie bey weiten 
mehr auf chemiſche Kennzeichen, und auf die 
BDeftandtheile der Mineralien achten. 
Endlich gehören in die dritte Klaſſe Ferber, 
Gerhard, Gmelin und Blumenbach; der 
Pfad, den dieſe Maͤnner betreten haben, deucht 
Chem. Beytt. 1790. 8. 4, St, 2. O mir 


‘ 
= 


ſam und vorſichtig das Mikroſkop, felbft von fols 





mir der fiherfte. Ich fage dies nicht, weil meine 
gehrer ihn wandeln; vom Gegentheil überzeugt, 


dürfte ih anders reden: denn wer twird ihnen 


zutrauen, daß fie von irgend Jemand, der die 
Gelgenheit, ihren Unterricht zu genießen, nad 
ihrem allaemein anerfannten Verdienſt ſchaͤtzt, 


blinden Glauben ohne Prüfung fordern follten ? 
Sie wiſſen e8 zu genau, daß Zweifel der Gewiß⸗ 


Heit die Bahn brechen, und daf der, wer niche 
zweifelt ehe er glaubt, zu Unterfuchung ganz uns 
fähig oder zu träge ift. ' 


Nur fir Syftematifer der erften und deitten 
Kaffe find Mifroffope beym Studium der Mines 


. ralogie nothwendig; und für die von der erfterr 


Klaſſe mehr, als für die von der dritten, 


Inſofern nemlich die Geftalt des: Minerals, 
als 3. 3. feine Keiftallifation, das Geſchlechte bes 
ftimmt wozu ed gehöret, und Diefe Seftalt ihrer 
Heinen Korm wegen undentlih wird, hat max 
Die Lupe angewandt, um fie genau zu beftimmen. 
Daß diefe Lupe nicht zu fehr vergrößern darf, 
weiß jeder wahre Syſtematiker, weil fie fonft 
nur die Duelle neuer Irrthuͤmer, nicht neuer 
Wahrheiten wird, den Mineralogen auf Irrwege 
leitet und ihm Dinge unter die Augen bringt, die 
vielleicht exiſtiren, aber von feinem Syſteme, ſoll 
es anders vollfommen homogen aufgeführt fenn, 
ihn ableiten. Man fieht alfo, wie äußerft ſpar⸗ 


ben 


Din 


chen Mineralogen, die ee nach äußern Kennts 
zeichen richten, angewandt werden muß: und 
doch fragte es ſich vielleicht auch hier no, ob 
man nicht das Mifroffop in der Mineralogie ganz 
entbehren fönnte und müßte, weil e8 fo oft bes 
hutſam gebraucht werden muß? Die Entfcheis 
. dung .diefer Frage üderlaffe ich erfahrnern Mis 
neralogen, = Ä 


Ich habe Gehe Hrn hie zu den Mi⸗ 
neralogen der erſten Klaſſe gerechnet und, wie ich 
glaube, mit Recht. Rur rechnet er wohl ein 
wenig zu viel auf die aͤußern Kennzeichen, im 


folgenden Falle, Er fagt nemlich in feiner Abe 


handlung vom Bafaltberge bey Amdneburg *) 
im Churmainziſchen; er Habe durch die Lupe Kalfz 
ſpathkriſtahen entdedt, die den größten Theil 
ihres Rrofafiifationswaffere und ihrer Fuftfäure 
verlohren Hatten, und nicht mehr mit Salpeters 
ſoaͤure aufbraußten. Dies ift wohl nicht gut moͤg⸗ 
- Gh. Wenn die Kalffpathkryftallen fo Flein was 
ven, daß fie der Here Dr, und Bergaffeffor Kara 
fen nur durch die Lupe entdecken fonnte, fo war 
28 leicht möglich, daß er die Safpeterfäure ar 


einen Ort hinbrachte, wo der' Kalkſpath fih nicht 
fand. Oder das Aufbrauſen war fo unmerklich, 


daß man es ohne Lupe nicht wohl hatte ſehen 


koͤnnen, (welches bey Leuten, deren Augen durch | 


vieles Studiren geſchwaͤcht — leicht moͤglich 
| D 2 iſt, 


Berzmann, Jourhal, 2788. B. 1. S. 336 
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ift, da einige ſehr Harte —“ als Mar: 
mor u. f. w., faft unmerklich aufbraufen)..  Dder 
das Mikroffop vergrößerte fo ſtark, daß optiſcher 
Betrug moͤglich war. Uebrigens iſt der ganze 
Fall ziemlich ſonderbar, und, ſoviel ich bey mei⸗ 
ner, zwar nur geringen) Beleſenheit mich erin⸗ 
nern kann, faſt einzig in ſeiner Art. 


Die Mineralogen der dritten Klaſſe, werden 
die Mikroſkope nie bey ihren Syſtemen anzuwen⸗ 
den noͤthig haben, wenn ſie die Chemie fleißig 
zu Huͤlfe nehmen, die ſie gewiß immer richtiger 
fuͤhrt, als das Truͤglichſte aller Dinge, nemlich 
ein ſtark vergroͤßerndes Mikroffop. Wenn man 
die Werke dieſer Mineralogen nachlieſt, ſo wird 
man immer mehr uͤberzeugt, daß Mineralogie 
‚ohne Chemie, nie fo vollfommen feyn fann, als - 
wenn man das Studium der äußern, ‚genau mit 
dem Studium, der ae Fengewen ver⸗ 
Hindet. | hs; RT 


o Phoſlolooiſhe Kenntniß der Mineralien haben 
| wir noch nicht ſehr. Indeß find Ferber, Ger: 
hard, de Lue, Saußüre und viele andere 
der erſten Mineralogen bemuͤht geweſen, kuͤnfti⸗ 
gen mineraliſchen Phyſiologen vorzubauen. Aber 
noch fehlt es der Mineralogie an einen Haller, 
der dieſe Materialien zu einem Gebäude ſammle, 
ſichte und vereinige; wir ſind auch noch wohl 
nicht weit genug dazu vorgeruͤckt. Auf alle Faͤlle 
aber wird man ic nie, wie Hr. GSenebier 
| | es 


Ba a 
| hoft, einen: Cirkulationsſaft in den" ‚Mineralien 
entdeefen können *), weil ſchwerlich jemals, wie 
es dann doch gefchehen müfte) Mineralien ſich in 
Thiere oder Pflanzen umaͤndern werden. 


Sr. A A Never, 
U 2. in Göttingen, 


v 
14 J 
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aus den 1 Pati Annalen der Chemie. 


XI. 


Bemerkungen uͤber eine odee 

Veraͤnderung im Blute durch die W rkung 

einer Krankheit ‚vom Baia De 
Fourcroy +). 


Hi Veränderungen. unſrer Säfte er Krank⸗ 
heiten ſind ohne chemiſche Kenntniße ſehr oft. 
zu erfiären unmöglich: und dieſe find jegt zu einer 
folgen Höhe gebracht, Daß fie ftatt wie fonft in 

; 24 der 


*).Oeuvres de Spallanzani Edit. de Pavie & Paris 
1787. Tom. I. Discours PN. par Sene 
"bier, p. XV. &XVIR 


) Annales de Chim. T, I. pag. 55. 
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der Arzneygelahrheit zu fehaden, Diefelbe unge: 
mein auffläcen. Bus jener allein fann man die 
folgende Gefchichte erklären. Ä 
Tine Frau von etlichen 30 Jahren, he 6 
einem langen Kummer, in manderley Nervenzus 
fälle, und Melancholie, wobey zugleich) vorzüglich 
der Magen und die Verdauung litt. Nach einem 
Leiden von etlichen Monaten wurde fie ungemein 
mager: fie hatte ein heimliches Fieber, die Haut 
entfärbte ſich, und nahm eine biepfarbene Blaͤße 
an, Etliche Wochen: “darauf brachte man diefe 
Frau in das Hotel Dieu, Sie befam bey ihrer 
Ankunft ein convulfivifhes Zittern, und Arten 
von Dhnmachten : der Puls war Flein, ſchwach, 
ziemlich ſchnell, und febien oft aleihfam unter den 
Fingern zu verſchwinden: die Lippen waren ent» 
färbt, die Zunge weiß und ziemlich feucht, die 
Sprade faum hörbar, und langfam, dag Gehör 
ſchwer, Braufen in den Ohren; kurz alles zeigte 
eine große Shwäche und Abfpannung, die von 
der geſtoͤhrten Miſchung der Säfte herruͤhrte. 
Nach erlihen Tagen ihrer Ankunft im Hofpital 
bemerkte man, nach wiederhohlten Fonvulfivifchen 
‘ Zufällen, und Ohnmachten, daß Blutstropfen 
aus dem Rande der Augenlieder, der Nafe und 
den Dhren hervorfamen. Eine Kranfenwärtes 
rin, welche diejen Blutstropfen von ihrem Ger 
fichte abwifchte, war fehr erftaunt, in dem dazu 
gebrauchten feinenen Tuche, Flecken von einer 
f&hönen blauen Farbe wahrzunehmen. Auf ıhre 
Anzeige an den Wundarzt, überzeugte er fi — 
ſelb 


ee. Be 
ſelbſt von der — und gab mir Nachricht 


davon. Bey meinem Beſuche trocknete ich ſelbſt 


einige Blutstropfen von den Raͤndern der Augen⸗ 
lieder ab, welche noch fluͤßig, braun ſchienen; aber 
vor meinen Augen, da ſie auf der Leinwand an 
der Luft trocken wurden, nahmen ſie eine ſehr 
ſchoͤne blaue Farbe an, die jedoch nicht ſehr dunkel 
war, Dieſe Flecken blieben einige Tage ohne 
Veraͤnderung, an der Luft: doch nach etlichen 
Wochen veraͤnderten ſie ſich in ein ſchmutziges 
Gruͤn, und endlich in Braun. Die Säuren aͤuſ⸗ 
ſerten keine Wirkung auf die Farbe: die Laugen⸗ 
ſalze loͤſten ſie aber faſt ganz auf, und ließen nur 
einen kleinen gelben Fleck, als einen Roftlled, a 
zuruͤck. Hieraus zog ih die Vermuthung, daß 
die färbende Materie mit dem Berlinerblau Aehn⸗ 
Iihfeit habe. — Die geringe Menge eines 
ſolchen Blutes, das in etlihen Tagen, mo «8 
ausſchwitze, nur etliche Quentgen, nach ohngefeh: e 
rer Schaͤtzung betragen mogte, erlaubte mir Feine 
‚genauere unttrſachuns — 
Darf ich aus dieſen wenigen Bene — 
daß jenes Blut ein wahres Berlinerblau enthieltz 
fo. dürfte man fih wohl erflären Fönnen, mie es 
in den, duch) eine lange Krankheit fo fehe vers 
änderten, Säften hätte entftehen Finnen. Nach 
Hrn Berthollet findet fih die Grundlage der Stick⸗ 
luft häufig in den thierifchen Theilen; nicht weni⸗ 
ger auch die brennbare Luft, und Kohlenftoff: ja 
ſelbſt Eifenfalf, von welchem viele die Farbe be 
DA Blutes 


\ 


a6. er 

Bintesherleiten, Es finden ſich alfo alfe Binde 
theife des Berlinerblaues im Blute: aber um ent . 
fheiden zu Pönnen, wie, und durch welchen Mes 
chanismus die Drdnung in den Proportionen, und 
den Berwandfchaften der Theile verändert worden 
ſey, dazu brauchen wir noch ee — 
der thieriſchen Oekonomie. 





Ar XII. 


Bericht über Hrn Chaptals Abhand⸗ 
lung über einige Eigenfiharten der dephlo⸗ 
giſtiſiſten Salzſaͤure; an die Koͤn. Acad, 
der Wiſſenſchaften zu Paris ; von Yen 
avoiſier und Berthollet ). 


Lumpen von oe und fehlechter Leinwand, 
wie zum Loͤſchpapier, wurden in dephlogiftis 
ſirter Salzſaͤure ſo weiß, daß daraus ſehr ſchoͤnes 
Pappier wurde. Der Vortheil der Verbeſſerung 
gieng bis 25 p. C, da die Koſten, dazu ſtrenge be⸗ 
rechnet, nur 7 p. &, betrugen, 

So fehr verdorbene Kupferſtiche, daß man 


ihren Gegenſtand gar nicht mehr erkennen konnte, 


wurden fo ungemein aut dadurch wiederhergeftellt, 
daß fie new fehienen. Alle Bücher, welche die 
| durch 


*) Annales de Chim. T, I. pag. 67: 


hatten, wurden wieder, ald wenn fie eben aus 
der Preſſe kaͤmen. 


Bloßes kuͤrzeres oder —— — der 


2323 
durch die lange Zeit ſo gewoͤhnliche gelbe Farbe 


Kupferſtiche in dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, ſind 


zur Herſtellung hinlaͤnglich; bey alten Buͤchern 


aber iſt Hrn Chaptals beſte Art, einen hoͤlzernen 
Rahmen in einer ſchicklichen Hoͤhe zu beveſtigen; 


und nachdem die Bogen aus dem zerſchnittenen 


Buche einzeln herausgenommen ſind, bringt er 
ſie zwiſchen ſehr duͤnne hoͤlzerne Leiſten, welche 


von dem Rahmen gehalten werden, und die nur, 
2’ von einander abftehen. In diefen, Zwifchens 


raum bringt er 2 Bogen, und befeftigt fie mit 


2 kleinen hölzernen Keilen, die er zmifchen die 


Leiften anbeingt, und welche die Bogen gegen 
eben diefekeiften preffen. Alsdann bringt er die. 
Salzfäure an, und nah 2:3. Stunden, nimmt: 
er den Rahmen mit den Dosen weg, und ftedt: 
ihn in kaltes Waffer. Hierdurch werden die Buͤ⸗ 
cher nicht bloß wieder hergeftellt, fondern fie 
erhalten eine vorher nicht befeßene Weiße. Zus 
gleich werden Dadurch) auch die Dintenflede weg⸗ 


genommen, melde fo oft den Werth der Bücher 


und Rupferftihe herabfegenz die Dehl: und Zetts 


flecfen greift fie zwar nicht an, aber befanntlich 
fann man fie durch eine geſchwaͤchte cauſtiſche 
Pottaſchenlauge wegnehmen. | 

Hr. Chaptal beichreibt feine Berfuche, Stuͤcke 


von Leinwand durch den dephlogiſtiſirten ſalzſau⸗ 
sen Dunſt zu bleichen; aber wir koͤnnen nah den 
95 Ders 


Verſuchen, die einer von und (bon feit Tanger 
Zeit anftellte, verfihern , daß die dephlogiftifirte 
Saljfaure in ihrer Verbindung mit Wafler fih 
beſſer dazu ſchickt. Bey jener Art ift ein größer 
rer Verluſt von Säure; die Leinwand ift eher 
geneigt, dadurch verfchledhtert und ungleich ges 
bleicht zu werden; überdem, wenn man fib nicht 
wechſelsweiſe der alfalifhen fauge und der dephlos 
“giftifirten Saljfäure bedient, fo wird die keins 
wand wieder braun, wenn man fie auslaugt. 
Noch verdienen ein paar Bemerfungen des 
Hrn Chaptal befonderd ausgezeihnet zu werden, 
I) Brinat man Efigfäure in dephlogiftificten ſalz⸗ 
fauren Dunft, fo nimmt ee den Geruch der aller⸗ 
ſtaͤrkſten Shigfäure (Vinaigre radical) an, löft 
Dann das Kupfer auf, und macht damit die geinhen 
Gruͤnſpankryſtallen; dieß thut die, mit Säureftoff 
nicht uͤberſetzte, Eßigſaͤure keineswegs. 2) Das, 
dem dephlogiſtiſirten ſalzſauren Dunſte ausgeſetzte 
Kupfer, bedeckt ſich darinn mit einer leicht abzu⸗ 
nehmenden verkalchten Rinde, die ſich in der 
Eßigſaͤure aufloͤſt und Eryftallen bildet. Dieſe 
kann man in allen Fällen ſtatt des Grünfpans 
gebrauchen; jene haben zwar eine etwas grünere 
Farbe, als der Fäuflibe, aber ift diefer völlig 
trocken, fo ift er von jenem kaum zu unters 
ſcheiden. — 


x, 


XI. 


ug einer — über die) 
ratur des mit Bley verdorbenen Weins, 


und über einige neue Mittel, darinn das 
Daſeyn diefes Metalls zu erkennen; 
vom Hrn de Fourcroy PL 


Br bieherigen Weinproben — ge 


großes Vertrauen, wenn man fie im Kleinen 
enftellt. Um beffere anzugeben, unterfuchte ich 
erft den Zuftand des Bleys, und Die Natur feiner 

Berbindung im Wein, 
I) Verbindung des Bleyes mit * Weine, — 


Hing ſie von der Weinſteinſaͤure, oder von der 


Eßigſaͤure ad, Die in allen Weinen vorhanden 


iſt, welche fauerlih werden wollen? Dir Wein 


ſteinrahm, fo wie die reine Weinfteinfäure, entz 
zichen den Bleykalch der Eßigſaͤure, und bilden 


weinfteinfaures Bley. Der erfte wuͤrkt nur we⸗ 


nig auf die verfchiedenen Bleyfalfe: die reine 


Meinfteinfäure, 2), thut fehon etwas mehr, und. 


bildet auf der Oberfläche ein wenig weinfteinfaus 
res Bley, als einen weißen Staub. 3) Der 
Mein, der nur Weinfteinrahm enthielte, würde 
feine Wirkung auf die Bleyglötte haben. 4) 
Sauerwerbender Mein, dem man gerne durch 

diejelbe 


— % 


*) Annal. de Chim. T. I. pag. 73. Cvorgelefen der 


8, Akad. der Wiſſ. 1787), 
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dieſelbe Helfen will, wuͤrkt aleich darauf wegen 

der Ehiafäure, welche er enthält. 5) Nah er 
folgter Bildung des efigfauren Bleyes, zerlegt es 

die Weinfteinfäure wieder; 6) aber die Eßigſaͤure 
lößt das gefällte weinfteinfaure Bley, wenn fie im 
‚Weine häufig genug ift, mieder auf, welches bey 
dem vitriolfauren Weine nicht geſchieht. 7) Da 
diefe Auflöfung des weinfteinfauren Bleyes in der 
Eßigſaͤure, viel fehnelfer, und feichter in den ſauren 
‚Meinen erfolgt, als in deftilfirtem Waffer durch 
‚Hülfe des Eßigs; fo hängt wahrfcheinlicher Weiſe 
die Urfach dieſes Unterfhieds von der Citronen⸗ 
und Apfelſaͤure ab, die ich in den Weinen fand. 


Das als weißer Saub, oder Fleine weiße Koͤr⸗ 
ner fi zeigende weinfteinfaure Bley, ift kaum 
im Waſſer aufloͤßlich; aufgelößt im Weinefige wird 
diefer ſuͤßlich, doch nicht fo fehr, ald vom.bloßen 
eßigſauren Bleye. Der Eßig lößt alfo das weins 
ſteinſaure Bley nicht bloß auf; fondern verändert 
auch defien Eigenſchaften; es wird alfo eine Art 
des drenfachen Salzes, dag von allen andern big: 
her befannten, (melche eine Säure und 2 Örunds 
beftandtheife hatten) dadurch verſchieden ift, daß 
es aus 2 Säuren und einer Grundlage befteht. 
Ich nenne diefes neue dreyfache Salz, eßig⸗ weins 
fteinfaure® Bley; woben es merfwürdig ift, das 
‚beyde Säuren gleich ſtark der Grundlage anzu⸗ 
bangen ſcheinen, ob fie gleich eine, verfcbiedene 
Verwandſchaft haben. 


2) 





»2) Eigenfchaften des eßig-weinſteinſauren 
Bleyes, und der Art defien Dafeyn im Weine zu 
erkennen. — Die firen und flüchtigen Laugſalze 
fblagen aus diefem Salze einen grauen und mweif- 
fen Bleykalk nieder ; aber da fie auch in den rei: 
nen Weinen einen Niederfölag verurfachen, find 
fie zur Probe nicht brauchbar. Die Vitriolfäure 
fehlägt aus jenem Salze einen Bleyvitriol nieder; 
es wird auch durch die reine Zucerfäure, und dag 
Sauerkleeſalz zerlegt, Die Bitriol- und Zucker⸗ 
faure fällen nichts aus reinem Meine, find-alfo 
zu Berfuchen fehr ſchicklich. Die dadurch gefäll- 
ten Salze fehen im Weine roͤthlich und braunlich 
aus; erhitzt man fie aber mit Borficht auf einer 
Kohle vor dem Loͤthrohre, fo rauchen fie, werden 


weiß, gelblich, bis zum Rothen, und ftellen fihin | 


dem Augenblicke wieder zu metallifchen Kugeln 
her, two man fie durch ein lebhaftes Aufbraufen 
bewegt ſieht; hört man denn mit Blafen auf, fo 
erhaͤlt man die Kugeln auf der Kohle, die aber 
feft und nicht rißigt ſeyn muß; auch darf man. 
nicht zu ſtark blaſen, ſonſt ſaugen ſie ſich ein. 
Der Bleyvitriol wird ſchwerer hergeſtellt, als das 
ſauerkleeſalzige Bley; und man verliert daher 
jene Koͤrner auch leichter. Außer dieſen beyden 
Mitteln fand ich noch eines, was theils auf das 
Bley augenblicklich und allein wirkte, auch deſſen 
aͤußerſt kleine Menge noch ſehr gut anzeigte; es 
iſt die von deſtillirten Waſſer eingeſogene Leber⸗ 
luft, welche aus den feſten ſalzigten Schwefelle⸗ 

ar ber. 
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bern dur Säuren ausgefhieden wird *). Hier⸗ 
durch wird „I; des eßig⸗ meinfteinfauren Biene, 
in Waffer oder Wein aufgelöft, durch deffen 
ſchnelle Shwärzung leicht entdeckt. Wären auch 
die verfälfchten Meine durch deſtillirtes Waſſer fo 
verdünnt, um faſt Faͤrbelos zu ſeyn; fo erfolgt 
doch durch jenes Mittel eine fehr deutliche Vers 
änderung. Dieſes leberluftbaitende Waſſer wird 
auf feine Art die unmetallifchen Weine verändern, 
da dagegen die falzigten Schwefellebern mit den 
Säuren des Weins einen "Niederfchlag geben. 
Um unſer Mittel rein zu- haben, muß man es 
kurz vor dem anzuftellenden Veeſuche erſt bereis 
ten. Man fange nemfich in einem Flaͤſchgen mit 
deftillietem Waſſer, die in einer gewöhnlich n Luft⸗ 
vorrichtung umgeftürzt ift, die Leberluft auf, 
welche aus der feften, mit Pottaſche bereiteten 
Schwefelleber, durch Bitriol: oder Salzfäure 
entdunden, und durch ein anderes mit Waffer 
angefülltes. Stäfchgen vorher erft durchgegangen 
ift. Enthält das ste Flaͤſchgen ohngefehr F feines 
Inhalts am Leberluft; fo fehüttet man: beydes 
ſtark zuſammen; iſt die Einfaugung gefchehen, ſo 
iſt die Probefluͤßigkeit fertig: allein fie verändert: 
ſich ſehr bey der Beruͤhrung der Luft; daher muß. 
man fie in dem Augenblick, wo fie angewendet 
| | | | werden 


*) Dieß Mittel machte unter uns Hr. Dr. Hahnemann 
ſowohl in den chemifchen Aral. als auch in feiner 
Schrift von des Kennzeichen der Guͤke und Vers 
fälfchung der Arzneymittel, (Dresden 1781. ©. 322) 
Lange vor Hr. de 9, bekannt. C. 





werden ſoll, — oder fie in einem wohlan⸗ 


gefuͤllten, wohl verſtepftem Gefaͤße verwahren. 


Füuͤrchtete man, daß die ſchwarze Farbe und der 
Niederſchlag durch jene, das Bley zu erweifen, 


nicht hinreichend fen; fo darf man nur, alle drey 


hier angeführten Mittel, zugleich auf denfelben 
Mein anwenden, und nur nach der Lebereinftims 
‚mung von allen deeyen erſt urtheilen; doch 


bleibt der Verſuch, die Niederfhläge vor dem _ 


Loͤthrohre zu Bleykuͤgelchen zu TRIER De immer 
der entfpeidendefte, 





XIV, 


Ueber die Yufthaltigen, mineralifchen 

und warmen Waſſer in der Provinz Niver⸗ 
nois; erſte und mente ee 
vom Hrn Haffenfrag”). 


Persen ein Flecken, 3 Meilen von Nevers, 


liegt am Zuße Fleiner Berge, die fih als ein 
Amphiteater erheben, um die granitifche Kette 
zu bilden, melde Bourgogne von Nivernois 
ſcheidet, und eine der Grenzen des Bettes Der 
Loire macht, melde eine. Stunde von Pouges 
’ | Ä nieht, 


®) Annales de Chim. T. I. pag. 8T. & pag. 89: 


Worgeleſen der 8. Arad, der Fifenfe, ) 
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fließt. Der Boden diefer Öegend ift Falfartig, 
‚worinn fich eine große Menge verfteinerter Schne⸗ 
cken befindet. Die dafeldft vorhandene Iufthaftige 
mineralifhe Duelle war ſchon in der Mitterdes 
sten Jahrhunderts befannt, und wurde von den 
Vornehmſten des Landes, felbft von franzoͤſiſchen 
Königen dfters beſucht. Sie ift von Hrn Dus 
clo8, Geoffroy und Eoftel unterfucht. Sie 
enthält fein aufgelößtes Eifen : denn obgleich in den 
Roͤhren, wodurch fie fließt, eine: Falfartige Ins 
cruſtation ift, Die etwas weniges Eifen hält, auch 
ſich aus dem Wafler etwas Ocher in den Grfähen | 
abfest; fo find doch dieſe Eiſentheilchen unaufge⸗ 
loͤßt, und werden darinn nur ſchwebend erhalten. 
Nach meiner Unterſuchung enthält jedes 
‚Bund diefes Waſſers 16, 7 fuftfäure, 12,4 
fuftfaure Kafferde, 10, 4 luftfaures Mineralal 
fali, 2, 2 Rocfaly, ı, 2 Bitterfaljerde, 0, 35 
Alaunerde, 320 Kieſel⸗, mit Eifenerde vermischt, 
Saint⸗Parize, ein Dorf 3 Meilen vom Ne⸗ 
vres, und 6 Meilen von Deeize, ift zwiſchen den 
beyden Fluͤſſen, Loire und Allier, (von beys 
den um 12 Meile entfernr) „gelegen; der Boden 
ift hauptfächlie) eine Art Muſchelkalk. Die Thaͤ⸗ 
ler, welche dieſes auf einer ſanften Anhoͤhe gelegene 
Dorf umgeben, ſind angenehm, trocken und 
holzigt. Die Quelle ſelbſt iſt in der Mitte eines 
Weges iſolirt, in einem Loche befindlich, das. fie 
fich gebildet Hat, ohne ein Beden, um das Waſ⸗ 
ſer aufzufangen. Dieſes iſt ſehr klar, und man 
ſieht Blaſen von Luftſaͤure vom Boden ab, ſich 
fie i haufig 
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Häufig erheben und feht ſchnell auf einander fols 
gen, Der Geruch ift fehr leberartig; der Beil⸗ 
chenſaft wird vom Waſſer gruͤn gefärbt, die das 
Bon aufſteigenden Bläschen ſchlagen das Kalkwaſſer 
nieder. Dies letzte ſelbſt, zu unſerm Waſſer 
gegoſſen, verurſacht einen ungemein häufiger 
Niederſchlag; aber nicht bloß etwa den luftfäures 
haltigen Körper, fondern auch den aufgeloͤßten 
Gyps ſelbſt. Ach loͤßte zu einem Gegenverſuche 
312 Gran cryſtalliſirten Gyps von Montmartre, 
welchen ich vorher kaleinirte, in deſtillirtem Waſ⸗ 
fer auf, und ſchlug durch Kalkwaſſer 3 der dazır 
genommenen urfpränglichen Menge nieder u. ſ. w. 
Rah meinen fernern Unterfuchungen enthält. 
jedes Pfund Waſſer, an Leberluft und Luftfäure 
14, 5, Gyps 13, 3, luftfaure Kalkerde 11, 8 
luftſaure Bittererde o, 55. 





| XV, | ER 
Hrn Pelletier's zweyte Abhandlung. 

über den Phosphor; worinn feine mittel- 

hare Berbindung mitden metallischen Sub⸗ 
ſtanzen angegeben wird ), in einem 

Auszuge von Hrn Berthollet. 

arggrafs Verſuch, den Phosphor mit den 

Metallen durch die Deſtillation zu vereini—⸗ 

gen, 


*) Annal. de Chim: T. I. pag. b8; (sorgelefen der 
K. Akad. d. W. den 19 Nov. 1788) 


Chom. Beytr. 1790. 8,4. 81.2, P 


\ 
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gen, gelang nicht, teil der Phosbhor ſich, ben. 

einer den Wafferfochpunft wenig. überfteigenden 
Hitze verfiüchtigt; viel früher alfo, als er wegen 
der geringen Hitze auf das Metall wuͤrken kann; 
daher bemerft jener nur einige Anzeigen der Ver⸗ 
einigung bey Zink und Kupfer. 

HP. höfte eine Vereinigung, wenn er es 

möglich machen fönnte, daß der Phosphor auf 
das ſchmelzende Metall würfen fönnte; und. fols 
gende Art entſprach feiner Erwartung. 
Phosphorhaltiges God. — Hr P. ver⸗ 
miſchte J Unze durch die Quart geſchiedenen Gold⸗ 
ſtaub mit I u. Phosphorglas, und ohngefehr 
1 Du. Kohlenſtaub; und bedeckte die Mifhung 
mit etwas Kohlenftaud im Tiegel, den er. dem, zur 
Goldſchmelzung nöthigem, Feuer ausjegte, Es 

entbanden fih während der Arbeit viele Phos⸗ 
phordämpfe: doch verband fih noch der übrigges 
bliebene Fleinere Theil mit dem Golde, welches 
„weißer war, ale in feinem natürlichen Zuftande, 
und unter dem Hammer zerſprang; es hatte auch 
ein kryſtalliſietes Anſehen. 24 Gr. dieſes Goldes 
verminderten ſich unter der Kapelle nur um einen 

einzigen Gran, und der Goldknopf hatte die dem 
Meralle fonft eigene Farbe. Ä 

Phosphorhaitige Platine. — TU. Matina 

ı u. Phosphorglas und ı Du. Kohlenftoub, wur⸗ 
deu auf ‚vorige Art, in ein Goldfchmelzfeuer ges 
bradt und ı Ötunde darinn erhalten, Man 
fand unter einem ſchwaͤrzlichen Glaſe einen fleinen 
Shke don Silberweiße, der mehr als ı U. wog, 


2% und 


ee. er 
und der, in — untern Theile, ſehr ordentliche | 
Wuͤrfelkryſtallen hatte; mie Hr. P. bey öfters anges 
ſtellten Berfuchen immer fand. Er ift fehr fpröde 
und fo hart, daß er mit den Stahl Feuer giebt; . 
vom Magnet wird er nicht angezogen; und feht 
man ihn. für fih einem unmittelbaren Schmelz: 
feuer aus, fo mat fih der Phosphor los, und 
brennt * feiner Oberftaͤche Unter der Muffel, 
auf porceliainenen Treibſcherben, bleibt ein 
ſchwarzes Glas, das die metalliſchen Subſtanzen 
umgieht, und vom Eifen herruͤhrt. Auf folchen 
frifchen Scherben in demfelben Keuer, bat ‘ten bie 
legten Portionen des Glaſes nicht diefelbe dunkle 
Farbe, ſondern waren mehr oder minder gruͤn, nnd 
zuweilen vom blauen Stiche, und endlich durch⸗ 
ſichtig weiß. Hr. P. meynt daher, der Phos⸗— 
phor Fönne, als eines der beften Mittel angeſe— 
hen werden, um die Piatina folergeftalt aänze 
lich vom Eifen zu reinigen. - Aber das. nach der 
Verbrennung des Phosphors entftehende Glas, F 
bildet einen Ueberzug, der ſich der fernern 0 
brennung miderfest, und mit der PI atina vers 


bunden bleibt, Gegen dieß Hinderniß wandte 


Hr. P. Kapellen aus verkalchten Knochen an, die 
fo wie das Bleyglas, alſo auch. das Phosphor⸗ 
glas, ſehr gut einſaugen, und wobey oft friſche 
Kapellen genommen wurden, Hr. P. legte der 
Akademie einen König vor, der viermahl diefer 
Arbeit unterworfen worden war, In diefem Zur 
ftande läßt fich das Metall aut haͤmmern; aber eg 
war NEN Seitdem hat Hr. P. durch noch 

2 genauer 
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genauere Befolgung jener Methode, die, Platine 
fo gänzlich von allem Phosphor befreyt, daß fie 
nun auch heiß bearbeitet werden fann, und fo 
verdanfen wir Hrn P. ein Mittel zur Reinigung 
der Platina, dag vorzügliher, als alle icher | 
angewandte, zu ſeyn ſcheint. 

Die phosphoriſche Platina verpufft lebhaft 
mit ſchmelzendem Salpeter; dieſelbe mit dephlo⸗ 
giſtiſch⸗ſalzſaurer Pottaſche vermiſcht, und in ei⸗ 
nem rothgluͤhenden Schmelztiegel geworfen, bringt 
eine lebhafte Verpuffung hervor, und die — 
bleibt rein in jenem zuruͤck. 

Phosphorhaltiges Silber. — ZU. Silber, 
mit ı U, Phosphorglas und 2 Du. Kohiſtaub be⸗ 
Handelt, erhielt am Gewicht ı Qu. Zunahme. 
Es ſichet weiß, Förnigt und wie kryſtaluͤſirt aus; 
es ſprang unter dem Hammer, aber es ließ * 
mit einem Meſſer etwas ſchaben. Unter der 
Muffel verflog der Een: und dag Silber 
„blieb ſehr rein zuruͤck. | 

Phosphorhaltiges Kupfer. — Bey der Bes 
veitung des Phosphors im Großen, fand Hr. P., 
daf die Säure etwas die Fupfernen Gefäße anz 
griffe, deren er fich fonft mit Nuten bedienen 
koͤnne. ® in den Retorten fand er nemlich, nad 
geendigter Deftillation, phosphorhaltiges Kupfer, 
bald in einzelnen Ködenern, bald in größern Maſ— 
fen. Auch erhält man ihn, wenn man ı U. Ku⸗ 

pferſpaͤne, ı U. Phosphorglas und ı Du. Koh⸗ 
Ienftaub, wie in den vorigen Berfuchen behandelt. 


Die Maſſe hat ein weißliches Anſehen, zuweilen 
regen⸗ 


2229 
regenbogenfaͤrbig; es verändert ſich an. der Luft, 
wie Kiefe, verliert feinen lebhaften Slanz, und 
wird ſchwaͤrzlich. Er hat auch, nad Margaraf, 
durch Kupferkalk daſſelbe erhalten; er fand aber 
nicht, daß es bey Annäherung des Fichts gefchmolz 
zen wäre, Unter der Muffel fchmolz die Maſſe; 
der Phosphor brannte auf der Dberflähe ab, 
und es blieb eine ſchwaͤrzliche Schlackenartige Mas 
terie zuruͤck, und die Capelle war mit einem Glafe 
durchdrungen, welches fie blau faͤrbte. 

Phosphorhaftiges Eifen. — 1 U. Eifenz 
fpäne und ı I. Phosphorglas mit 2 D. Kohlen, 
gab eine ſehr fpröde Maffe, weis auf dem Bruce 
geftreift und koͤrnigt; in einer Höhle hatte es fih 
zu chomboidalifchen Prismen Fryftallifiet: (Das 
ſogenannte Waflerbley.) — 88 gieng unter der 
Ravelle bald inden Fluß; es blieb eine zerbrechlis. 
he Subftanz, eine Art von Eifenfalf zurüd, 
und jene wer mit einer gleihen Materie durchs 
drungen, als bey Bearbeitung der ungereinigten 
Platina mit Phosphor. 


Phosphorhaltiges Bley. — Dies war vom 


gewöhnlichen Bley wenig unterfchieden, ließ ſich 
feiht haͤmmern und fhmieden, aber verlohr feiz 
nen Glanz fchneller, als das reine: und vor dem 
koͤthrohr verbrannte der Phosphor und ließ das 
Bley zuruͤck. | 
‚. Bhosphorhaltiges Zinn, — Es war in 

mehrere Körner vertheilt, weil man nicht bins 
aͤngliches Feuer gegeben hatte; fie fhienen nicht 
pom Zinn ae ließen aber den Phosphor 

| v3 „u. DE 
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vor dem —— fahren, Man muß bey die: 
fen Bearbeitungen des Zinns und Bleyes fehwar | 
ches Sryer geben, weil der DEONRE fonft leicht 
das Metall verläßt. 

Dir Phosphor kann fi alfo mit Gold, Nas 
tina, Silver, Kupfer, Eiſen, Zinn und Bley 
vereinigen, und nimmt den 5 erften ihrer Dehnz 

berfit. Hr. PD. wird verſuchen, ob dieß nicht 
auch bey größerer Menge von Phosphor auch ger 
ſchiehn: : cu wird er ebenfalls die Halbmetalle 
mir dieſem verbinden, und die Drdnung der Vers 
wandſchaft mit den metalliihen Subftanzen aus: 
jumittein ſuchen; und diefe neuen fehr finnreihen 
- Berbindungen verdienen allerdings weiter getries 
"ben zu werben, Re 


— 





XVI. 


rn de Morvean’ 8 Brief an "Hrn 
Prafiventen de Virly 9. 


Men nehme eine Roͤhre, deren Hälfte zu X eiz 
* nes Zirkels gebogen iſt; oder noch beſſer, 
eine dieſer kleinen Retorten von 1" Dicke ohnge⸗ 
fähr; man fuͤlle fie mit recht trocken Dueckfilber; 
’ man bringe 34” C. von brennbarer Luft hinein, 
hierauf thue man ein Stüd weißen Bleykalk, 
(Ecaille 


9 —— de Chimie, T. p. 100. 


—— 





oa 


Weeille de von 10 bis 12 Sean ——— — 


ſo daß daſſelbe das Queckſilber nicht beruͤhrt, und 
im Bauch der Retorte liegt, waͤhrend daß der 
Hals perpendikular ſteht, und zu einem Gefäß 
fuͤhrt, worinn ſich Queckſilber befindet, Man 
bringe die Flamme eines bloßen Wachsſtocks un⸗ 


ter den Bleykalk, ſo wird man das Queckſilber | 


| fehr ſtark jurüc treten fehn, und der Kaff wird 
ſich in ein Bleyforn verändern, und zugleich wird 
ſich Waffer zeigen. In derfelben Votrichtung, 
weiche man den gekruͤmmten Recipienten nennen 


‚Kann, fann man noch ſchneller die fluͤchtige alfas 


liſche Luft zerlegen; je mehr man den Bleykalk 
erhigt, und alfo au die Luft, deſto fchnelfer und 
faft augenblicklich tritt das Queckſilber zuruͤck, 


und das erzeugte Waſſer vermehrt die Wuͤrkung 


dee Cinfaugung. ft die Gusart vorher fehr 
gut nach Hrn de Sauſſure's Methode getrocnet, 
(indem man eine Eifenplatte, welche man mit ge 
ſchmolzener Bottafche uͤbergoſſen bat, hin: inbringt) 
fo werden die Tropfen Waller, welche man her: 
nah mit abgemogenem #5 ſchpapier auffängt, eben 
ſo viel, dünft mich beweifen, als eine große 


S 


Menge deffeiben, die man bey ae Vorrich⸗ 


tungen erhalten — 9* 
YA FSK NV IL 


. 9) Hierauf folgt ein Auszug aus Hrn Sennebiers 
Werk über die Würfung des Sonnenlichts auf die 
Vegetabillen, durch Hrn Haſſenfratz (©. 109.) 
uͤber die Einrichtung der Sei ſellſchaft der Bergbdau⸗ 


kunde; eine Heberfenung bes Hrn B. v. Dietrich, der 


eine, 
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| Zerlegung einer gebieriten chieriſchen 
Erde; von Hrn Haſſenfratz ). 


Hi thieriſche, von Sen Prouſt zu Eftremadura 


gefundene, Erde veranlafte mich, ein auf 
Kohlen phosphorifirendes Pulver zu unterfuchen, 
welche ih zu Kobala- Polyana, nahe bey Sigeth, 


in der Grafſchaft Marmaroſch fand. Diefe, fo 
ähnlich ſie auch fonft dem Flußſpathe iſt, giebt doch 


Feine Flußſpathſaͤure, bey Erhitzung mit Vitriol⸗ 
ſaͤure, von ſich. Sie loͤßt ſich in Salpeterſaͤure 
auf, und laͤßt mit Vitriolſaͤure alsdann eine 
Menge Selenit fallen, Die durchgeſeihete Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ließ, bis zur Trockenheit abgedampft, nur 
wenig zuruͤck. Dies bis zum Rothgluͤhen erhitzt 
(um alle Vitriol und Salpeterſaͤure zu verjagen) 
ließ ſich im Waſſer zu einer Saͤure aufloͤſen, welche 
die ſalzſaure Schwererde nicht, aber den Eiſen— 


vitriol, 


eine Liſte der Mitglieder und Nachricht von der Geſell⸗ 


ſchaft Schriften beygefuͤgt (S. 116). Einige Nach⸗ 


richten von der Chryſoprasgraͤberey zu Koſemutz, Hru 
Rlaproths Zerlegung des Chryſcyras; Ebendef. Zer⸗ 
legung des Diamantſpathes, alle drey aus der Bers 

lin. Naturforſch. Freunde Sıhriften, Hrn de Mors 


veaus Brief an Hrn Erell über den Diamantpathe 


Chem. Annal, 1789. B. 1. ©. 99.) 


| *) Annal, de Chym. T. I. pag. 191. —— 
d. son. Akad. der Wiſſ. den 14 Febr.) 
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pitriol, und das falpeterfaure Queckſilber ſehr 
fällete, und mit Kalkwaſſer einen häufigen Nie— 
derfchlag gab. Daraus erhellet, daß dieß Phos⸗ 
phorfäure, jenes Pulver aber thierifche Erde war, 





XVII. 


Bemerkungen uͤber die Brent Luft; 
vom Hrn Haſſenfratz *). 


1" zu erfahten“ ob die neh Luft, nad 
Ciniger Angabe, 3:4 Monate Über Waffer 
erhalten, fih in’athembahre Luft verwandle, uns 
‚terfuchte ich ſehr reine brennbare Luft, die ich 
den 10 Jenner 1786 erhielt, als ich Zink in Bis 
triolfäure auflößte, die mit vielem Waffer ver: 
duͤnnt war, Da die Auflöfung ſehr langfam ge: 
ſchahe, fonderte ich viel Reißbley ab, das mit 
dieſem Metalle vereinigt war, Die entbundene. 
brennbare Luft, war etwas über 13 mahl leichter, 

als die atmosphärifhe Luft. Sch ließ ohngefehr 
18 Schoppen diefer Luft in einer umgeftürzten 
Klocke über Waſſer fichen. Den sten Jenner 
1789 ſchien der Umfang der Luft Feine andere 
Veränderung erlitten zu haben, als diejenige, 
en von dem Unterfhiede der verfchiedenen 
N 5 n Grade 


*) Annales de Chym, T. I, Pag: 192, 
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Grade der Temperatur, init des — der Luft 
abhieng: Ich that 16 Theile dieſes Gas in Vol⸗ 
ta's Cudiometer, mit 10 Theilen (dem Maafe 
nad) von Lebensluft. Nach der Waͤrkuns des 
elektriſchen Funkens erfolgte eine Abſorption von 
19 Theilen; wodurch erhellete, daß Feine Ver⸗ 
änderung in der brennbaren Luft, durch das Stes 

hen ber Wafler, erfolgt war. 

Ich verbrannte durch die bloße Entzündung 
"brennbare Luft, die fo fange im Laboratorium 
erhalten war, daf man ſich nicht mehr der Zeit 
entlinnen konnte, wann fie gemacht war; fie 
brannte, wie ganz feifche, eben entbundene, Luft. 





XIX. 


Auszu ug aus verſchiedenen von Hrn 
Pro rouſt an Hrn ad Arcet gefehriebenen 
a: durch Hrn Adet 9. 

—0 er 
1. Ser hat in der Gegend um Santa -e 
eine neue Art Thee erfunden, deſſen 
Aufguß, im Gefhmad und Wohlgerub demjes- 
nigen nichts nachgielt, welchen die Holländer ges 
wöhnlich verfaufen. Der Geruch deffelden iſt 
wie vom weinhaften Neil enwaffer: und er bez 
* rauſcht, 


% 


*) Annal. de Chym. T. I. pag. 194. 


rauſcht, nah Hrn Ortega, wenn man viel 
davon nimmt, der das Gewächs zudem Ger - 


ſchlechte der Caßine rechnet. Hr. Mutis, 


# 


Schwediſcher Botaniſt, der ſich ſchon ſeit langer 


Zeit in Santa⸗Fe aufhält, entdeckte diefe neue 


Theeart, und die Zubereitung berfelben, wovon 


er bis jet noch ein Geheimniß man. Ä 
2. Hr. Pr. fand das Eifen durch Arfeniffäure 


fibtig, dem durch Arfeniffäure vererztem Bleye 


fehr ähnlich. Es loͤßt fih nicht im Wafler auf, 


verändert ſich nicht in verſchloſſenen Gefäßen, und 
ſchmelzt darinn, chne einen Sublimat zu bilden, 


Vor dem Loͤthrohr auf Kohlen erhebt fih der 
weiße Arfenif,. nah einem Aufbraufen. Die 


Arſenikſaͤure, greift das Mineral, feldft unter 
Kochen, nidt an. Die Gegend, wo man «8 in 
Spanien fand, ift noch unbekannt. 


Hr. D. fand auch eine Art Mißpickel, der aus i Ä 


Eifen und reinem Arſenik beftand; er ift Stahl— 
farben , ſchwer, aber ſtrahligt, wie das Brauns 
ſteinerz, defien Farbe er auch hat. Seine Hülle 
ift »ein mit Arſenikkalk vermiſchter Eiſenkalk. 


Mar findet alfo das Eifen mit dem Arfenif, unter. 
dem Zuftande ald Saure, Kalt m König, vera. 
bunden, . | 


4. In Spanien hat man einen Fleinen — 
artigen Stein, den man Granat von Valencia 
nennt. Vor dem Loͤthrohr zerſpringt er; aber 
bey einer maͤßigen Hitze ſchwillt er auf, wird 
weiß, und an wie dee Borar, und fhmimmt 


z | auf 


— 


vererzt; es iſt weislich gruͤn, koͤrnigt, undurch⸗ 
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auf den Waffer; er läßt ſich hernach ſehr ſchwer 
fhmelzen. Hr. P. glaubt, daß diefe Grana⸗ 
ten eine Verbindung von Phosphorfäure und 
Thon feyen. 

6. Man hat in Eftramadura, Berge von na⸗ 
thrlicher Rnochenerde (phosphorfauren Kalf) ents 
deckt; gepulvert, oder zu Pleinen Stuͤcken gebros 
den, tft fie ſehr phosphorefeivend, wenn man 
fie ins Feuer wirft. 

6. Die mehreften wiederfäuenden Thiere des 
mittägliben Amerifas, als die Guanacos, Ta⸗ 
rugas, und die VBigogne-Schaafe haben Bezoor⸗ 
ſaͤure bey ſich. Das Gewicht derfelben bey den 
letzten beträgt oft ein Pfund: fie fehen erdgelb 

‚aus, beftehen aus mehr oder minder dicken kon— 
centriichen Lagen uͤber einander, und find fehr 
zerbrechlih. She Kern ift immer fremdartig; 
bald ein Sander, bald ein Holzfpänchen, oder 
ein Blatt, um welches fih die Maſſe angefegt 
hat. Ihre G'ſtalt ift allezeit derjenigen ahnlich, 
die den Kern ausmacht: einige find auf: der Oberz 
fläche wie ſtachlicht. Ihr Geruch ift ftarf und 
Amberartig; bey dem Verbrennen geben fie einen 
Rauch und thieriichen Geruch von ſich. Hr. Pr. 
verbrannte eine Inge davon in einem Schmelztie⸗ 
gel; fie verlohr nur Fihres Gewichts; der Reſt, 
welcher eine Erde, vermiſcht mit etwas kohligtem 
Weſen iſt, nahm eine weiße Farbe vor dem Loͤth⸗ 
rohre an, und ſchmolz wie Email. — Das for 
chende Waſſer, Die nicht Fauftifchen Alkalien, der 
vitrioliſirte ne wuͤrken auf biefe Subftanz 

| nicht. 
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niht. Die Salpeterfäure loͤßt fie im der Kälte 
auf, und ſcheidet unter einigem Aufbraufen, eine 
broͤunliche Eubftanz aus, die auf der Oberfläche 
fhwimmt, die unauflösiih im Waller ift, und 
welche wie die Haarze brennt. 4 U. dieſes Be⸗ 
zoars mit Vitriolfäure behandelt, gaben Hrn 
Prouft etwas Gyps, und ı U. Phosphorfäure. 

Man kennt die Urfah nicht, welche die Er⸗ 
zeugung derfelden begünftigt, auch nicht den Ort 
wo fie fih bey den Thieren findet. Nach einem 
Spanifhen Reifenden, werden fie aus der Blafe 
genommen. Hr. Fernandes befigt Bezoars vom 
einer Art Eidechfen, deren Fleiſch man in meh— 
reen Begenden von Amerifa ißt. Sie unterfcheis 
den fich von denen des Vigognefehaafs, meil fie 
eine weiße leichte und ſchwammigte Dei wie 
der weiße Agaric machen. 

7. Hr. P. ſtellte Unterſuchungen uͤber das An⸗ 
laufen an, welches das Silber erleidet, wenn es 
eine lange Zeit der Luft in ſolchen Orten ausge⸗ 
ſetzt iſt, wo die unvollkommenen Metalle ſich am 
beſten erhalten. Nemlich in großen Zimmern, 
Kirchen, Schaufpielhäufern, wird das Silber 
mit einer violetten Haut, moͤchte ich ſagen, be⸗ 
deckt, welche ihm ſeinen metalliſchen Glanz, und 


feine Dehnbarkeit benimmt. Man kann beſon⸗ 


ders in Paris, nach Hrn P., dieſe Veraͤnderung 
an 2 ſilbernen Statuen von zwey Engeln bemer⸗ 
ken, von welchen jeder ein Herz (am Hauptaltar 
der Kirche der Jeſuiten in der Straße St. Antoine) 
haͤlt. Sie haben einen voͤlligen Ueberzug von 

einem 
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‘ ‚einem dunflen und. blenfarbigen. Violet, derglei⸗ 
hen Hr. P. auch an verſchiedenen filbernen Ge 
fäßen bemerkte, welche feit langer Zeit in Ma⸗ 
drid aufbewahrt waren. Diefer lieberzug bildete 
eine diinne Rinde, die fih vom Silder nur abe 
fondert, wenn man es in Stüden bricht, fehr 
“lange daran hämmert, und es oft hin und her 
biegt. Hr. P. nahm von einem alten Stuͤcke 
Silberzeug feinen violetten Ueberzug weg, und 
brachte einige Stüdgen davon vor. das Lörhrohr, 
mit etwas Borar ; er fand, daß es nichts ald ges 
ſchwefeltes Silber war, daß alſo zu einer Art 
Glaserz uͤbergegangen war. Dieſes geſchehe nur 
langſam, uud nach dem Berhältniffe, wie der 
Schwefelaus den Körpern der verfammileten Mens 
ſchen ausgedunftet werde. Die Gemißheit des 
fegtern erhelle daher, daß wenn lange verfchlefs 
fen gelegene Kleidungsftüde der Luft ausgefegt 
werden, fie einen fehmefelleberartigen Geruch ven 
ſich geben, (womit fie durch die Ausduͤnſtung verfehen 
tourden) und daß alsdenn Stiderey, goldene Tref- 
fen , filberne Knöpfe, eben fo verändert werden, 
als wenn fie der Schwefelleberluft ausgefegt waͤ⸗ 


ren., Hr. Pr: bemerfte bey der Annäherung von 


einigen feiner Krankheiten, als hartnäcige Wech⸗ 
ſel⸗ oder bösartige Fieber, daß feine Hemdeknoͤ⸗ 
pfe, Halsbinden- und Knieguͤrtelſchnallen, bis 
auf die Einfaſſung der Steine in denſelben, ſchwarz 
wurden. Auch die aus dem Darmkanal entbun⸗ 
dene Luft fen ſchwefelartig. Dieſen Umftänden 
a bolge glaubt er, daß der Sana ſowohl in 
— 


ae 102339 
Iebenden, als todten Shrpern erzeugt werden 
koͤnne. Schon der Schriftftellee W. de Herrera 
habe bergleihen Schwefelausdünftungen mit ihs 
ven Soigen bemerft. „Die Provinz von Guatis 
mala wurde feit undenklichen Zeiten von unterirs 
diſchen Feuern heimgeſucht. Aug dergleiher Vuls 
kanen verfchafften fich die Eroberer son Mexico 
den Schwefel, welcher dazu diente, das erſte 
Pulver in Amerika zu machen. Die Aus duͤnſtun⸗ 
gen von manchen dergleichen ſchwefligten Seen 
vergiften die Luft mit einem unertraͤglichen 2 
ftanf ; an den Ufern fegt ſich reiner Schwefel ab 

aber die Weiden, die don dergleichen Wa fern 
befeuchtet werden, bringen eine folche Bettigfeit 
in den magern Pferden hervor, daß auch die aller> | 
elendeften in fehr Purzer Zeit ganz außerordent⸗ 
lich ſtark werden *). 


*) Zerlegung des Prehnits; von Hrn Klaproht 
Maturf. Berl. Freunde Schriften 8. 8) Hre 
Haffenfrag hat im Journal de Phyf. Fevr, 1788 ' 
eine Zerlegung deſſelben bekannt gemacht, welche 
etwas vom Hrn Kl. Angabe abweicht; denn jener 
fand darinn so Kiefelerde, 23, 4 Kalferde, 20, 4 
Alaunerde, 4, 9 Eifenfalt, Waſſer o, 9, Bit 
fererde.o, 5. Die fpecififche Schwere nach Herrn 
Briffon ift 2,9423. Die Serfchneidung feiner 
Ehrpfalfen durch Ha uy und Haffenfrag zeigt 
einen Winfel von 60° wie die Schörle; mit den . 
Zeolitheryſtallen fand fand man Feine Aehnlichkeit. 
‚Der Etein macht Riſſe auf dem Glafe, aber wird 
vom Dergerpfiall ſelbſt gerizt. — Hr. Ds * 
m 


RE 
J 


iR PR AN : 5 
BT EEE  ZEEE 


| 


xx, 


Bemerkungen über die Verbindungen 
der metalfiichen Kalke mit den zuſam— 
menziehenden und fürbenden heilen 
der Vegetabilien; vom Herrn 
Berthollet ). 


De Verſuche der Akademie von Dijon, und 
des Hrn Scheele, über die zufammenzies 
henden Subftanzen, ftimmen nicht mit einander 
genau überein: auch weiß man nicht, ob die fich 
unterſcheidenden zuſammenziehenden Stoffe nicht 
“etwa eben fo viele verſchiedene Säuren find, oder 
ob jene nur einerley Säure zum Grundbeſtand⸗ 
theile haben, welche nur verſchieden modificirt 
iſt. Ueberdem hemerkt man, daß die zuſammen⸗ 
ziehenden Theile mit den faͤrbenden Theilen der 

— ea 5 Vege⸗ 


aͤber die 5 einfachen Erden in dem wranfänglichen 


Gebürgen, Girtanner über des Eifens Aufidsr 
barfeit in bloßem Waſſer: Dollfuf über einige 
‚ Mittelfalge durch die derhlogifiifirte Salzfäures 


Wiegleb von einer Zerlegung Der grünen Grana⸗ 

ten. Bonz Art den, Phosphor zu reinigen, 

(ſaͤmmtlich Auszüge aus den Annalen.) Anzeige 
yon Bergmanng Opufe. T. V. Auszug eines 

Briefes von Hrn Crell an Hrn. Haffenftak, 

(enthält Steuigfeiten die nun ſchon unter und bee 
kaunt find.) | 


* Annal,de Chim. T, I- p ag, 239 


Vegetabilien ſehr Berrälie Aehnlichteiten 
haben. 

Hr. Delaval — ſchon lange, daß 
das Galloaͤpfeldekokt das; Eiſen angreiffe, und eine 
ſchwarze Fluͤßigkeit, eine Art Dinte bildete, wo⸗ 
mit er Wolle und Seide fhön ſchwarz gefärbt 
habe. Nach Hrn Prieſtley entbinder ſich waͤh⸗ 
rend dieſer Auflöfung brennbare Luft; allein die 
Verbindung erfolst nur mit dem verkalchten es 
talle; und feine Würfung begünftigt die Zerfes 
Bung des Wafers, ſo wie der Bitriols und 
Salzſaͤure. 

Ich verſuchte, ob das Campecheholz eben ſo 
wuͤrke: es griff ſehr ſchwach das Eiſen an, und 
entband ſehr wenig brennbare Luft; allein das 
Braſilien- und das Gelbholz und die Faͤrberroͤthe 


äußerten Peine Wirkung darauf. Ich glaubte, 


daß die zufammenziehenden und Sarbetheilchen, 
welche nicht Verwandſchaft genug mir dem Metall 
hätten, um die zu feiner Verkalchung nothwen- 
dige Zerlegung des Waflers hervorzubringen, ſich 
vielleicht mit ihm verbinden Fünnten, fobald es 
verfalcht fey. Deshalb Tic ich Aufgüffe der. 
Galläpfel, des Campeche⸗, Braſilien und Gelb⸗ 
‚Holzes und der Färberröthe mit dem Eifenfalfe 
kochen; und alle diefe Auffochungen wurden 
mit verfchiedenen Abftuffungen ſchwaͤrzlich. Noch 
kochte ih Aufguͤſſe von Brafilien: Campeſche⸗ und 
Gelbholz, und der Faͤrberroͤthe mit Kupferkalk, 
und ich erhielt davon verſchiedene gefarbte Aufloͤ⸗ 
ſungen; beſonders ſahe die erſte ſchoͤn dunkelpur⸗ 
Chem. Beytr 1790. B.4. St. 8 pur 
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pur aus, — Braunfteinfalf gab mit jenen Auf⸗ 
guͤſſen dunkle und unangenehme Farben. Der 
Zinnkalk gab im Ganzen dieſen Bruͤhen dunklere 
und glaͤnzendere Farben. Eben fo wurde die 
Eochenillenbruͤhe verändert; gok man etwas 

> Säure auf diefe Aufldfung ; fo Flärte fi) die Farbe 
anf, und es bildete ſich ein aͤhnlicher Niederſchlag, 
als wie man aus der Aufloͤſung das Koͤnigswaſſer 
mit diefem Metalle erhält: dem Anſchein nach 
bemaͤchtigt fi die Säure eines Theild des fürs 
benten Wefens, indem ein anderer Theil mit 
dem Kalfe eine nicht mehr auflöslide Subſtanz 
bildet, welche eine lebhaftere Farbe hat. 


Der Zinnfalf bringt mit den farbenden Theis 
fen Verbindungen hervor, welche für die Faͤrbe⸗ 
Funft ſehr vortheilhaft find: allein man bediente 
ſich bisher nur der Auflöfung im Koͤnigswaſſer, 
welche nicht immer gleihförmie, und für Unfuns 
dige ſchwuͤrig ift, Daher auch. gewoͤhnlich eine 
große Uebermaße von Säure hat, welche die Farbe 
verändert, und als eine aͤtzende Subftanz vorzüge 
fib auf die Seide wuͤrkt; Umftände, welche bey 
dem Zinnfalfe wegfallen würden. 


Die friſchen Aufldfungen der zufammenziea. - 
herden und färbenden Theile find heller und durchs 
fichtiger ſobald fie ein aufgelößtes Metall enthals 
‚ten, als fie ohne daffelbe find; indefjen werden 
fie nad und nach trübe; auch erfordert es mehr 
dephlogiftificte Salzfäure, um die Karbe einer 
gleichen Menge dev erften Farbebruͤhe zu zerſtoͤren, 

3 ‚als 





als der — felgioh giebt ein Metallkalch den | 
unaͤchten Zarben mehr Dauerhaftigkeit. 
Dbiges Verfahren verſpricht alfo großen Nu⸗ 
‚Ben fiir die Färbefunft, da man eine große Menge 
von Schattirungen dadurch leiht hervorbringen 
ann, die man nur ſchwerlich anderweitig bewuͤr⸗ 
ken wuͤrde; auch waͤre mehrere Dauerhaftigkeit 
mancher Farben daher zu erwarten. — Dieſe 
kurze Anleitung werden die Kuͤnſtler {bon weiter 
zu benugen, und mit allen Metallkalchen zu ver⸗ 
ſuchen wiſſen. Ich feldft denke Defondere Verſu⸗ 
che damit auf Wolle, Seide und Baumwolle an⸗ 
zuſtellen, und dann bekannt zu machen *). 


rn En een 








| | XXI. | | 
Verſuche über die Ausdehnbarkeit der 
Luft und der Gasarten durch die Wärme, 
und über die Nothmendigkeit, fie genaue 
zu beffimmen, um die Methode ver Redu— 
| as des Umfangs von diefen Flüßigfeiterr 
zu demjenigen Umfange, den fie bey einer 
‚gegebenen Temperatur h:ben würden, 
zu vervollkommen; vom Hrn de 
— Morveau 9. 
De Maaß der luftfoͤrmigen Flauͤßigkeit wird 
gemeiniglich durch den Umfang (volume) 
2 


bes 

”) Anzeige bon den Elemens d’hift. natur. & de Chim. 

Zieme edit,; par M. de Fourcroy p. 244. & Sup- 

plement de la ze Edit. de ces Elemens P+255r 
2 Annal. de Chim, T, I, pag. 256. 
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beſtimmt, welchen ſie einnehmen; allein die 
Veraͤnderung des Drucks der Atmoſphaͤre, 
und ihre Temperatur machen darin einen Unter⸗ 
ſchied, der daher genau beſtimmt ſeyn muß. Bis⸗ 

her haben die franzoͤſiſchen Chemiſten das Ge: 
wicht des Umfangs der Gasarten, auf 10° über 
o von Reaumur beftimmt; allein um die größere 
Wärme von jenem auf 10° zurüczubringen, muß 


man die Ausdehnung bey jedem Grade der Wärs 


me wiſſen. Die bisherigen Berfuhe von Hrn de 
Luc, Roi, Saußure und Prieſtley find 
nicht gleichförmig genug. Hr. de Morveau 
unternahm. daher Verſuche, die er hauptfächz 


lich durch die VBenhuülfe des Hın Prieur du 


Bernois, eines geſchickten Artillerie-Officiers, 


zu Stonde brachte. 


Man füllte z. B. einen Ballon mit gemeiner 
Luft, verfchloß ihn mit einem mohlverfütteten . 


Korbe, durch welchen eine krummgebogene Röhre 


gieng.. Der Ballon wurde in einem, auf einem 
Dfen befindlichen Gefaͤße feft gemacht, welches 
Waſſer (auf o dur‘ Eif gebracht) enthielt. In 
die Mitte des Bullons war ein Thermometer anges 
bracht, deflen Sfale über die Kläche des Waflers 
reichte, ohne die Wände der Gefäße zu berühren. 
Sobald der Ballen die Temperatur des Bades 
erlangt hatte, wurde die Röhre unter ein umges 


ſtuͤrztes Gefäß mit Queckſilber gebracht, das in 


einem Gefäße mit Queckſilber ſtand. Nun wurde 

das Band zu 20° erhigt, und man bemerfte als: 

denn mittelft einer ‚doppelten Scale, die an die 
| Seiten 





Seiten des Kecipienten gelebt war, dag Htiederz 
finfen: des Ouceffilberg, durch die hereingetriebene 
Luft, und maß zualeich die Höhe der Duecfüilbers- 
fäule über der Worferfläche-des Bades, Eher fo 
verfuhr man bey Temperaturen von 40°, 60°, 
80°, War das Waſſer bis zum ftärfften Kochen 
gebracht; fo fühlte man faft plöß!ich den Ballon, 
ohne ihn zu verruͤcken, da man das Weller ab: 
zapfte, und aefioßenes Eif in das Bad that. 
Das Queckſilber ftieg duch die Röhre in den Bal⸗ 
Ion, ‚und erfegte genau den Umfang der durch die 
Ausdehnung ausgetriebenen Luft; nachdem man 
vorher immer genau den Zuftand der Ätmofphäre 
beftimmt hatte. Die Menge Luft, dieer den Ver⸗ 
ſuchen unterwarf, war 15, 6729 Kroll. Die Luft‘ 
bey 20°, 40°, 60°, 80”, wurde immer in beſon⸗ 
dern Recipienten aufgefangen *). 


Ben den höheren Graden von Hitze der atmo⸗ 
fphärifchen Luft, waren die legten Ausdehnungen 
derfelben nicht fo ftarf, weil ein Theil der Luft. 
angewandt war, das Dueckfilber etwas zu vers 
Falten; man darf’ alfo nicht auf einen unregels 
mäßigen Gang der Ausdehnung daher fehließen. 


23 | 7 Die 


> Die befondern Umfände biefer einzelnen Verſuche 
führe ich wicht an, weil die ganze Abhandlung im 
dem chemifchen Dietionaireder methodifchen Enenelos 
poͤdie, unter dem Artikel Luft abgedruckt wird: 
alfo aufer der Tabelle, nur einige, zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit noͤthigen Umſtaͤnde. C. | 
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Die gehendluft — aus dem ——— 
durch Vitriolſäure entbunden; auch bey dieſem 
— wurde etwas Qucdilber — ge 
‚funden. 


Die Stid: (ohloagiſtiſche) Luft war das Ue⸗ 
berbleibſel von der atmoſphaͤriſchen Luft, nachdem 
dieſelbe einige Tage uͤber einer Miſchung von 
Schwefel und angefeuchtetem Eiſen uͤber Waſſer 
geftanden hatte. — Die Ausdehnung bey der 
dritten Periode war verhältnißmäfig viel gerinz 
ger, als die vorhergehenden, und außerordentz 
lich ftarf in den legten, ohne daf fi der Grund 
Davon ausfündig machen ließ, auch war die Aus 
Dehnung bey. der erften Periode doppelt fo groß, 
als fie zu Folge der Berechnung nach der Ausdehs 
nung der anmephärifhen (jufammengefegten ) 
Luft hätte ſeyn ſollen. 


Die brennbare (aus dem Zink durch Vitriol⸗ 
ſaͤure erhaltene) Luft dehnt ſich mehr aus, als die 
gemeine: Daß dieß in den beyden legten Perioden 
nicht fo beträchtlich geihahe, rührt von der Vers 

wendung derſelben zur MWiederherftellung des 
Queckſilberkalchs her, da nach der Operation das: 
Metaoll ungemein glänzend war. 


Die Salpeterluft, (aus der Auflöfung des 
Kupfers) wurde in der vierten Periode nicht eben 
fo ausaedehnt, als vorher, weil fi vermuthlich 
auch hier ein Theil deffelben mit dem Queckſilber 
verband. Die Purtfäure, (aus Kalfipath und 
Vitriolſaͤure) wurde in der vierten Periode noch 

weniger 


’ # 8 ⸗* k x 
F + — 4*X ER re 
wa «4 S 3 > ei 
a | | a — 247 


—— vermuthlich ei fie fih mit 


‚etwas N Queckſilber vereinigte. 


Die fluͤchtigalkaliſche Put, deren Ausdehnung 
die größte ift, und diejenige der gemeinen Luft 


faft vierfach überfteigt, ift auch am ſchwerſten 
genau zu beftimmen: doc feheint Feine eigentliche 


Zerlegung und Verbindung mit dem Queckſilber⸗ 
kalk ftatt g-funden zu haben. Die durch verfchies 
dene Umftände ungewiß gemachten Zahlen find 


eingefblofen (.). Nach der Stickluft ift die, 


Luftſaͤure in ihrem Gange die regelmäßigfte: bey 
jener ift, gegen Cramford, die Ausdehnung 
ge *), 


DER Aus⸗ 


) Im Auszuge von Hrn Macquarts Eſſais ou recueil 


fur plufieurs points de Mineralog, I. Vol. gvo. 


‚meldete Hr. Hafenfras, Hr. M. babe auf 
Befehl den Nord bereigt, die Gegenden felbft und 


die geſammleten Mineralien befchr'eben, auch Aus⸗ 
züge aus Pallas, Gmelin und Patrie ge⸗ 


macht. Als ein Beyipiel wird die Zerlegung (von 
4 Unzen) der nafürlichen Siberifchen Mennige an⸗ 
gegeben welche iu 2 Theilen enthalte 355 Bley, 


375 Säureftoff, 2:2 Eifen; Alaunerde 2. Sie 
gebe für fih gebensluft, mie der Braunftein, auch 
damit dephlogiftifitte Salsfäure. Auch das Schwe⸗ 


fellebrige branne Eiſen dephlogiſtifire Die Salzſaͤure, 


ſo mie ein grüner, Veruanifcher, koͤrnigter Kupfer⸗ 
kalk daffelbe bewuͤrke — Den Befchtuß des erften 


Theils diefer Annalen iſt ein Anszug von Hrn 


Gmelin's Abhandlung Über die Verbindung des 
Braunſteins mit Kupfer, aus unſern Annalen. 


Dun a a ade 
* * n 


Tabelle der Ausdehnung der vorzuͤglichſten Luft» und Gasarten durch die Wärme, 
> von 20 ju 20°, vom Frierpunkt bis zum Wafferfohpunft; und der geſamm⸗ 
ten Größe der Ausdehnung seien den beyden aͤußerſten Punkten. 
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Aussug — Abhandlungen 
ver die Electricitaͤt von Herrn 
Coulomb a 


SH C. jeigt in der erften Abhandlung, daf die 


Abnahme der Kraft der elefiriihen Mater 
rie, fo wie die Körper ſich von einander entferz 


nen, fi umgekehrt verhalte, wie das Quadrat 


der Entfernung. Die Art, tie er dies Geſetz 


gefunden und bewiefen hat, beruhet auf der Kraft 
der Drehung (torfion) (davon er eine Abhands _ 
lung in den Schriften der Parifer Akademie J. 


1734 gegeben hat.) Ein Metalldeaht wird an 
eine von ihm erfundene eleftrifche Vorkehrung 
befeftigt; und fo wie der Grad der Eleftricität 
verftärft wird, erfolgt eine andere, Drehung des 
graden Drahts, z. B. von 36°, von 144°, u. ſ. w. 
In einer andern Abhandlung unterfucht er. die 
Gefete, nach welchen die eleftrifche Materie fich 
längft den Unterlagen des Conduftors, wenn fie 
auch aus den beften idioleftrifchen Körpern beftes 
hen, zerſtreut: denn eben diefe beftehen doch auch 
aus einigen leitenden Theilen. Zwey andre Abs 
handlungen handeln von den fogenannten Leitern, 
oder Baer: er zeigt, daß die verfchiedene 


ms u Mar 


*) Annales’de Chimie T. IL pag. 314. par 1789, | 


8. (pag. I 


ee 
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Natur diefer Aörper nichts ———— die elek⸗ 

triſche Materie Feine Neigung hat, ſich häufiger _ 

einee Subftanz, als der andern mitzutheilen ; 
ſondern die Mittheilung, unter übrigens gleichen 
Umftänden, bey allen gleich ift: 3. B. Kupfer, 
Eifen, Poppier, eine Kugel von Hollunder u. f. w. 
und daß jene ſich bloß nad der Oberfläche der 
Körper, nicht nad ihrer innern Maße richtez 
mit einem kleinen Unterfchiede, der bon der Dich⸗ 
tigfeit der eleftriihen Materie in den Korper hers 
ruͤhet. (Ben allen dem Werthe, den diefe, nur 


ausgezogenen Abhandlungen haben, ſcheinen fie ' 


Doch zu weit von dem Gegenftande der eigentlichen 
Ehemie entfernt; und daher find nur die blojten 
Reſultate für unfve Annalen ausgezogen. €.) 


3 


# 
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aus Rozier's Beobachtungen über 
Phyfii, Naturhiftorie und die 
Br Kuͤnſte. | 
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Changeux Zweifel uͤber die von Fordyce 

dem thieriſchen Koͤrper zugeſchriebene 

Kraft, eine Hitze auszuhalten, welche 
groͤßer iſt, als feine eigene. 
| Warme *) | 


gie diefe Kraft, Wärme zu zerftören, dem. 
— Geift Aufklärung? kommt man hier nicht 
wieder auf verborgene Eigenſchaften zurüd? 
Sollte nicht die Kälte, welche das Ausdünften 
einer jeden Fluͤßigkeit nach fi zieht, hier in die 


Rechnung fommen? Könnte diefe vorgeblihe 


Kraft nicht eine Wirkung des Athemholeng feyn ? 
Die Verdickung der Dünfte hindert nicht, wie 
Fordyce glaubt, daß die Ausdünftung aus den . 
Lungen Kaͤlte machen, und einen Widerftand des 
thierifchen Körpers gegen die Außerfte Hige vers 
| | — anlaſſen 


hoꝛiers obferv. ſur la phyſ. &e.T. VII.ä. S. 5778. 


” 
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anlaſfen Fann; fa nit auf diefe Verdiceng 
der Duͤnſte eine Verduͤnnung folgen? wann die 


erhitzte Luft auf die feuchte Oberfläche des Leibes 
wirft, fo erhedt fie etwas von den Waflertheilen, 


das übrige flieft ab; bey ſchwuͤler Sommerhige 


und heftiger Bewegung fühlt man oft an Hemd 
und Haut eine fehr merfliche Kalte, ohne die Luft 
zu verändern. 

Es duͤnſten alfo Flaͤßigkeiten aus, welche fh 
auf der Dberfläche verdicken, und dieſes Ausduͤn⸗ 
fien macht, daß der Körper der Hite fo fehr wi⸗ 
derſteht; zudem koͤnnen die Lebensfräfte etwas 
Feuchtigkeit mit den ausdünftenden Theilchen auf 
die Oberfläche treiben, was bey der Flaſche hins 
| wegfaͤllt. 

Daraus erhellt 1) wie die Ausduͤnſtung das 
Thier, welches die Luft in jedem Augenblicke zu 
erhitzen trachtet, kalt machen kann. 2) Warum 
diefe Kälte nur eine beſtimmte Zeit lang daurt. 
Um Die Menge diefer Kälte zu ſchaͤtzen, muͤßte man 
den Umfang der Haut des Thiers und die Ge— 
ſchwindigkeit und Menge der Ausduͤnſtung zuſam⸗ 
menrechnen. 

Das Thier nimmt doch zuletzt den Grad von 
Waͤrme an, der in der es umgebenden Luft iſt; 


da ſich durch die Ausduͤnſtung der waͤßrigſte Theil 


des Blutes nach und nach verliehrt, ſo muͤſte das 
Blut zuletzt austrocknen. Daher konnten auch 
die engliſchen Beobachter eine ſehr trockene Waͤrme 
von 150°:198°, cher vertragen, als eine weit 
gelindere, aber feuchte: nun aber ift die Ausduͤn⸗ 

—— 


* 


ERE 023 


ftung defto gößer, je größer und. trockener die 


Wärme ift; fo wie wir und auc in einer feuchten 


armen Witterung viel träger finden, ald warn 


fie viel heißer, aber trocen und heiter ift. 
Wenn Hrn Blagden feine Seite fehr Falt 

vorfam, fo Fonnte weder die innenliche Wärme des 

Leibes, welche nahe an 190° gieng, noch bie 


Waͤrme der äußern Luft, welche nahe an 200° 
gränzte, Schuld daran ſeyn; es mußte alfo von 


ber Ausduͤnſtung fommen. 

Die Puft wird durch — kuͤhl; koͤmmt 
fie in einen engen Gang, wird dadurch diefe De 
wegung ſchneller, fo kuͤhlt fie ich immer mehr 

und mehr ab. Diefes ift aber der Fall bey dem 


Athemholen. In einem fehr empfindlihen Waͤr⸗ 
memeffer fällt dad Queckſilber nur einige Grade, 


wenn man ed in den Mund fest, in&befondere 


werin man nur die eingehauchte Luft darüber ges 
hen läßt; haucht man ftärfer ein, fo fühlt man 


an den Zähnen und im Gaumen Kälte. 
Die Luft wird alfo in der Lunge fo abgefühft, 
und theilt dem inneren des Leibes fo viele Kälte 


mit, daß er eine Außerliche Hige in einem fehr . 


hohen Grade aushalten Fann. 

Die Abnahme der Wärme verhäft ſich alfo 
1) wie der Umfang der Oberfläche des Körpers, 
welcher fie verliehrt. 2) Wie die Kälte und 
Dichtigkeit des Mittels, welches fie in ſich nimmt. 
3) ®ie die Gefhwindigfeit, momit fich dieſes 


Mittel erneuert; alfo muß uns die Lunge lange 


genug gegen eine an ku aushalten machen. 
XXIvV. 





2 





254 

| R XIV. 

Changer über die Reinigung des 
Dunſtkreiſes durch Gewaͤchſe *). 


Saft es nicht zu viel geſagt, wenn man diefe 
| Wirkung der Pflanzen allein von ihrer Sigens 
ſchaft ableitet, das Schädliche in fich zu ſchlucken; 
fogar die Geruchlofen haben ihren herrſchenden 
Geift, der fih mit denen aus der Erde auffteigen- 
den Ausdünftungen vermengt, und fie verbeſſert; 
inzwifchen wirfen fie doch mehr auf jene Art; 
aber die mwohlriehenden Gewaͤchſe nehmen der 
Luft ihre Höfen Eigenſchaften, indem fie ihre Aus⸗ 
duͤnſtungen mit ihr vermifcben. Saure Pflanzen 
3. B. zerſtoͤren die Faͤulniß der Luft. 

Setzt man uͤber eine mit gaͤhrendem Trau⸗ 
benmoſte angefuͤllte Tonne, in einem Korbe von 
gehoͤriger Größe, Gewäaͤchſe dieſer Art, fo wer⸗ 
den mehrere die Wirkung, andere, die Menge 
der feſten Luft vermindern. Geruchloſe Pflanzen 
mildern die Wirkung, und vermindern die Menge 


der feſten Luft, ohne Geruch oder andere Eigen⸗ 


ſchaften zu ändern; fie wirken alfo mehr, indem 
ſie in ſich ſchlucken, als in ſo ferne ſie etwas von dem 
ihrigen damit verbinden; hingegen wohlriechende 
Pflanzen veraͤndern ſie mehr oder weniger in dieſen 
ihren Eigenſchaften; übrigens verliehren und ges 


winnen die Pflanzen dadurch nichts an Gewicht. 


Aus Prieftley’8 Verſuchen läßt ſich nichts 
fließen, als daß die Pflanzen die Dünfte eins 
ſchlucken, welche die Luft unrein moden: und fo 


zu 
N Borier oblerr. fur la Bist P4TVILS, 201216, 


» \ } | 
ie | ee. ne 
u ihree Geſundheit behtragen; dieß wiſen die 
Perſonen wohl, die daher um und mitten in ihren 
Städten eine Menge von Platanusbäumen ſetzen; 
aber behaupten, die Natur gebrauche nur diefes 
Mittel zur Reinigung des Dunſtkreiſes, die Luft 
Fönne lange mit ſolchen ſchaͤdlichen Dünjten bela— 
den bleiben; Daraus eine Menge Uebel herleiten, 


die eigentlich nur anftecfend find, Heißt ın den 
Kolgerungen zu weit ‚gehen. 
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Verſuche uͤber die Luftarten, welche 

aus Vermiſchungen des rohen und verkalk⸗ 
ten Brau uſteins mit Metallen, metallı ſchen 
Kalken, Erden und ſalzigen Subſtanzen 
98 enibanden; He 
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EM ie haben mir erlaubt, — meinen 
* chemiſchen Geſchaͤften Nachricht zu geben, 
* dieſe Erlaubniß iſt mir zu ſchaͤtzbar, um ſie 
nicht zu benutzen. 
= Ich babe den rohen, und auch zuvor kalcinir⸗ 
ten. Braunftein mit verfchiedenen Metallen, mez 
talliſchen Kalfen, Erden und falzigen Subſtanzen 
„im Feuer bearbeitet, in der Abſicht die Natur der 
Luft, die fih aus Diefen Miſchungen entwickelt, 
zu beftimmen, Die Mifhungen von tohen und 
gebrannten Braunftein mit gefeiltem Eiſen geben 
gar feine Luft; roher Braunftein und Kupfer gab 
etwas weniges Stickluft; mit Bley, fo viel dephlo⸗ 
“ der bloße Brounftein gegeben hätte; 
R 2 kal⸗ 





9 Auszug eines Briefs des Hrn Oi, Y har an 
den Herausgeber, 
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fafeinicter Braunſtein ee gat feine | 
Luft; er Braunftein und Zinn gab fehr gute 
dephlogiftifirte Luft, aber weniger als der Brauns 
ftein ohne Zufag gegeben hätte. Verkalkter 
Braunftein und Zinn gab gar feine Luft: roher 
Braunftein und Zinf gab ſoviel dephlogiſtiſirte 
Luft, als der bloße Braunſtein ohne Zuſatz ge⸗ 
geben hätte; eben dies erfolgte von rohem Braun⸗ 
fteine mit Wißmuth; roher Braunftein mit Spieß> 
glanzkoͤnig gab gar Feine Luft, eben fo verhielt J 
fich mit der Miſchung des verkalkten Braunſteins 
und Wißmuths: roher Braunſtein mit Koboltkoͤnig 
gab zwar dephlogiftifirte Luft, aber in viel getin- " 
gerer Menge, als der Braun ein ohne dieſen 
Zuſatz. Aus der Miſchung des rohen. Braunfteind 
mit dem Arfeniffönig erhielt ih nur siniag Blaſen 

von Stickluft; roher Braunſtein rSpi — 
glanze gab nichts als vitriolſaure Luft, und 
aͤndere duftart: eben dieſes war der Fall bey einer 
Mifhung vom rohen Spießglan; und verkalkten 
Braunſtein. 


— und roher Braunſtein gab ® 
etwas fire und mehr dephlog "an Luft, als 
der Braunftein gegeben hätte; Eiſenſafran und 
verkalkter Braunftein gab nur blos etwas weniges 
fixe Luft; Kupferkalk und roher Braunſtein gab 
Stickluft; doch weniger als wie der Braunſtein 
dephlogiſtiſirte Luft gegeben haͤtte, wenn er allein 
dem Feuer waͤre ausgeſetzt geweſen; Kupferkalk 
und verkalkter Braunſtein gab gar keine Luft; 
roher 
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"ir Braunfein und Bleyglötte gab 
gphlogiftiücte Luft, als der Braunftein alle 
ben hätte; Zinnfalf und roher Braunftein gab 
foviel dephloniftifirte Luft als der Braunftein ohne 
Zujaß gegeben hätte; Zinfblumen mit rohem 
Braunftein gab foviel dephlogiftificte Luft als der 
bloße unftein gegeben ‚hätte, und überdem 
noch viel fige Luft; Wißmuthkalk mit rohem Brauns 
ftein gab foniel Dephlogiftiliete Luft, als der reine 
vaunftein gegeben hätte: eben dieſes fand ich 
—* einer Vermi iſchung von verkalken Spießglanz⸗ 
koͤnig und rohem Braunſtein; roher Braunſtein 
mit Kieſelerde gab dephlogiſtiſirte Luft, aber we⸗ 
niger als der bloße Braunftein unter gleichen 
Umſtaͤnden gegeben hätte; verkalkt e : Br. i 
mit Kieſelerde gab gar keine Luft; Marn 
rohen Braunſtein gab fire und dephlogificte Luft; 





von der letztern mehr, als der bloße Braunſtein 
gegeben Hätte; Alaunerde mit rohem Braunfteine, 


gab fehr gute dephlogiftificte Luft, und mehr als 
der bloße Braunftein gegeben hätte; roher Brauns 
ftein mit Bitterfalgerde gab fire, dephfogifificte | 
und Stickluft; verfalfte Rnochen mit rohem Br. 
vermifcht, gaben dephlogiftifiete Luft und zwar. 

mehr, als der bloße Br. unter gleihen Umſtaͤn⸗ 
den gegeben hätte; eine Bermifhung von Fluß⸗ 
fpahtfäure und vohem Braunftein gab flußfpahtz 
faure Luft, und viel mehr dephlogiftificte, als 
der reine Braunftein gegeben hätte; eben diefes 
erfolgt bey einer Vermiſchung von Flußſpaht⸗ 
ſaͤure und verkalktem Braunſtein, welches merk⸗ 
R3 wuͤrdig 
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würdig ift. Der Schwefel wird vom rohen und 
verkalkten Braunfteine zerfegt, und die: Miſchun⸗ 
gen geben im Feuer blos vitriolſaure Luft. Die 
Erzählung der Erfolge meiner, mit mehreren Mi: 
ſchungen des Braunfteind mit den Salzen gemach⸗ 
ten Verſuchen erfpare ich bis zu einem andern 
Brief: nur muß ich noch anmerfen, Ken ib alle 
vorhererwähnte Mifchungen zu gleiben Theilen 
gemacht; undden fo mohl rohen, als vorher vers 
kalkten Braunftein fein gepulvert und genau mit 
der zuaefegten Subſtanz vermiſcht habe; die an 
fhungen wurden in gläfernen Retorten dem Zeuer 
ausgelegt, und fihnell big sum Weichwerden des 
Sites erhigt: die Luft, die ſich entwickelt wurde 
in Gefaͤße aufgefangen, die nit Queckſilber ange⸗ 
fuͤllt, und in Queckſilber untergetaucht waren. 











He N 
Verſuch einer Gefchichte des Blaſe⸗ 


rohrs und jriner Anwendungen; vom Hrnu 
Profeß. Weigel in Greifswalde. 


ie Zeit der Erfindung diefes nüglichen Werks 

> zeuges wird wohl ſchwer ausfindig zumachen 

ſeyn, mie dieß mit mehreren der Fall ıft, welche 

oft lange bey Handwerkern gebräuchlich ſeyn mog⸗ 
ten, ehe ſie von Schriftſtellern beobachtet und 
erwähnt wurden, da man denn fo wenig den Et: 

| findet, 


——— 













BR | 
finder, als die Zeit der Erfindung, m 
zuwei en wußte. Oft hielt man es zu 
" sielleicht für zu geringfügig, um dark 
zuforſchen, bis man von denfelden einen beträchtz 
fichen Gebrauch zu machen lernte: und da wurden 
‘ denn folhe Werkzeuge, ald etivas befanntes, ges 
fegentlich erwähnt, ohne, daß man fih um ihre 
Geſchichte weiter befümmerte, . Eben diefes ailt 
‚von den nad) und nad) getroffenen Veränderungen 
und Derbefferungen derfeiben, von welchen oft nur 
die auffaffendften bemerft find, wenn nicht etwa ein 
Schriftſteller felbft dabey etivas erfunden, oder 
doch zuerſt ausfindig gemacht zu haben geglaubt 
hat. Spaͤtere Schriftſteller nannten oft den, bey 
welchem fie ein Werkzeug, oder einen Erfolg 
einer Berrihtung, zuerft erwähnt ı Yefunden hat⸗ 
ten, den Erfinder; und ſo iſt manche Erfindung 
darnach Männern zugeſchrieben worden, vor wel⸗ 
chen man fie lange zuvor bey andern erwähnt ſin⸗ 
det, und um welche jene oft nur hoͤchſtens das Ber: 
dienft einer ausgebreitetern Befanntmachung ha⸗ 
ben. Einige Beyſpiele der Art ſind ſchon aus den, 
anderwaͤrts von mir, über die Geſchichte der 
Senkwaagen a) und Campheroͤhle 4) gelieferten, 
Verſuchen zu erſehen. Mehrere finder man im 
des Hen H. R. Beckmann ſchaͤtzbaren Beyträ: 
"AR gen 








a) Progr. praemitr. Hijloriae Barylliorum rudimenta, 
Gryph, 1785: 4. 


b) Progr, de oleis camphorae Gryph, 1786. 4. K 


\ 


— 
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ſolcher Forſchungen empfohlen werden 


it Geſchichte der Erfindungen ey Beide | 


dürfen, und eine Erörterung des Dugens derſelben * 


entbehrlich machen. 
$. 2. Der Zufall hat die mehrften Entdefb 
kungen veranlaft: andere, der Mangel erforders 


licher Hülfsmittel, Legterer zwingt, oft auf Erfin⸗ 


Dungen zu denken, Werfzeuge, welche man vors 
räthig hat, zu mehreren Zweden zu gebrauchen, 


und nach den Umftänden abzuandern. Wer das _ 
F uer anblafen wollte, ohne fich demſelben zu fehe ER 
zu 'ähern, oder es auch auf einzelnen Stellen 


verjtärfen wollte, fonnte auf die Anwendung eines 
Rohres fallen, und mogte in den älteften Zeiten 
das Schilf dazu anwenden, bis man Die Kunſt er⸗ 


fand, Stäbe zu Röyren ausjuhöhlen und endlich _ 


jur Erfindung der Blafebälge geleitet wurde 4)9. 
Metalliöthungen und die Verfertigung feiner 
Giasarbeiten mögen zur Einrichtung des jegigen 


Blaſerohrs und Nusung deſſelben bey einer Lampe, 


die erfte Gelegenheit gegeben haben. 
§. Erſtere erforderten die ſtärkſte Rich— 
tung der Hitze auf die Stelle, welche geloͤhtet 


werden ſollte, ohne daß das Uebrige bis zur Ber— 


änderung feiner Geſtalt erhitzt werden durfte. 
Kleinigkeiten, welche zwiſchen Kohlen verlohren 
gingen und beym Gebrauch des Blaſebalges dar 
ſelbſt zu fehr echigt wurden, verfuchte man viel: 
leicht zuerft ben der Spitze einer Kerze zu lähten, 
und 
eo) B. 1.2, Lpz. 1782 und 1788, 8. B. 3. St, 1.1790. 
(8.1790. St.86 © 3858: 862.) 
a) Beim. angef, Beytr. B. 1. S. 319. 


Zu FA 


= er? 


Je fiel dern darauf, ſolche auch durch Biafen 
feitwärt® auf Körper zu richten, und ihre Hit 
bey zu verftärfen.  Dder man mogte ſo (beguerft 
auf einzelne glühende Kohlen legen und anblafen, 
darnach um folche bequemer halten zu Fönnen, 
oder nicht alles erhigen zu dürfen, nur auf dee 
erforderlichen Stelle, durch die dahin geblaiene 
Flamme die gefuchte Hitze zu bewirfen fich bemühen, 

$. 4. Bey der gewöhnlichen Verfertigung 
hohler Släfer, auf Hätten, ift man oft genörhiat, 
den mit dem Rohre aus denTiegel geſchoͤpften Glas⸗ 
klumpen, wiederhohlt an der, aus den Seitenloͤchern 
des Ofens herauslodernden, Flamme wieder zu 
erweichen und weiter auszublaſen, oder durch 
Werkzeuge umzubilden, und konnte ſo, wenn 
man kleine Roͤhren zuſchmelzen, oder Kugeln da⸗ 
von blaſen wollte, darauf geleitet worden, ſich 
der Flamme einer Lampe zu bedienen, und ſolche 
durs Anblaſen anzufachen. 

K. 5. Vielleicht mogte auch die ſogenannte 
hermetiſche Verſiegelung der Glaͤſer einige 
tung geben. Zwar wollen einige der allchemiſti⸗ 
ſchen Schriftfteller, Hierunter blos eine, jedem 
Stoffe und feiner Behandlung angemeflene Ver⸗ 
fehließung der Befäße verftanden wiſſen; aber bey 
vielen ift beftimmt eine Zufchmelzung der Münz 
dung des Glaſes darunter gemeint. Doc finde 
ich zur Zeit dabey Das Blaſerohr nicht fruͤher, 
als anderwaͤrts, erwaͤhnt. Noch im J 1613 for⸗ 
derte Libav, zum Circulirgefaͤße, das hermetiſch 
verſiegelt werden ſollte, ein kugelichtes Gefaͤß, 

R— Mile 









u 


nleis 


———— a * 


* 


mit einer langen Röhre, welche am Feuer zufams 
| menffiefen follte e) und fcheint alfo der Handgriff, 


die Röhre duͤnne ausziehen zu laflen und darnach 
mit Hüffe eines Blaſerohrs zuzufchmelzen 32 
derzeit noch nicht üblich) geweſen zu ſeyn, da, 

doch vermuthen darf, daß das Werkzeug fell J 


und ſein Gebrauch beym Glasblaſen derzeit, wenn 


nicht uͤberall bekannt, doch ſchon erfunden gewe— 
fen ſey. Er hat vielmehr anderwaͤrts 2) das 
Berfahren befchrieben, die Röhre, zwifchen glüs 
henden Kohlen, in einem Ofen, bis zur Erwei⸗ 
ung zu erhigen und denn mit einer alühenden 
Zange zufammenzudräcden und umzudrehen, und 
bezicht ſich dabey auf Ulſt a d, bey welchem man 
ee — ausfuͤ fübeliper angegeben findet 2). 


Benn alfo von der Erfindung des Dlas 


ER ettvas angemerkt ift; fo würde man es 
wohl bey den Schriftftelleen von Metallarbeiten 
und Öiasarbeiten, befonders den feinern, welche 


vor der Lampe verfertigt werden, zu ſuchen haben. * 






J——— $. 7. 
AR) Apocelypt Hermet. pars poft. im Synragm, 
arcanor. chym. Tom, 2. Heft ı. fol. ©. 356. 


f) Lasoif. ph. dem. Schrift B. I. S. 331, ee 
le $ebure, deſſen Handbuch zuerſt im J. 1660 
erſchien, erwaͤhnt die Zuſchmelzung an der Spitze 
eines Lichtes, oder einer Lampe Cohen. Handleiter 
Nuͤrnb. 1676. 8: ©. 109.) ohne N des Dlafes 
rohrs dabey zu gedenken, 


g) Rerum chym. epift. forma defeript. Lib, LFı£ 
1595. 8: ©. 234-235. 


) Coelum Philofophorum, Frkf. am M. Is5L fol. 
Exp. IX, Blatt XXIV. 


* 


* 
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ee Anfehung der erftern ift die Erfin⸗ 
duna des Loͤhtens ziemlich alt angegeben z). Wegen 
der Zeit des erften Gebrauchs des Löhtrehrs aber 
we ich zur Zeit nichts aufgefunden A). 

$. 8. Plinius erwähntdie bekannte Meys 


nung von der Eifindung des Glaͤſes, vie zweyfache % 


Schmelzung und die Bildung durch Blaſen zc. i 5 
auch 

i) Glaucus feruminationem reperit, heißt es in 
dem Werzeichniße der Erfinder (de Inventoribus 
um diverlarum Catalogus ete.) hinter dent 
Innhalt der xanıtel, vor Poly: tor: Vergilii Vrbi- 


natıı de rerum 'inventoripus Libri octo — 


Baüıl. 1570 fl. 8. und 1590: fl, 8. und im Buche 
ſelbſt, Lib. I. Cap XIX: Compaltionem ierri 
Glaucus Chius tefte Herodor. in I. excogitavit, 
Auri conflaturam ipfe Cadmus, vtait Plinius 
.  invenit. (in beyden Ausgaben ©. 173 ) In Hered. 


. Hifts Lib., IX, Fif 1608. Li Cap XXV, 


.&. 10. ift son einer Eleinen eifernen Schaale die 
Rede, welche gelöbtet (zoAdrrov) und eine Arbeit 
des Ölaueus von Ehig wäre, der zuerſt das 
Löthen (xoAyow) des Eiſens erdacht hat 






k) Plinius redet z. B. von den Lohten zum Golde 


und andern Metallen. Lib. XXX’ II. der Ause, 
Bafıl. 1554. fol. ©. 581) aber erwähnt nicht die 
Weiſe der Loͤhtung Eben fo Polyd. Vergil a. a. O. 


) Hift. Mundi Libri XXXVII Bafıl. 1545. fol. Lib, 
XXXVE Cap. XXVI. & 642 643. Et aliud, 


heißt es dafelbfi, Aatu figuratur, aliud torno, 


teritur, alıud argentı modo caelatur. inter 
erfterem Fann, da er unmittelbar vorher des wieder» 
holten Schmelgens in den Hütten und Färbens ges 
denft, wohl nur die gewöhnliche Bildung hohler 
Glaͤſer, durch Ausblafen des, mit vem Rohre, aus 


— —— 
— 


dem 
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auch die Sage von dem erfunden geweſenen bieg⸗ 
ſamen Glaſe, ober fie gleich mehr bekannt, als 
gewiß nennt; und wuͤrde alſo wahrſcheinlich der 
Anwendung des Blaſerohrs zum Glasblaſen vor 
der Lampe mit gedacht haben, wenn fie ihm bes 
kannt geweſen wäre, —— 
$. 9. Duͤrfte man dieſe Muthmaßung an⸗ 
nehmen und das Blaſerohr fuͤr eine Erfindung 
ſpaͤterer Zeiten halten, ſo moͤgte Ki Ri 
Stillſchweigen bey einigen andern Schriftftelleen, 
bey welchen man es fonft erwaͤhnt zu finden, er: 
warten fönnte, es wahrfheiniih machen, daß, 
twenigftens die Anwendung zum &lasblafen vor 
der Lampe, nicht viel vor dem Ende des ſechzehn⸗ 
ter Tahrhunderts ihren Anfang genommen habe, 
oder befannt geworden fey. Denn fo fehreibt 
Agricola das Verfahren der Glasmacher aus⸗ 
führlicy 772) ohne diefer Arbeiten im Kleinen zu 
————— da er doch, nach ſeinem Angeben, zwey 
Jahre 





dem Tiegel geſchoͤrften Glaſes, verſtanden werden. 
Das zweyte duͤrfte vielleicht das Schneiden und 
Schleifen vor der Drehbank bedeu Darf man 
unter dem Dritten ein vorläufiges © Reibeln, oder 
ein Schneiden und Abbrechen, dergleichen jekt mit 
dem Diamante und Kreuſel verrichtet wird, vers 
ſtehen? 


m) Bergwerkbuch Baſel 1621 fol. Buch XII. ©. 483⸗ 
491. Die lateiniſche Urſchrift (Di Re Metallica 
- Lib_XI. Bafıl. fol.) fo zuerſt im J. 1421 ne 
gekommen fenn. (Bock, Bibl. Hift. Nat. P — 
Vol. J. S. 16). 





ö 063 





we Venedig — war 7): und. von Dans 
cirolli, der Doch unter den verlohrnen Erfins 
dungen der Alten des dehnbaren Glaſes gedacht 
hat, 0) findet man fo menia, als von feinem 
Ueberſetzer und Erklaͤrer, Salmuth, das Dlas 





ſerohr, oder Glasblaſen vor der Lampe erwaͤhnt, 


obgleich allenfalls der Abſchnitt vom Porcellain p), 
unter den neuen Erſindungen, dazu eher, als zu 
manchen andern, daſelbſt angefuͤhrten Dingen, 
Veranlaſſung hätte geben mögen. Auch Poly⸗ 
dor. Virgilius, der doch ſo manches erwaͤhn⸗ 
te, der Erfindung der Dearbeitung der Metalle, 

des 

2) a. a. O. S. 491. 

0) Rerum memorabil. Pars prior. Comment. illufte, 
et aufa ab Henr. Salmuth. Fıf, 1660. 4. Tit. 
XXXVL6©.123. Dach dem vorgedruckten Schreis 
ben Joach. Cammmerers, an Salmuth, 

vom 12. Der. 159%, fehickte erfterer Teßterem eine 
Abfehrift der, nach bis dahin nicht im Drucke heraus⸗ 
gekommenen, Sstalienifchen Handfchrift, zu Ueber⸗ 





ſetzung, wobey gemeldet wird, daß ſolche von 


Paueir, zum Behufe des verſtorbenen Herzogs 
von Piemont verfaßt fey. Iſt dich der Herzog von 


Savoyen, Emanuel Pbilibert gemefen, 


welches dem 30. Aug. 1580 ftarb, (Abrege de ’Hi- 
ftoire univerfelle de J. A. de Thou F. VI, a la 
. Haye 1759. 12.©.37.. 70. Sr. Purteri Tabulse 
genealogicae ad illuft. Hiftor. Imperii Germa- 
un — principem Goett.' 1768 Tab. XIX, 
N. 23.) denn fein Nachfolger, Carl Emanuel 
J. Rath erft im 5.1630. (Tütt a. a O. N. 24.) 
fo wäre Paucirolli's Arbeit vor en Jahre 1580 

* Fre worden. 


p) De Porcellanis. Ebend. II. Ti, I. &, 33. > 


* 
A 


* 


BO en 


dei Zeuerſchlagens, der Blaſebaͤlge * ber fampe 
ein eigenes Capitel widmete 7), hat hier fo wenig 
al3 in dem Kapitel von Erfindung de8 Glaſes R 
etwas vom Blaferohr 4 

$. 10, Indeſſen fann man Beinen en 
Stillfebweigen frenlich nicht ſicher ar feinen Mangel 
an Kenntniß der Sache fehliefen. Finder man 
doch noch nach der Mitte des vorigen Kahrhuns 
ders, bey Ant. Neri, der doch ein eigenes 
MWirtoom Glasmachen ſchrieb nichts vom Bla⸗ 
ſerohre und Glasblaͤſen vor der Lampe, ob es gleich 
zu der Zeit ſicher im Gebrauche war: und ſelbſt 
fein Erkläärer, Merret Z), erwähnt baffelbe 3 e 
nicht, ob er gleich zu den Merkmalen des Slafes 






die Biegſamkeit des dünnen, und daß es zu Soden 


ausgezogen, nach dem Biegen wieder gerade 


würde, gerechnet z), auch unter den Nutzanwen— 


N 


EINE 
IR 


dungen des Blafes ausdruͤcklich die Verfuhe mit 
den 
q) De rerum inventor, Lib. II Cap. XIX. 


1) Lib. IT, Cap. XXIL 


2) Ant. Neri de arte vitraria et in eosdem Chph. 
Merretti Obſ. et Notse. Amft. 1668. 12. Bent 

” Anfang bis S. 132. Die Urfehrift: Arte vetraria 
dell R. = Ant. Ner, ©. Osborn. Catal. 1756. 
Vol, D. ©. 131. mofelbft durch einen Druckfehler 
das Druciar 1612 angegeben if) kam zu Sloreng 
im J. 1661 heraus (Osb a D ©. 377 u. Cat, 
1754. Vol. I. G. 104, Bochm. Bibl. P. 1. Vol... 
©, 762. 


t) Chph, Merrer in Libros de Arte VitrariaNotae, _ 
hinter dem (Anm. a) gedachten — 4 


2) a. a. ———— —— 
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den Waͤrmemeſſern angeführt hat x), deren Ver⸗ 
fertigung-und Zufhmelzung vor der Lampe — 
doch bekannt ſeyn mußte. 
J $. 11. Dürfte man jedoch annehmen, daß zu 
den erſten Waͤrmemeſſern gleichKoͤhren, mit vor der 
Lampe daran geblafenen Kugeln, gebraucht wären, 
fo mögte man dadurch ebenfalls Dis zu dem Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts zurädgelangen, 
nur daß man aud hierüber ſchwerlich zu einer 
völligen Gewißheit kommen wird, weil hier nicht 
minder Zeit der Erfindung und Erfinder fireitig 
zu ſeyn ſcheinen. 
$. 12. Daß Cornelius Drebel— fuͤr den 
Erfinder derſelben gehalten waͤre, erwähnt. 
Becher y). Ein ungenannter Schriftſteller er⸗ 
klaͤrte ihn hald darnach beſtimmt dafür 2); foauh 
| in 
| *) 9: 4. O. S. 265, 


4) Theoria et Experientia de nova Temporis di- 
metiendi Ratione et accurata Horologiorum 
. Conitruttione, ad Societ. Reg, Angl, Jan. 1680 
hinter deff. Phyf. fubterran. fupplem. tert, Lipf, 
1703. 8. G. 979 71094. ‚Hiervon ©. 999, ! 


%) Abhandlung dreyer Infrumenten, nemlich des 
Barometers, Shermometers und Noliometers oder 
Hnarometers — aus dem Franz ins Teutfche vor⸗ 
getragen von D. M H. C. J. Maynz. 1688.4. ©. 19, 
Die Franzoͤſiſche Urſchrift (Traitös des Barom. 
Thermom. et Notiometres ou Hygrometres) 

war in demfelben Sahre zu Amſterdam herausges 
fonmmen. Paſch. Sehediafma de eur. ſec. 
inventis E. — * 


ok 
ran 
ET 
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in der Folge, von Muſchenbroek a), Boerha a⸗ 
ve b), Wargentin c), Erxleben 4): ud 
Lambert vermuthete auch, daß die einfachſte 
Art des Deebbelſchen Wärmemeſſers die — 
ware ©). Drebbels Werk, de elementis, 


fam im J. 1628 f) oder vielmehr ſchon im J. 


9) Linden, renov. ©, 216. 


1621. g) heraus und dann mag die Aeußerung 

des vorgedachten ungenannten Schriftftellers Daher 

wohl nicht fo verftanden werden, daß Drebbel 

dieß Werkzeug in England erfunden habe: denn 
| | dies 


a) Tentam. Exper. nat. Acad. del Cimento (fs im 
J. 1731 heraustanen (meiner Ausg. (Vienn. Prag. 
et Terg. 1756.) ©. 8. Er vermeifet daſelbſt auf 
die eben ermähnte Abhandlung des Ungenannten, 

- Ehauvius Lex. Philof und Müller Coileg. 
Exp. & 1. S 62. Lesterer handelt daſelbſt von 
Verfertigung eines Wärmemeffers , hat aber nichts 
zur Gefchichte der E firdung deffelben gehoͤriges. 
Chauvins Ler. habe ich nicht Gelegenheit nach— 
zujchlagen. 

b) Eleın. Chem. T. I. L. B. 1732. 4. ©. 152. 

c) Vetenfkap. Hiftoria. Om Thermometrar, in: 
Kongl. Svenit. Vetenik. Acad. Handlingar för 
Ar 1749. Vol. X. & 162. — Gefchichte der 
Biffenfchaften. Bon den Thermometern; in der 
koͤnigl. Schwed. Akad der Wiffenjchaften Abhandl. 

. auf das Sahr 1749 B. Al. ©. :67. 

A) Anfangsgr der Naturlehre. Goͤtt und Gotha 1772. 

8. 425 zweyte Auflage Goͤtt. 1777. 8. und in den 
folgenden Auflagen, 4 452. 

e) Pyrometrie Berl 1779. 4 $. 57. 

5) Joͤcher Gelehrten Lex. Th. IL, Leipz. 1750. 4. 
& 213 N >; | 

— 


— 





Ve 


dies mußte Kant nach dem Jahre 1620 geſchehen 


‚fon, als nach welchem er erſt nach England rei⸗ 
ſete 5). Sonſt findet man die Zeit feiner Erfin⸗ 
dung nur im Allgemeinen in den Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts 'gefegt 2), Merkwuͤrdig 
feheint e8 mir doch zu feyn; daß de Monconng 
bey Gelegenheit der Erfindungen Drebbels, 
welche ihmim J. 1663 von defien Schwiegerfohne, 
einem Doftor — berichtet wurden 4), 
dieſes Waͤrmemeſſers nicht gedenkt. 


Nach Lana /) foll nemlich die erſte Bes 
ſchreibung eines Warmemeſſers bey Rob. Fludd 
gefunden werden, welcher E in feinen Libris 
de Myfteriis morborum 72) und vrriusque 
Cofmi, maioris et minoris, Hiſtoria z) 


beichrieben haben fol. Erftere Famen im. 1631 

zu Sranffurt heraus 0). Fludd fol auch, nach 

Mo au off, der SARA deſſelben zu ſeyn haben 
een 


h) Jöoch. a. a. O ©. am. 
1) Morgenb. a. a. D. N 
K) Voyag P. Il. ©: 40741. 
D ig Nat. er Artis T. II. Strix. 1686. fol, 
63 
) Parc, Schediafina de euriofis hujus feeuli in- 
ventis, quorum aceuratiori cultu facem prae- 
tulit antiquitas. Kilon: 1695. 8. ©, 111. (eis 
gentlih 211.) Teichm. Elem. Philof, nat, exp» 
Cap. X. ©. 67. 
n) Pafch. 0.0. O. 
0) Linden. renov, ©, 942. 


Chem, Beytr. 1790, 8:4. Sh 3: G 


f 


fcheinem tollen p),. nad Paſchens Zeugniß aber | 








ſelbſt, folhes in einer. alten Handſchrift beſchrie⸗ 


ben und gezeichnet gefunden zu haben, eingeftanz 4 
dem und derſelben Alter an einem Drre zu 700, in 


feiner Philof. Mofaica aber zu soo Jahren anz 
gegeben Haben 7). Da id Fludds Schriften 





nachzuſchlagen jest nicht Gelegenheit habe, fo 


ann ich hiebey nur erinnern, daB ſchon die vers 
ſchiedene Angabe des Alters das Vorgeben ſelbſt 
etwas verdaͤchtig macht, und derſelbe vielleicht eine, 


vom Alterthume habe herleiten, als neuern, oder 
gleichzeitigen, Maͤnnern zugeſtehen, wollen. 


zuerſt ſich ſelbſt zugeſchriebene, Erfindung, lieber 


‘14. Hr. Targioni Tozzetti behaup⸗ i 
tet hingegen, daß Galileo den Wärmemeffer, 


mir Waſſer und Luft, kurz nach dem Jahre 1592 
erfunden habe, welcher darnach vom Großherzog 
von Toſcana Ferdinand 11. verbeffert und 


vollfommener gemacht fey r), und dies mögte 


i alſo 


— T. V. ſ. philofophicus LH P.IL. 
Cap. XVIII. der Ausgabe Luͤbek 1708. 4 S. 383. 

: 9) Pafch.a.@.D. ©. 1aız112, (eigentlich zı1: 212). 
der Daher auch dieſe Erfindung dem alterthunie 
zurechnet. 


Notizie degli aggrandim. delle —— fifiche ° 


acead. in Teefcana nel corfo dr diannt LX dell 
Seculo XVII T. L in Ficenz. $. XXıVI. €.\ 
70. Er beruft ſich dabey, in der Anm b) auf V. 
Viviani Leben des Galil in Salvinis — 
Conſolari, auf die Vorrede zu Galil. Werken, 
auf die Analecta Transalpina und \auf Friſies 


Elog. dei Galil., von welchen ich jetzt Feines nach⸗ 
zuſchlagen Gelegenheit habe. | | N 


| 
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alſo der fruͤheſte Zeitnunft fenn, welchen man 
hier annehmen dürfte, falls nicht etiva.der, um 
eben die Zeit lebende, Paolo Sarpi, als ein 
etwas früherer Erfinder anzufehen feyn mag. 
Denn diefem ſoll Fulgenz. Micanzi, indem 
Leben deſſelben, die Ehre zufchreiden, auch Stanc, 
Grifelini, in-feinen Racdrichten von deffen 
Leben, zwar an einem Dite 5) die E findung dem 
Galileo zueignen, an einem andern Orte 2) aber 
zu fagen feinen, Daß fie von Sarpi herruͤhre, 
der dem Galileo ſolche ju nutzen und bekannt zu 
machen überlaffen habe u). , 





$.15. Wenn ferner noch andere und namentlid 
PBoccone x) u Borelliy) dem Santorio 
Santor. die Erfindung des gedachten Waͤrme⸗ 

meſſers zugeſchrieben haben ſollen 2); ſo ſoll doch 
einestheils Leonard von Capua 7) Aufern, 
daß er —————— und Galilers 
‚Ss 2 re 


5) Memorie Aneddote fpettanti alla Vıta ed agli 
Studj di F. Paolo fervita ©. 167; 3 

2): ©./17% 

u) Targ. Tozz. Notiz. 0.0. 9. & 72 woher auch 
(Anm. fund g) die vorftehenden Anführungen 
(Anm b.c.) genommen find. Von Sarpi's Leben 
fiehen einige Nachrichten in Sch. Gel Ler. Th. 
IV. ©. 150: 152, mofelbft aber nichts hieher gehoͤ⸗ 
riges zu finden iſt. 

x) Muſeo di piante rare ©. 28. 

y) de Motu animalium. Tom, II, ©, 35%. 

z) Targ. Toxz. a. 0.2. ©, 72 

a) Ragionamenti a, 6, 115, 


* 
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zu Nuge gemacht habe 2) und anderntheils fällt 


derfelbe in.eine fpätere Zeit c): und die Bücher, 
in welchen er dergleichen Waͤrmemeſſer beſchrieben, 


and fiefürfeine eigene Erfindung ausgegeben haben 


foll d), find auch erft im 17ten Jahrhundert her⸗ 
ausgefommen ed). | 

816. Baco de Berulamio, dem eben: 
falls die Entdedung des Wärmemefferd von eini⸗ 


gen zugefchrieben feyn /) und welcher egan einem 


Orte, unter dem Namen eines Grad:, oder 
Calender⸗Glaſes, befchrieben und den Gebrauch 
angezeigt 2), an einem andern aber ed fehon ein 
Thermometer oder Thermofceopium, genannt und 
von übereinftimmenden geredet ‚haben foll 2), 
> möge 

b) Targ. Tozz. a. a. O. 
c) Er wurdeim Jahr 1611 Profeffor zu Padua (Gi cd. 

Gel ker. Th. IV. S. 136.) 


d) Commentaria in Primam Fen Primi Libri Ca- 


nonis Avicennae ©, 22. 77. 219. 221, (Targ. 


Tozz.a.0. D.Anm. d.) Commentaria in Artem 


Medicinalem Galeni. Part. III. &. 105. (Eben. 
Anni. e). | | 
e) Beyde zuerſt zu Venedig in fol. letztere im J. 1612, 
erſter im J. 1625. (Lind. renov. ©. 966) 
"f} Tare. Tozz. a. 0. D8.6. 7t. 
g) Nor. Organ, nach Hrn Targ. Tozz. Anführung 
(a. a. O Anm. d\ Aphor.13. Tabula Graduum. 
9% 38. ©.343 Aphor. 12: ©. 338. die Beſchrei⸗ 


bung einer zwiefachen Einrichtung und (nach Anm. 


e) Aphor. 12. ©. 334: 20. ©. 350. 24. ©. 354. 
und Hift. Ventor. ©. 459. Ä % 

h) Sylvae fylvarım Cent. 9 6. sır. ©. 925 nad 

Hrn Tara. Tozzetti Anführung (a. a. Ele 

| e) der 


v 5 * — 


moͤgte endlich dem Galil. Viemtich ine fommen, 
| wiewohl Faum vorgefegt werden 7). Seinem 
Calenderglaſe koͤmmt übrigens dee Drebbelfche 
Wärmemeffer fehe nahe A) und magalfo eines zu 
dem andern Anleitung gegeben haben. | 





17. Gegen die Mitte des vorigen Jehe— 
hunderts iſt das Glasblaſen vor der Lampe ſchon 
weit getrieben worden, und findet man manche 
Werkzeuge, welche dadurch verfertigt zu werden 
pflegen, gegen dieſe Zeit erwähnt, z.B. Waͤrme⸗ 
meſſer jegiger Art, mit Weingeift gefüllt, welche 
zu Florenz; erfunden (on follen /); dergleichen 
wenigſtens ſchon im J. 1641 dafelbft gemwefen 
war 77), und welchem der Großherzog serdie 

& 3 nand 

e) der fih in Anfehung der daraus (Ebendaſ. Ant. 

F) augeführten Stelle auf von Hallers Anmerk. 

zu Boerh. Math. Stud. Med. T.I. & 57 beruft, 

woſelbſt ich aber hievon nichts finde, denn wennes 
dafelbit heißt: Galil. habe die Schwere der Luft 
nach einem beſtimmten Gewichte Wafers beftimmt, 
ſo kann folches wohl nicht hieher gezogen werden, 


fondern nur von der erften Anleitung zuden Schweres 


meffern die Nede ſeyn, zu welchem darnach Torri⸗ 
celli Queckſilber wählte | 

1) Sein Nov. Organ. fam im J. 1620, heraus (Eins 
feit. 5. Scheidef. St. IL. $ 73. c) und an denfelben 
fe er 18 Sahre gearbeitet Haben (Joͤch Gel. Lex. 
Th. LS. 697) wenn hienach alfo die Zeit gerechnet 
werden fol, fs würde man fruͤheſtens das Sahr 1602 
annehmen koͤnnen. 


Targ. Tozz, Notiz, T,1.$. XXVI. ©, 247 
m) Targ. Tozz. a. a. O. S. 150, 
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richtung gab 7). Torricelll bediente fi zus 


gefchmolzener Glasröhren, um feine, im J. 1643 
befannt gemachte Verſuche über die, na ihm ges 
naunte, Lehre 0). anzuftellen, von welcher Entz 
deckung befanntlich Die Schweremeffer mit Queck⸗ 
ſilber berftiammen. De Monconys erfuhr 
von demielden, ju Florenz, ums %. 1646, die 
Einrichtung des fogenannten Wärmeneffers des 
© ofiherzoas Ferdinand 1l., da Fleine Glas⸗ 
kuͤnelchen im Waſſer, nad der Verdichtung oder 
Dinreausdehnung deffelben , durch die Kälte oder 
Wärme ftiesen und fielen p) : dergleichen die herz 
umreiſenden Glasbläfer noch jetzt, neben den ges 
woͤhnlichen, zu verfertiaen, nur Branntwein, 
ftatt Des Waſſers zunehmen pflegen, welches von 
‚ dem Großherzoge im Jahr 1649 nah Rom, af 

Kirher und Maggiotti gefandt murde g), 
und wohl zu dem fogenannten Römifchen Vers 
ſuche r) der naher fogenanuten Cartefianifhen | 

Zeufels 

2) Terg Toxs. a a. O. 

0) Targ Tozz a 00.68 XL.&. 173. 

P) Voyag, Part. I. & 130 138. 

q) Sturm Colleg exp, f cur. P II. ©. 166. (aber 
nicht aus der Luchsafademie, wie es dafelbft beißt, 
als welche damahls fihon aufgehört hatte, falls 
dies nicht ein Meberreft derfelben wur, in welchen 
Falle es zum Beweife des Gebrauchs des Blaſerohrs 
zu Anfang des ſiebenzehnten Tabrhunderts gehören: 
würde) Pafch. a a. O. S. 108, 


r) Sturm a. a.O. 
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| Zenfefigen 9, Kr von Keif are - 
| benen fogenannten Stuttgardſchen Verſuche £) 
oder Wärmemeffer z) Gelegenheit gab; Inden 
aufgefundenen Verzeichniſſen von Berfüchen, wels 
ſche vom 1. Nov. bis25 Day 1654 zu Florenzund 
Piſa angeftellt waren x)y wie au in einem ander 
| Tagebuche, weihes mit dem Zul. 1655 anfaͤngt 
findet man Senkwaagen, Woͤrme meſſer und an⸗ 
dere Werkzeuge erwähnt und ben letzterem gezeich⸗ 
net; dergleichen noch heutiges Tages von den 
herumreiſenden —— gemacht werden, 
Endlich werden ſolche / in den Verſuchen der Alas 
demie def Eimento zu Florenz, als eine Arbeit 
Der Künftier beſchrieben, welche fich ihrer eigenen. 
Wangen, als eines Blafehalges bedienten, ihren 
Athen durch ein Werkzeug (organo) von Kry⸗ 
ftall: (Glafe) in Die Flamme einer Lampe bliefen, 
ſolche, nah ihrem Beduͤrfniſſe, ganz oder getheilt, 
ausbliefen, dadurch ſehr feine und wunderbare 
Arbeiten von Kryſtallglaſe eye und Bläfer 
ge genannt wurden 2), daß alſo damahls 
6 4 —— das 





) Bersl; Siam. Elem. Philof Ru ©. 69. fig. 
24., der fie mit dem Stuttgardfchen Verſuche zur 
ſammennahm, deſſen Unterſchied ſonſt Sturm 
ſchon zeigte 

RSturm a. a. O. S166⸗ 168. 

a) Teichm. a. a O. | 

x) Sarg. Lvr3.0.0.D. ©. 1,r. f. 

) Ebendaf. T. II. P, 1. & 163 fi. 

z) Appendice quarta, che eomprende le Memorie 
zei Accad, del — in Hrn Targ. Dos 

NER 
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das Glasblaſen bey der Lampe ſchon voͤllig im 
Gange und ein beſonderes Gewerbe geweſen, jedoch 


damahls noch fuͤr eine anderwaͤrts nicht ſehr be⸗ 
| Fannte Sache gehalten feyn muß. 


$. 18. Rieder erzählt bey der Belegen; 


heit, da er die Weife beichreibt, wie die Buͤſchel 
feiner Glasfäden verfertigt werden, welche man 


ehedem zum Kopfputze gebrauchte und unter der 


Benennung der Sultane fannte; tie er folhen 
Gtasbläfern oft zugefehn hätte, fo wäre er unter 
andern auch gefragt worden, ob man das ermuͤ⸗ 


dende Blafen mit dem Munde nit duch em 


Blaſewerkzeug erfegen Fönnte, und hätte darauf 
auch dergleichen angegeben. Er hätte nemlich 
atvey Blafebälge der Art, wie man fie in tragbas 
zen Drgeln hätte, machen, im eine Windlade 
Seiten und aus diefer eine feine Röhre nach dem 
Tochte der Lampe führen laffen, fo daß der Ars 
beiter die Bälge nur durch abwechfeindes Treten 
mit den Fuͤßen hätte heben dürfen, während ihres 
Sinfens Muſe zum Arbeiten gehabt und die Bälge, 
ohne Blafen mit dem Munde, ein hinlängliches 
und fehr heftiges Gebläfe geliefert hätten 2). Da 
die 


"Notiz, T. IP. II © 382:383. —  Tentam. 
Exp. nat. capt. in Acad del Cimento — in 
latin. ferın. converf, a P. v. Mujchenbroek, mein 
Aus; (Vienn, Prag et Tergeft. 17506. 4.) S 2. 
Die Wrfchrift Fam im J. 1666 oder 1667 heraus (©. 
“ meine Einleit. zur Scheidek St. IL 6 75. p) 


«) Mund, fubterran. X. II. Amft. 1665, fol. &, 454. 


281 





die Zueignungefeift vor dem N Bande 


feines Mund. fubterran. in welchem man diese 


‚findet, im Jun, 1663 unterzeichnet ift, fo ift Diefe 


Anwendung der Blafebälge beym Blaferohre, vor 


diefem Jahre zu fegen, mwiewohl aus der zuvor 


(6, 4%.) angeführten — erhellet, daß die 


Glasblaͤſer ſich noch im J. 1666 ohne dieſelbe be⸗ 
holfen haben, wie auch noch jetzt herumreiſende 
Glasblaͤſer oft keinen Blaſebalg bey ſich fuͤhren, 


wenn ſie zugleich zu blaſen und zu athmen geuͤbt 


ſind. 
819. Wenn ein doppelter Blaſebalg an die 


Stelle zweyer einfacher geſetzt ſey, habe ich ned 
nicht aufinden fönnen. Auf der Platte zu der 


Defhreibung diefer Arbeiten, in Runfels Glas⸗ 


macherkunſt 5) iſt ein ſolcher unter dem Tiiche 
angebracht gezeichnet, welcher nach der Beſchrei⸗ 
bung, durch angebrachte Röhren, mehreren Lam⸗ 


pen zugleich Wind liefert. Waͤre dieſes ſchon bey 
der erſten Ausgabe c) zu finden ‚„ weiche ich nicht. 


Gelegenheit habe, nachzuſchlagen, ſo haͤtte man 
den Zeitpunkt dieſer Verbeſſerung vor dem Jahre 
——— 1679 


b) Folget zur Zugabe Ein eigentlicher Bericht vom 
leisen Glaß-Blaſen, fs mit der Lampe geſchieht; 


in foh Kurkelii Ars vitraria experimentalis, 


oder vollkommene Glasmacherkunſt Drirt. Edit, 


Nuͤrnb. 1743. 4. auf dem Zitelfupfer ſteht das J. 


1744.) G 398⸗400. 

DI Dieſe kam im J. 1679 zu Jena (Georg Buͤch. Lex. 
©. 369.) oder Leipzig Muͤhl. SE. und phyſ Buͤcherk. 
B. II. Abtheil. IL, ©. 264.) heraus. 


* 
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1679 anzuſetzen. Ebenda elbſt iſt er — 
daß ſolche Werkzeuge einem Scheidekuͤnſtler zu 
vielen Dingen nuͤtzlich waͤren; unter andern duͤrfte 
man, wenn man ein * metalliſchen Kalk, 
oder dergleichen gerne zuſammenſchmelzen und 
ſehen und probieren wollte, was es fuͤr ein Metall 
hielt, nur eine Kohle ein wenig aushoͤhlen, den 
Kalk, oder was man ſchmelzen wollte, darein 
thun und durch ein ſolch Roͤhrchen, die Flamme 
eines ſtarken Lampentochts darauf blaſen, welches 
ſehr geſchwinde von Statten ging, auch beym 
Loͤthen gebraucht werden koͤnnte 4). Derſelbe 
führte auch anderwärts das Loͤthen bey den Cold; 
ſchmieden, oder bey den Lampenbläfern, an, wie 
ſolche, vermittelft Des wenigen Lichts, Bold, 
Silber, Spiesglas, Glas ꝛc. zum Fluſſe bringen 
koͤnnten, und zwar in ſolcher Schnelligkeit, als 


es im ſtarken Windofen nicht möglich wäre e). 


$. 20. Darnach hätte man alſo auf die An⸗ 
wendung des Blaferohrs, zu Scheidefünftlerifchen 
Berfuhen, früher gedacht, als fonft wohl ge 
" glaubt iftz und mag alfo ſchon Biernad von Swab 
kaum für den erften gelten fönnen, der ed zur 
Unterſuchung der Mineralien gebraugt hat. Dies 
fes foll, nach Bergmanns Zeugniß ums Jahr 
1738 geſchehen ſeyn f). In feinen Auffänen, 
welche in den Abhandiungen der Koͤn. Akad. der 
| Wiſſ. 

d) aa. O. ©. 399400. 
e) Calor. chym. Th. I. Cap, V. der Ausg, Hamb. u. 

Leipz. 170 8 © As. 

f) Comment, de Tubo ferrum; im Introit, 


J 
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Wiſſ. iu Stockholm ER finde 6 es jedoch 
erſt im J. 1748. £) und darna im J. 1758: 5) 
ausdruͤcklich erwähnt und Fragt es fich alfo, ob 
nicht bey jener Angabe ein Schreibfehler zu ver⸗ 
muthen und das Jahr 1748 gemeint ſey. Uebri⸗ 
gens verſichert Hr. von Engefirömz), daß von 
Stwab bierinn nicht, fondern Cronſtedt für 
den Erfinder zu halten fey; von Swab auch 
ſelbſt Exonftedten die Ehre der Erfindung des 
allgemeinen Gebrauchs des Blaſerohrs, bey der 
Unterfuhung der Mineralien zugeftanden babe, 
Wenn diefer den Anfang damit gemacht bat, finde 
ih nicht; nach der Zeit bekanntgemachter Bor 
fchläge und Verſuche wärden denn noch Cramer, 
Zimmermann und Rinmann vorher zu er⸗ 
wahngn ſeyn. 
(Die Fortſetzung folgt.) PS 
| | Il 
2) Berättelfe om en Nativ Regulus Antimonit 
eller Spets Glas- Kung. $. 3. in Kongl. Vet: . 
Ae. Handl, för Ar. 1748. Vol. IX, &,100- 102. 

Bericht von einem gebiegenen Regulus Antimonit 

6. 3. in Kin Schwer. AED... Abhandl. auf das 
Sahı — B.X. ©. cr und 102. 

h) Rön och Fozfök med mine:aliska Gelatiner etc. 
j.. 3. in.R. $v. Vet. Ae Handl. 1758. Vol. XXL, 
©, 2853. — Berf. mit mineralifchen Gallerten ze. 
I. 3. in K. Schw. U. d W Abb, 1758.38. XX. ©. 
270. mit dem rothen Zeulith von Aedelfors | 

) Tal om vifla lvarigheter oeh ändra omftändig- 
heter, fom möta vid utöfrandet af Chemien, 
hallet för Kongl. Vet. Acad. via Praeiid. Ned- 
lägg.d. 6. Nov. 1782. Stockh.1782, 8. ©, 16: 17. 
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Ueber das fohligte, 9 fechsfeitige 
ieißbley aus der Schweiß, vom Hrn 
Prof. © Struve 9 


Dir vom Hrn Grafen von Razoumosky 

entdeckte Mineral fieht faft einer fchiefrigten 
Steinfohle glei, und feine Bruchſtuͤcke find faft 
ſtets ſechsſeitig. Es ſindet ſich ſehr gewoͤhnlich 


in einer Felsart, welche gleichſam wie eine Mittels 


gattung zwiſchen dem Granite und der Breſche iſt, 
und die man bisher im Sande Vaud, als vom 
Hafer herbeyzerollte Maſſen gefunden hat. Un 
Farbe iſt es mehr oder minder Eiſengrau, ſo daß 
es zuweilen vollkommen ſchwarz ſcheint, beſon⸗ 
ders wenn es lange der Luft ausgeſetzt war: man 
bemerkt an ihm oft ein wenig Schillerndes, def 
fen Hauptfarbe dag geldliche ift. : Innwendig hat 
es einen Metallglang: allein durch die Länge der 
Zeit finft es zum gemöhnlichen Ölanze. Gein 
Bruch im Großen it ſchiefrigt; im Kleinen mus 
ſchelicht ins blätteige übergehend. Es ift aus 
kubiſchen Stuͤcken zuſammengeſuͤgt, die man 
leicht von einander trennen kann; u, ganz undurch⸗ 
fiptig: es faͤrbt ab, (nach dem Stoßen, wenn es 
fehr Hart if): das Abgeſchabte hat eine Kohlen⸗ 
farbe, worinn wie in jeder Kohle fich einige gläns 
zende Theile zeigen. Es ift halbhart, und läßt 

ſich 


+) Mitgetheilt vom Hm de la Metherie. 





6 mit dem Mefter TR md bröcelt denn 
ab: die zerreibliche Urt fcheint zu lange an der 
Luft gelegen zu haben. &8 ift leicht zerbrechlich, 


leicht, wie eine —— doch aber mager 


anzufuͤhlen. 


Die Sauren greifen dies Mineral, fetöfi im 
Digeriren, vor oder nach der Kalcination, auch 
nad zugefesten Zucker nicht an; fo wenig als die 
Altalien auf dem naffen Wege, Bor dem Loͤht⸗ 
rohr verfniftertes, entzündet ſich aber fo wenig, 
als es die Flamme faͤrbt oder ſchweflicht riecht; 


! 


fondern wird gelblich grau, und vermindert fih 
im -Umfange, ohne daß man es gänzlich verflüche 


tigen kann. Der Borag zertheilt es, ohne es 
aufzuldfen. ° Wurden 60 Gr; im Schmeljtiegel, 
einen lebhaften Keuer eine Stunde hindurch ausges 
fest; fo zeigte ich. eine blaue leckende Flamme ohne 
Geruch, und die Farbe wurde gelblich fichtgrau. 
Die Stuͤckchen ſchienen blättrig, wenig zuſam⸗ 


menhangend, und wogen 45 Gr. — Mitg Theilen 


Salpeter in einem glühenden Schmelztiegel ges 
worfen, verpuffte Das Mineral; Das Darauf ges 


goſſene Waſſer ließ eine grangelbe Exde zuruͤck — / 


Mit der Hälfte Pottafche vermiſcht, und in einem 


- 


Tiegel geglühet, erfcheint diefelbe Flamme, al 


bey der Kalcination für ſich: doch feheint es fo 
wenig, als das Alkali verändert, Jene Klamme 
entfpringt doch nicht vom Sabefenn noch von Vi⸗ 


triolſaͤure, weil weder Schwefel noch Vitrislſaͤure 


auf Zugießung der Salpeterſaͤure, der metalli⸗ 
ſchen 
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ſchen Aufldfunaen, uud der aufgefühken Schwer⸗ 4 


erde zu der — — ſich zeigte. 


Unſer Mineral fe alſo weder Erdharz, noch 


kryſtalliſirter Hornftein, noch Braunſtein, noch 


Waſſerbley. Es nähert ſich dem Reißbley (wenn 


es es nicht ſelbſt iſt) da es ſich voͤllig eben ſo ver⸗ 
haͤlt. Es verliert zwar nicht fo viel durch Das 
Feuer: allein vielleicht giebt ihm etwas beyge⸗ 


miſchte Kieſelerde ſeine mehrere Härte. Auch 


verhaͤlt fie ſich anders, wie das Woſſerbley, bes 


ſonders da es mit Saͤuren und einem zugeſetzten 


Metalle keinen blauen Niederſchlag giebt. Es 
aber gerade zu fuͤr Reißbley zu erklaͤren, dazu 
halte ich meine damit angeſtellten Verſuche nicht 
für hinlaͤnglich — Ein aͤhnliches Mineral, 
nur daß es eine mittlere Farbe zwiſchen eiſengrau 


und roht hat, erhielt ih von der Friedrichsgrube 


bey Illmenau, welches man für Eiſenrahm, mit 


Steinfohle vermifcht, hält; Sch halte überhaupt 


Das Reißbley für häufiger, als man glaubt; Die 
verichiedenen Eifenrahme, den Watt, und einige 
fogenannte Braunfteine mögten wohl — als 
ein ſolches Mineral ſeyn. 
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Chemiſche Unterſuchung eines gehei⸗ 
men Arzneymittels (Calx antimonii 
cum et fine ſulphure) 0 Hrn 


Weſtrumb. 


1) Ein meiner Kreunde, ein Arzt, dee 

fi feit mehreren Fahren auf Reifen 
befand, brachte bey feiner Ruͤckkehr ing Vaters 
fand ein geheimes Mittel mit, defien Wirkungen, 
die ed bey gewiſſen Knochenkrankheiten äußert, 
ganz ausnehmend gerühmt werden. Der Erz 
zählung meines Freundes zufolge, ift der Geheimes 
rath Hoffmann zu Mainz der Erfinder diefes 
Mittels; He. Hofmann verfertiget e8 indeß 
nicht feldft, ſondern er laͤßt es duch den Profeffor 
der Scheidefunft, Hrn Molitor, verfertigen und 
dieſer verfauft das Quentchen für 16 8gl. Der 
Wunſch meines Freundes und meine eigene Neu⸗ 
gier trieben mich zur Unterfuhung diefes Mittels 
an: ich verfchaffte mir den dazu nöthigen Borrath 
und erlaube mir ed, den Pefern der chemiſchen 
Annalen, die Refultate diefee Unterfuchung im 
folgenden vorzulegen, 


ra) Diefer fogenannte Calx antimonii fine 
fulphure, wird in. Eleinen verpichten und vers 
fiegelten Öläfern verfauft, deren jedes zwiſchen 
38 und 60 Gran enthält, und befteht aus einem 

„ feinen Pulver, en 5. 


” 
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a) Das Pulver hat eine weißgelbe Farbe, und 


einen alfalifch : ägenden Geſchmack. Nimmt man 


etiva 2: bis 3 Gran auf die Zunge, fo erregt es 
Hitze. | 
b) Bor dem Loͤhtrohre Jampft ieh Pulver RE 
ſtoͤßt auf derKohle feinen Rau aus, wie derSpies⸗ 
glanzfönig oder andere Antimonialpräparate, 


wenn man diefe letztere nehmlich, vor dem eigent⸗ 


lien Ergtühen, einige Zeit den brennftoffreichern 
Theile der Klamme ausgelegt; fondern es glüht 
tie andere Erden, ohne irgend eine bemerfungss 
werthe Erfcheinung zu zeigen. 

.. d) Vom Borag und c) vom mifrofosmifchen 
Salze wird es ehne irgend eine merfwirdige Er⸗ 
fherrung aufgenommen. &8 fließt mit diefen 
Stoffen zu einer hellen Perle zufammen, die 
nad dem Erkalten trübe wied. 

3:9. Da das Pulver nicht felbft, fondern 
nur der waͤßrige und in der Kälte verfertigte Auf⸗ 


guß deffriben, in: und äußerlich gebraucht wird; 


fo hielt ih es für noͤthig, dieſen zuerft zu unter: 
ſuchen. In diefer Abſicht übergoß ich das Pulver 
aus einem Fleinen Glaſe, oder 58 dran, mit acht 


Unzen deftillietem Waffer, vührte es oft damit. 


untereinander, und brachte dann die Aufloͤſung 
auf ein Filtrum, goß noch ein paarmahl frifches 
Waſſer auf das Pulver und trocknete es zulegt. 


Das Pulver war nur um 8 Gran leiter ges 


worden. 
B. Während der Falten Digeftion des pul⸗ 


* mit Waſſer bemerkte ich, daß. ſich auf der 
Dhers 


* — 
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Oberflaͤche der Fluͤßigkeit eine Haut erzeugte; 
dieſe Erſcheinung war, nach dem Durchſeihen 


des Aufgußes weit merklicher, und gab Veran⸗ß 


laſſung hier Kalkerde zu vermuthen und zu ſuchen, 
die ſich denn auch wirklich fand. Denn der waͤß⸗ 
rige Aufguß faͤrbte — 


a. verduͤnnte blaue Pflanzenſaͤfte gruͤn; faͤllte 
b. aus einer Aufloͤſung des ſalzſauren Queck⸗ 
| jilbers ein gelbes Pulver. Dagegen ließ er 
c. auf das Hineinblafen der — und 
d. auf den Zuſatz reiner Luftſaͤure, Kalkerde, 
und endih 
auf das Hinzumifchen der Buderfäure, 
zuckerſauren Kalk fallen. 


C. Der eine Beſtandtheil des Aufguſſes und | 
alfo auch des Pulver, Me nach jenen Verfuchen 
zu urtheifen, Kalferde. Jetzt war die Frage; 
enthält diefer Aufauß auch ih einen andern 
Stoff, etwas metalliſches? und: in welcher Ver⸗ 
bindung ? : 

a. Sch tröpfelte in ı Poth der Auflöfung einige 

Tropfen währigen Salläpfelaufguß ; eg ent⸗ 

ftand feine Sarbenveränderung und fein 
Niederſchlag. 

b. Ich troͤpfelte in ein gleiches Gewicht des 
Aufgußes mehrere Tropfen flüchtiger Schwer 
felleber: diefe Mifchung blieb ungefärbt 
und Mar, 

c. Fluͤchtiges luftleeres Alkali faͤllte gleichfalls 
nichts aus dem Aufguſſe. 

Chem Beytr. 1790. 8.4.83 * D 
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D. Da jenen drey Verſuchen zufolge, nichts 
metalliſches in dem waͤßrigen Aufguſſe des ſoge⸗ 
nannten Spießglanzkalkes enthalten war; ſo ver⸗ 
miſchte ich zu allem Ueberfluß fuͤnf Loth dieſes 


Aufguſſes mit reiner Salpeterſaͤure, und prüfte 
dieſe Miſchung alsdenn mit mehreren Reagentien. 


a. Gallaͤpfelaufguß faͤrbte dieſe Miſchung nicht, 
faͤllte auch nichts daraus. | 

b. Aus der flüchtigen Schwefelleber fällte fie 

den Schwefel mit weißer Farbe. 

c. Vom luftleeren flüchtigen Alfali wurde fie 
auch jest nicht trübe, 

d. Die Auflöfung des Silbervitriols zeigte 

keine Salzſaͤure an. 

e. Die Aufloͤſung der Schwerſpahterde in 
Salzſaͤure belehrte mich von der Gegenwart 
einer geringen Menge Vitriolſaͤure. 


E. Jetzt rauchte ich den Ueberreſt des Aus⸗ 
guſſes langſam ab; es blieben wenige Grane eines 
weißen blaͤttrigen KRuͤckſandes uͤbrig, der ſich wie 
Kalkerde verhielt. 


4. A. Der Reſt des —— von welchem 
ich den waͤßrigen Aufguß verfertiget hatte (3. A.) 
50 Gran, wurde mit Salzſaͤure uͤbergoſſen. Das 
Pulver loͤßte ſich fertig und mit Aufbrauſen, bis 
auf 1Gran darinn auf. Dieſer Ruͤckſtand war 
weiß und verhielt ſich vor dem Loͤhtrohre wie 
Spießglanzkalk. | 

B. Die fahzfaure Aufldſung wurde abge⸗ 
raucht und,denn mit ſehr vielem Waſſer vermiſcht; 
es 
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es fiel ein weißes Pulver zu Boden, das nachs 
dem es gefammiet, ausgefüßt und getrocknet war 
4: Gran beteug, und fi wie Spießglanzkalk 
verhielt. 

E. Die vom Spießglanzkalke abgegoſſene 
Aufloͤſung ließ ich abermals bis auf einige Loth 
abrauchen, und vermiſchte fiedenn mit fluͤchtigem 
und luftleerem Alkali: Es wurde Durch diefeg 
Niederſchlagsmittel nichts weiter als ı Gr. Eiſen⸗ 
kalk gefällt. 

D. Ich pruͤfte die uͤbrige Lauge nun mit 
fluͤchtiger Schwefelleber, mit Vitriolſaͤure, ſalz⸗ 
ſaurem Baryt, und vielen andern Reagentien: 
da ich aber nichts metalliſches, oder einen andern 
Stoff als nur Etwas weniges Vitriolſaͤure und 
Kalkerde darinn fand; fo fällte ich dieſe letztere 
mit Laugenſalz, fammlete fie, fühte fie. aus und. 
trocknete ſie. Sie betrug 64, nad langem Gluͤhen 
aber nur 37 Gran. | 

E. Diefen Berfuchen nad befteht alfo ieneh, | 
mit dem Namen Calx antimonü begabte Pulver _ 
aus. 5z Gran Spießglanzkalk, ı Gran Eifen, 

45 ran Kalferde und etwas weniges PVitriols 
fäure, Die fehlenden 64 Gran werden Luftſaͤure 
feyn, denn ein Theil der Kalkerde dieſes Pulvers 
iſt gewiß, wie das Aufbrauſen mit der Saͤure 
(4. A.) lehrt, im luftſauren Zuftande, obagleich 


ein anderer Theil den Geſchmack und. der Hufldss - 


barfeit des Pulvers im — zufolge (2.2.3.%.): 
luftleer ſeyn wird, 


A EN 
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5. A. Ein zweytes Glas hielt 585 Gran 
Pulver. Ich übergoß diefed mit Salpeterfäure, 
wodurch es unter Aufbraufen aufgelöft wurde. 

Diefe Auflöfung wurde gefoht und ihr von Zeit 
zu Zeit, oder fo lange frifche Salpeterfäure zu: 
geſetzt, bis der Spießglanzkalk voͤllig unauflöslich 
zu feyn fehien. Jetzt wurde die Aufloͤſung filtrirt 
und der Spiesglanzkalk geſammlet; er betrug 65 
Gran. Diefen Kalk löfte ih in frarfer und koden⸗ 
der Sal BERF auf, und fällte ihn durch Waſſer; 
ich erhielt £ Gran mehr oder 65 Gran wieder. 
Die 65 Sean ſchmolz ich in einem Fleinen Tiegels 
chen mit dreymal foviel ſchwarzem Fluß und er⸗ 
hielt ein Eleines Metallforn, das fich in allen 
feinen Eigenfchaften wie Spießglanzfönig verhielt. 

B. Aus der falpeterfauren Auflöfung fällten 
einige Tropfen flüchtiges und luftleeres Alkali 14 
Gran Eifen. Sie wurde nun bis zur Trockne 
abgeraucht, der Rücftand aber in Weingeift aufs 
gelöftz es blieben hier IR: 2 Gran Selenit 
zuruͤck. 

C. Die geiftige Aufloͤſung rauchte ich aber 
mals ab, löfte das rücftändige Salz im Waſſer 
auf, prifi⸗ dieſe Aufloͤſung mit Vitriolſaͤure, 
Salzſaͤure, Zuckerſaͤure, fluͤchtiger Schwefelleber, 
ſalzſaurem Baryt u. ſ. w., ich konnte aber durch 
alle dieſe Mittel nichts weiter finden als Kalkerde. 

6. Eine dritte Prüfung, wozu ih 5753 Gran 
Pulver nahm, gab diefelden Refultate nur mit 
dem Unterfchiede, daß diefes Pulver nicht volle 
4 Gran Spießglanzkalf, etwa ı Gran Eifer, 2$ 
Gran 
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‚Gran lee und das uͤbrige an — m 
Iuftfaurer Kalferde enthielt. — So enthielt 

‚alfo diefes geheime Mittel, mit deſſen Verferti- 
gung und Berfellung ſich ein Lehrer der Scheides 
Funft befchäftigt , nichts als gebrannte Kalferde 
und ein wenig Spießglanzkalk, und vieleihtnur 
zufällig Sifen und Selenit *). Verdient diefes 
Mittelnun wohl den Nehmen Calx antimonii? 
Gab man ihn diefen etwa. um das Publikum defto 
Deffer täufchen zu fönnen ? Kann ein vernünftiger 
Arzt fih von dem Aufguffe dieſes Pulvers, wohl 
größere Wirfungen als von gemeinen Kalkwaſſer 
verſprechen? Und, wuͤrde er ſich uͤberhaupt Wir⸗ 
kung von ihm zu verſprechen haben, wenn dieſes 
Pulver auch groͤßtentheils aus Spießglanzkalke 
beſtaͤnde? Der Spießglanzkalk iſt ja unaufloͤslich 
im Waſſer! Ja er würde fie nicht einmahl erwar⸗ 
ten dürfen, wenn der eine Beſtandtheil dieſes 
Pulvers in einem fpiesglenzartigen oder anderem 
metallifehben Salze beftände, da der äßende Kalk 
dieß immer zerlegen wird und'muß. — Iſt dieß 
Pulver alfo des Verfaufs in verfiegelten Gläfern, 
ift e8 des Preifes werth, den man ſich — be⸗ 
zahlen läßet??? 


7. DER, NL, Profeſſor Melitor if nicht 
der einzige Verfertiger dieſes Pulvers; es giebt 
| 5,3 noch 


*) Das Eifen it gewiß zufaͤlliger Beſtandtheil des 
Spießglanzkalkes, oder der Kalkerde ſelbſt, und der 
Selenit kann durch die mir unbekannte Bereitungs⸗ 
art des Pulvers in ſeine Miſchung kommen. 
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noch eine zweyte Fabrik deffelden, in oder doch 
nahe bey Mainz. Auch aus diefer Antimonials 
falferdefabrif habe ich Proben in Händen gehabt. 
Diefe unterfheiden fi aber von jenem Melitors 
ſchen Pulver in nichts, ala daf fie noch weniger 
Antimonialkalk enthalten. Uebrigens führen fie 
fo wie jenes, Iuftleere und ſalzſaure Kalferde, 
Selenit und Eifen. 

8. Außer dem erftgedachten Antimonialkalk⸗ 
erdepulver verkauft der Hr, Profeſſor Mo litor 
noch ein zweytes, unter dem Namen Calx anti- 
monii cum fulphure, das Glas mit 58 Gran 
für 16 GalDieſes hat eine etwas gelbere Farbe 
wie das erſtere, und ſchmeckt wie ein Gemiſch aus 
gebranntem Kalk und Spiesglanzſchwefel. Ich 
zerlegte dieß Pulver durch Eſſig und die im vor⸗ 
hergehenden angegebenen Huͤlfsmittel. Es wur⸗ 
den hier das einemahl 16 Öran, ein anderesmahl 
aber 19 Öran wahrer orangefarbener Spiesglanz- 
ſchwefel, und fonft weiter nichts ale Kalterde 
Selenit und Eiſen erhalten. 

Man wird ohne mein Erinnern einſehen, daß 
dieſes letztgedachte Pulver weit mehr Wirkung 
leiſten kann, als das erſte, indem der kalte Aufguß 
dieſes Pulvers etwas weniges einer Kalkerde⸗ 
Spiesglanzleber enthalten wird. Aber ich frage 
nur, iſt es billig, daß man das Publikum ſo hin⸗ 
tergeht, und ihm ein Mittel, das man fuͤr einige 
Ggl. ſelbſt da haben kann, wo der Apotheker an 
keine Taxe gebunden iſt, fuͤr den enorm hohen 
Preiß von 16 Ggl. in die Hände ſpielt. Beſſee, 
| | menſchen⸗ 
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menſchenfreundlicher waͤre es doch wohl, wenn 
der Arzt, der aus ſichern Erfahrungen weiß, 
Kalkwaſſer und eine ſehr verduͤnnte Aufloͤſung der 
Kalkerde-Spießglanzleber, find in dieſer oder 
jener Krankheit ſehr heilbringende Mittel, daß 
er dieſe Erfahrungen oͤffentlich bekannt machte; 


und es uͤbrigens jedem Arzte, der feine Erfah⸗ 


rungen nüsen wollte, überließe, feine Kranken 
mit diefen Mitteln fo gut und fo wohlfeil zu ver: 
fehen, als er fie nur Haben koͤnnte. 





V. 


Auch ein Beytrag zur Geſchichte des 
Bitterſalzes; vom Hrn Prof. Fuchs. 


ER sr fand man fein Salz fo häufig, 
als das Bitterſalz; und befonders 
an den- Wänden verfhiedener Gebäude, two man 
e8 leiht mit Salpeterfraß. vermwechfeln Fonnte: 
jenes findet fich befonders, wenn die Mauern 
aus einer Art Thonfchiefer beftehen, den Erons 
ftedt *) befchreibt. Einen folchen Auswuchs 
unterfuhte Hr. Prof, Goͤttling **), der 19 
als — Be zeigte. 
T4 % 2, 
2) Verſuch un Mineralogie: von Werner, 1780: ©, 
203. Gatt. 4 
) Hrn — Crell's N. Entd. in der Chemie. 
Th. 6. ©. 90799. 


\} 
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od 2. Ich führe dieſes hier an, da ich von 
einigen Auswuͤchſen hier reden mill, welche zu 


ET: 
Je 


De — 


unterſuchen ich Gelegenheit gehabt habe. Aus 
Strehda ım Eiſenachiſchen erhielt ich durch einen 


guten Sreund dergleichen von der Mittagsfeite 
der Kirche, Jo ſtellte damit folgende Verſuche an. 


1)13 Loth dieſes abgeſchabten Kalks, uͤbergoß 
ib mit 50 Loth, 3 Quentch. 55 Gran deſtillirten 
Waſſer, kochte die Fluͤßigkeit ſo lange, bis ſie 
goldgelb wurde, Ach erhielt 1Loth zo Er, weiße 
fpiefigte Kryſtallen und go Gran unregelmäßige, 
mehr zerfließliche N Der Reft wog 7 Loth 
23 Duentch, 


2) Die meißen Kryſtallen waren theils zart 
ſpieſig, theils prismatiſch, wie Salpeter. Ein 
Kryſtall auf eine gluͤhende Kohle gelegt, verpuffte 
nicht, ſondern blaͤhete ſich auf, wie Alaun, und 
zerfiel zu einem weißen Pulver. Durch die Zer— 
legung und Zuſammenſetzung glaubte ich am beſten 
die Natur dieſes Salzes zu erforſchen, welches 
wegen feines, zuerſt kuͤhlenden nachher bitterfüss 
lichen Geſchmacks, mir mit demjenigen, das ich 
aus den Teufelsloͤchern erhielt, ſchon ſehr viel 
Aehnlichkeit zu haben ſchien. 


3) Ich loͤßte zu dem Ende 266 Gran dieſer 


weißen Kryſtallen im Waſſer auf, und vermiſchte 
die Aufloͤſung mit ebenfalls aufgeloͤßten feuerbes 
ſtaͤndigen Laugenſalz: die Aufloͤſung truͤbte ſich, 
und ich erhielt nach dem Durchſeyhen und Trock⸗ 

| nen 
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nen ı Quentch. fehr feinen weißen lockern Pr'c's 
pitat. Um mich nun von der Natur diejes Präs 
cipitat® zu Überzeugen, verfuchte ich ihn: 

4) mit Bitriolfäure zu fättigen, ich brauchte 
3 Loth (fie verhielt fih wie 124); Die Aufoͤſung 
ſchmeckte bitter und gab fpiefigte Kryſtallen, die 
fih wie wahres Bitterfalz verhielten, 
| $. 3. Auch aus der hiefigen Univerſitaͤts⸗ 
kirche erhielt ich von der nördlichen Seite, aber 
freyliih nur 2 Du. 53 Ör. abgeſchabten Kalks. 
Ich übergoß ihn mit etwas deftillirtem Wafler, 
und erhielt aus der Lauge durch das Abdampfen 
22 Öran Salz, das, weil ih ed zu lange hatte 
in der Sonne ftehen laffen, zu einem weißen Puls 
per vermwittert war, und alfo nit in, Kryſtallen 
erfehien. Der Ueberreft nach dem Auslaugen, 
betrug 1 Qu, 14 Gran, Dem Gefchmade nad, 
war diefes Salz au Bitterfalz ; weitere Verſuche 
Fonnte ich freplich wegen der geringen Menge 
damit nicht anftellen. 

4 Roc hatte ih ähnlichen Kalk zu unters 
fuhen, den ih nah Mittag zu aus der Kirche 
von Hölzelöroda aus den Eiſenachiſchen erhielt, 
der auch ſchon vor den Auslaugen feine falzige 
Natur zu erkennen gab, 

1) 6Loth 1 Du. uͤbergoß ich mit: deftillivtem 
Waſſer und Fochte es fo lange, bis fihnichts mehr 
aufidfen wollte, denn feyhte ich die Fluͤßigkeit 
durch, tauchte fie bis zum Kiyftallifationspunft 
ab, und erhielt 7 Du. 30 Gran fpiefigte Kryſtaben, 
der übrige Kalf betrug 1Unz. 1 On. | | 
| T 5 2) 
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2) Dieſes Salz ſchmeckte Fühlend bitter ſuͤs⸗ 

lich und verhielt ſich auf Kohlen, wie das $.2. 

3) Diefe 7 Du. 30 Gran Salz loͤßte ih in 
Waſſer auf, und vermifchte damit eine Auflöfung 
von 6 Qu. 30 Gran gereinigten Laugenfalzes: ich 
erhielt aus der Auflöfung, die wie die in $. 2. 
bey der Bermifchung teübe wurde, 2 Qu. weißen 
focfern Präcipitat.. 

4) Diefe 2 Du. Präcipitat fättigte ih nun 
mit Vitriolfaure von eben der Stärfe, mie die, 
deven ich mich bey dem Strehdaer ($. 2.) bedient - 
"Hatte; ich brauchte bis zur Sättigung 6 Loth; 
die Auflöfung ſchmeckte bitter und gab fpiefigte 
Kryſtallen, die ſich wie Bitterfalz verhielten. 

$. 5. Indem Ueberreftefand ich Feine Spuren 
von Thonfciefer, ob man gleih fonft annimmt, 
daß das Bitterfalz auf Thonſchiefer ſich anſetze, 
und auch die Natur dies zu beftätigen ſcheint: 
denn fo mwittert das Alpenfalz aus nadenden Fels 
fenwänden aus, die größtentheils aus Hornfteins 
ſchiefer beſtehen, und dieſes Alpenſalz iſt nach 
Hrn Profeſſor Storr nichts als vitriolſaure 
Bittererde. So fand Monnet **) zu Litry in 
der Normandie Schiefer mit Bittererde, Hr. 
Ilſemann ***).in den Silbergruben Dorothea 
und tiefer auf den Oberharz im Clausthaler Bes 
are, und * der Grube Haus Hannover und 

Braun⸗ 


) Crells chem. Ann. 1788. St. 2.©. 100. 
) Ebendeff. neue Entd. der Chemie, Th: x.©. 104. 
) Ebendeſſ. dem. Annal. 1789. St.9. S. 199. 
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Braunſchweig bey Cellerfeld. Hieher darf ich 
auch wohl das Bitterſalz rechnen, das Hr. Ur ban 
auf Thonſchiefer in den fogenannten Teufelsloͤchern 
bey Jena fand, das ih nachher weiter unterfuchte 
und beſchrieb *). Ein ähnliches Bitterfalz findet 
ſich auf Thonfchiefer und Gyps, auf dem Wege 
nach Ziegenhain linfer Hand in des Branteweins 
brenner Starfs Garten, und weiter Hin in dem 
gruͤn umzäunten Beras des Martin Döpels von 
Ziegenhain und über Döpeln in Greffhers Weins 
berge. Es fieht wie Kederalaun aus; hat einen 
Fühlen, bitterfüßlichten Geſchmack. Das Gebirge- 
bey Gretſchern von hinten an gerechnet , bis zum 
Anfange des Döpelfchen Berges, beträat in der 
Fänge 200 Schritt, und man kann das Salz in 
Menge fammlen. Daß es Bitterfalz ſey, ermeißt 
der folgende 9. . ; er, 
$. 6. 8 Unz. 3 Du. 2ı Gran von dem bey - 
Ziegenbain gefundenen, mit Thonfßiefer vers 
mifhten Salze, übdergoß ih mit- einem Maaf 
Waſſer, wodurch ſich alles Salz auflößte; die 
Lauge abgedampft und Fryftallifirt, gab ı Uns. 3 
. Du. große prismatifche Kenftallen, die den Glau⸗ 
berfalz faft ähnlich waren, dieſes Salz hatte, 

ı) einen bitter füßlihen Ge ſchmack, 2) ıFoth, 
das ıh in Wafler auflüßte und mit aufgelöften 
MWeinfteinfalz vermiſchte, gab einen weißen Präs 
.cipitat, am Gewicht 30 Gran. 3) Diefer Präs 
cipitat war dem Gefuͤhl nach, locker, fein, weiß, 

und 

N Chem. Verſuche mit einer grauen. falgıgen Erte, 

eng 1788. 
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und verhielt fi wie die aus dem Bitterfalze der 
Teufelsloͤcher. 4) Diefe zo Gran fättigteihmit 
Vitriolſaͤure, wozu ich ı Loth brauchte. Die Auf: 
loͤſung ſchmeckte bitter und gab dur) das Bers 
dampfen fpiefigte, bitter ſchmeckende Kryſtallen; 
Diefed war mir Beweiß, daß auch diefes — fuͤr 
Bitterſalz zu Halten ſey. 





VI. 


Etwas über die Gebirge und Gebirgs— 
arten in Niederſachſen; vom an 
D. Linf. 


¶Ille Steinarten laffen fih, in gie auf 
» Geologie, ın 3 Hauptflaffen abtheilen. 1) 
in Selsfteine. (Sranite).. 2) in Wacken. 3) in 
ungebildete Steine. (lapides amorphos). Die 
Steine der erften Klaffe beftehen ganz aus kryſtal— 
liniſchen Theilchen; die der 2ten Klaffe beſtehen 
aus kryſtalliniſchen Theilchen, die aber in einer 
rohen nicht kryſtalliſchen Maſſe ſtecken; die der 
'zten beſtehen ganz aus einer ſolchen rohen Maſſe. 


Die Kunſt hat die Steine der erſten Klaſſe 
noch nicht nachahmen koͤnnen; es ſcheint ſowohl 
durchs Feuer, als Waſſer unmöglich, fie hervor⸗ 
| zubringen. E8 geht ihnen hierinn wie den orga— 
nifchen TURN ; auch machen fie dag — Skelet 

der 
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der Erde; und die beyden andern Klaſſen ſcheinen 


nur durch eine Zerſtoͤrung aus ihnen entſtanden 


zu ſeyn. 

Von den vielen möglichen Kräften, die ſelbſt 
da, too Luft und fogar Feuchtigkeit nicht hinein⸗ 
dringen, ſolche Zerftörungen undBildungen machen 


fönnten, will id nur zweynnennen, Schwereund 
Zeit. Die Natur wuͤrkt durch folche Kräfte maͤch⸗ 


tiger, als ducch Feuer und Wafler, 
Es giebt zwey Mineralien, die unter allen 


andern am meiften ausgebreitet find: Quarz und 


Eifen. Man denfe fich die Menge des Duarzes 


im Granit, in allen Waden, und im Sande, 


Aber Hat die Entftehung des Quarzes viel zur 
Entftehung der Erde beygetragen, fo ift hingegen 
gewiß, daß Eifen, oder vielmehr Eifenocher entz 


weder Urfache oder Kolge einer Zerftörung derfels 


ben fey. Dee Sandfein, der in der Tiefe hart 
und faft bloßer Quarz ift, findet fich weich, fobald 


man Ocderpunfte in ihm anteift, und mit der 


Menge diefer Punkte nimmt feine Weichheit zu, 


Der Kalfftein, faft in allen Gegenden von Nieder | 


ſachſen, Hat mitten in den feften Maffen, unzaͤh⸗ 


lige Löcher mit Ocher angefüllt. An der füdlichen | 


Seite des Harzes, ift ein ganzer Steich von Vers 
gen, durch die Graffchaften Hohenftein, Bar: 
tenftein, faft wie mit einer Eifenfolution aetränft 


und nirgends findet man auch fo viele innerlihe 


Unordnungen der Berge, Diefe merkwuͤrdige 
Ausbreitung des Eifens, und auch die Zerftseuns 
gen, Die es vevanlaßt oder begleitet, ſcheinen fish 

faft 
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faſt uͤber die ganze Erde zu erſtrecken. Sollte 
dieſes nicht mit der magnetiſchen Kraft in Ver⸗ 
bindung ſtehen? | 

Es giebt 3 Hauptſchichten, die, ſo viel ich 
habe bemerken koͤnnen, in unſern Gegenden im⸗ 
mer in einer beſtimmten Ordnung auf einander 
folgen. 

1) Die unterſte iſt die Quarzlage. Hieher 
gehoͤrte Granit, Wacke, Sand. 2) Die Thon⸗ 
lage, oder die Lage der Revolutionen. 3) Die 
Kalflage, oder die Lage aus dem Meer. Dft 
fehlet eine von den beyden letztern, oder alle beyde, 
und wahrfceinlich find fie dann nur angefpühlt. 

Daher fehlen fie befonders da, wo die Quarzlage 
fi zu einer beträchtlichen Höhe erhebt, oder im 
großen Ebenen. Freylich läßt fih das nit fo 
- offenbahr zeigen, aber wenn man von jedem Kalk⸗ 
gypfel bis nach der Fläche zu ſich begiedt, fo findet 
man immer am Fuße Thon; und in tiefen Thälern 
. Sand. 

Diefe 3 Saupifoicten gehen durch die fein— 
ſten unmerklichen Nuancen in einander uͤber. 
Naͤhert ſich der Sandſtein der Thonlage, ſo ver⸗ 
mehrt ſich ſein Thongehalt immer mehr und mehr, 
es entſtehen Neſter von reinem Thon in ihm, die 
oft ziemlich groß und denn ſchiefrigt ſind, bis ſich 
endlich die reine Thonlage einfindet. Gegen die 
Kalklage nimmt nun eben fo der Kalkgehalt der 
Thonlage zu. Gewöhnlich aber ift Die Thonlage 
fo dünne, daß fie ganz Falfartigift, und fo nimmt 
auch gegen diefe der Kalfgehalt im Sandſtein zu. 


Es 


ee — 303 


Es ift gleichſam, als ob jede Steinart die andere, 
als wie Schaum auf fih geftoßen Hätte. Diefes 
Umftandes wegen, febeinen würklich die Schichten 
nicht aus dem Waffen entftanden zu feyn. Nimmt 
auc der lofe Thon in Neſtern Schieferform an, 
(wie ich ihn oft gefunden habe) wie vielmehr werden 
nicht geößern Maſſen von Steinen, von feldft 
diefe Form annehmen fönnen, Een 
Es ift leicht, diefe drey Hauptfehichten, und ihre 
Nuancen in den niedrigen Bergen und Hügeln zu 
beobachten, aber ſchwerer ift e8 in größern Ge⸗ 
‚birgen. Doc findet man auch dert die 3 Haupt⸗ 
fhichten wieder, wenn man nur nicht von der 
Größe der Gegenftände ficb blenden läßt, und es 
verſucht, fie mit einem Blicke alle zu umfaſſen. 
Der Harz z. E. das einzige beträchtliche Gebirge, 
das wir in Niederfachfen Haben, bat in den Tiefen 
eine Quarzlage, die Wade, die gewöhnlich mit 
der Thonlage, dem Schiefer, abmwechfelt, -oder 
fratt der Wade, Granit; und faft immer deckt 
doch eine Schicht von Thon die Duarzlage. Selten 
findet man die Kalflage deutlich, aber die Höchfte 
Spitze der beyden Hauptzüge am Harze, die Schalke. 
bey Goßlar und die Spige des Brodens, halten 
einen Falfartigen Sandftein, oft mit Berfteines 
rungen. Der urſpruͤngliche Kalkſtein (Kalkfels) 
iſt an tiefen Stellen, z. E. bey Goßlar faſt zur 
Haͤlfte Thon, hoͤher hinauf am Gebirge, iſt er 
reiner Kalk. Der Granit am Rehberge geht 
durch die feinſten Nuancen in einen petroſilex 
über, der die Thonlage darftellt, | 
| Eine 
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Eine fruchtbare Bergleihung ift eg und ganz | 


der Natur gemäß, wenn man die Hügel desflaben 
Landes, Gebirge nah verjüngtem Maafftabe 
nennt. Nur find Nefter in den Hügeln, große 


Schichten in Gebirgen, Lachtern find hier, Zolle 
Dort. Die oberfte Lage des Sandſteins mitihren 
Mergelfehichten und Mergeln, erftere (z. E. um 
Göttingen) ift gleihfam das Modell vieler Harz⸗ 
berge. Die Schichten des Schiefers liegen in 
der grauen Wade, auf eben die Art. Diegraue 
Wacke am Harze geht, fo wie diefer Sandftein, 
in einen grünen und rothen Thon, durch die 
feinften Nuancen in Schiefer über. Und die 
großen beträchtlichen Eifennefter des Iberzes bey 
Grund am Harze, eines Kalfderges, find im 
Sanzen betrachtet, das was Haufen von Eifen 
im Kalffteine dee niedrigen Hügel find. | 
Undeutlicher ft alles bey Hohen Gebirgen, 
wo noch täglich fo viele Veränderungen vorgehen. - 
Iſt es ein Wunder, wenn der Broden, der Höchfte 
Berg in Niederſachſen, feine Dede von Thon und 
Ralf ſchon verlohren hat? So wie jede Steinart 
ihre eigene Art zu reißen hat; fo entftehen ganz 
gewiß die mehreften Schichten der Berge. Doch 
die Riſſe find verfcbieden von den Gaͤngen; denn 
dieie find wahre Spalten, am häufigften wohl 
dur Niederfentung eines Theil des Gebirges 
entftanden. Es ift fonderbar, gegen jede Ober: 
fläche zu, geht ein gewiſſer Zug der Beftandtheile 
im Gebirge. Jene Spalten find die wahren Labo⸗ 
tatorien der tr in denen fie ihre manntafals 
| Kgien 
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tigften Verbindungen macht. Aber in jedem, 
fetbft unbeträchtlichen Riße findet man eine Mine⸗ 


ralienart abgeſetzt, in die immer "ber Stein ‚ der 
geriffen ift, übergeht. 


Doc von jeder diefer drey Schichten —— 
dere. 1) Quarzlage. Sie macht immer die unterſte 
Lage aus, und leidet manche Modififationen. Nach 
diefen Modififationen giebt eg a) Granitgebirge, 
Granit nenne id den Stein, der vorzüglich aus 
Feldſpaht und Quarz befteht: Glimmer oder Schoͤrl 
feinen ſchon die Nähe der Thonlage anzuzeigen, 
wie es Glimmer im Sandftein thut. Der Granit 
reißt beym VBerwittern in runde Maflen, daher 
die fonderbare grotesque Seftalt der Berge, die 
daraus beftehen: fie find rund, haben nicht fo 
lange Züge, als die Wackenberge, und feheinen 
oft nur ein großer Haufen von runden Felsſtuͤcken, 
mit Torf überzogen. Nur in den Nebenthälern 
ſchichten ſich Granitberge von den Teuͤmmern 
großer Berge zuſammen; dieſe haben allerdings 
eine verſchiedene Form, uni in 2 finden ſich 
nur Gaͤnge. 


Er finder ſich in Niederſachfen nur an einer 
Stelle der oͤſtlichen Seite des Harzes (Brocken, 
Wurmberg, Rehberg, Achtermannshoͤhe, bis 
Goßlar:) Oft iſt er ganz nackt, oder er geht in 
einen Sandftein über, der faft ganz. aus Quarz 
befteht, ohne Cement (cos), (am Bruchberge, 
Rehberge:) und denn deckt ihn auch wohl p*- 
trofilex. 
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In der Nähe der Thonlage, da wo ſich andere 
Körper an ihm anlehnen, enthält er mande an⸗ 
dere Körper, 3. E. Serpentin, Schoͤrl ıc. 

b) Porphyr. Er gehört fhon zu den Waden, 
und findet fih nur da einzeln, wo Jaspis ſich der 
Granitlage nähert: (Eibingerode) ganze Berge die 
daraus beftehen, finden ſich in Niederfachfen wohl 
nicht; und doch iſt es auffallend, daß er im Änners 
ften des flachen Landes an der Ocker, Aller, als 
Geroͤlle fib fo häufig findet. Vielleicht deckte er 
einft den Granit, | 

c) Graue Wade. Sie gehört zuden Baden: 
orten. Die Quarzkoͤrner find. oft anfehnlich groß ; 
noch größer, wie die im Granit: oft fo Flein, daß 


man fie mit bloßem Auge, faum entdedt. Sie 


‚geht nad) jeder Oberflaͤche zu, in die Thonlage, 
nicht ſelten in gruͤnen und rohten Thon uͤber, und 
beſonders in den Bergſchiefer, der oft die feinſten 
Quarzkoͤrner noch enthaͤlt. Am Oberharz wech⸗ 
ſelt dieſe Wacke beſtaͤndig mit dem Bergſchiefer 
ab. Auch geht fie in einen Sandſtein über, d.i. 
die Thonmafle verfchwindet, und der Quarz bleibt. 
Oder Quarz verfhmwindet ganz, und die fefte 
Thonmaffe wird zu Trapp oder Jaſpis. Daß 
Made den Granit det, ift auf feine Weife ers 
weislich. Sie hält oft Glimmer, Feldſpaht, 
Hornblende u. ſ. w. 
Die Wacke — reißt in Quadern; es entſtehen 
alſo wahre Schichten. Daher, verbunden mit der 
Haͤrte der Steinart, die geringer iſt, als des 
Granits, folgt die Form dieſer Berge. Sie ſind 
wu 
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zu längeren Zügen ausgewachſen, als die Granit⸗ 
berge. Die Geſtalt der Züge diefer Berge zeigt, 
daß Tagewaſſer den groͤßten Antheil ar ihrer Bil⸗ 
dung hatten; fie find, um fie mit einem Ausdrud 
zu befreiben, montes dichotomi. | 
Gaͤnge finden ſich in ihnen fehr Häufig, aber 
da befonders, wo eine Hauptichichte in Dieandere 
übergeht. So in der grauen Wade, die fi 
dem Thon nähert (Klausthal), und wo ſich die 
Thonlage dem Granit nähert, (Andreasberg) 
LILET | 
Es finden ſich Berfteinerungen in ihr (Klaus⸗ 
thal, Wildemann;) doch liegen fie wohl immer in 
einem mehr fandartigen Geftein, Das Neſterweiß 
ſich in der grauen Wacke findet. 

Die Bergſchiefer Berge verhalten ſich voͤllig 
wie dieſe. Beyde Arten von Bergen umgeben 
den Granitpunkt des Harzes, von allen Seiten; 
gegen Weften ziehen fie ſich weit vor, gegen Dften 
laſſen fie eine Lüde, Gegen Norden ftehen fie 
gegen das flache Land zu frey, | | 

.d) Quarzfelfen. Nur einzefne, doc betraͤcht⸗ 
lie große Quarzfelfen finden fich zwischen Harz⸗ 
burg und Goßlar, ald Anhang der Granitlage, 

e) Sandftein. Er zeigt fih auf mannigfal- 
tige Art: Die erfte Art deckt die Wackenberge; 
es ift eine Wade, die weniger Thongehalt hat. 
(Rammelsberg bey Goßlar) Sie verhält ſich wie 
Wade, Sie bat Verfteinerungen, Die 2te Art 
ftellt die Kalflage auf höhern Gebirgen vor, Gie 
liegt oft auf einem vöhtlichen fandigten Thon mit 
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den feinften ——— Bruchbers am Harz) | 


und oft har fie Berfteinerungen. "Auch fie verhält 


— 
iR 


fid, wie Wade. Die dritte Art ift ein dichter 


Sandftein mit einem geringen Thon: , oder Kalk⸗ 
‚ Gement, der zuweilen faft'ganz au? Quarz befteht: 


zumeilen aber ift der kalkigte Theil beträchtlich, 
und denn gleicht er dem Kalkfels. Die Farbe ift 
gewöhnlich grau, und der Stein ift wie ausges 
freffen. Er reißt nicht in Quadern, (fein Cha⸗ 
safter,) wie die Made, fondern in irregulairen 
Maſſen. Er ift beträchtlich hatt, Daher die 
anfehnliche Höhe der Berge: von feiner Art zu 
reißen entſteht; das groteske in ihrer Bildung 
und die Menge ihrer Felſen. Gaͤnge haben fie nicht, 


wohl aber Neſter von Eiſenerz. 


Eine Abaͤnderung hievon, iſt der Sandftein, 


der ftatt des Thons, mit Eiſen ganz durchdrun⸗ 


gen iſt. Er geht in einen wahren Eiſenſtein über, 


Uebrigens verhält'er fih, mie der vorige. Berge 


von diefer dritten Art umziehen den ganzen Harz 


auf feiner öftlihen und füdlichen Seite, von Herz: 


berg bis Ilefeld nach Blankenburg zu, to Der 


Kalkfels anfängt, der viel Analogie mit diefem 


Sandſtein hat. Eben folbe Berge finden fich 


zwiſchen der feine und der Wejer bey Dolligfen, 
am Niet am Sollingerwald. Doch an manden 
Orten nähern fie ſich ſchon der folgenden Art. 
Selten haben diefe Berge eine andere Dede als 
vom Eifenftein und in dieſer geht er nur über. 
Die gte Art begreift der Sandftein, Ber mehr 


in Quadeen reißt. Allerdings aber giebt es zwi⸗ 


ſchen 


ſchen diefer und der vorigen Art Uebergaͤnge und 
Nuancen. Er iſt von verſchiedener Härte und 
Form. Zuweilen beſteht er ganz aus Quarz, mit 
wenig oder gar keinem Cement, und man ſieht 
deutlich, daß er nicht zuſammengeſchwemmt iſt. 
Er unterſcheidet ſich vom Quarz wie ſchuppigter 
koͤrnigter Kalkſtein vom Marmor. Gegen die 
Oberflaͤche zu, geht er gewoͤhnlich durch die man⸗ 
nigfaltigſten Nuancen in den gewoͤhnlichen Sands 
ſtein mit Kalk, Thon: oder Eifencement über 
(Göttingen, Deiſter). Dieſer Sandttein hält 
oft Glimmer in der Nahe der Thonlage, und 
eben da Pflanzenabdruͤcke. Dieſer Sandftein reißt 
mehr oder weniger in Quadern, macht alſo Schich⸗ 
ten? und je deutlicher er dieſes thut und je weicher 
er wird, deſto niedriger und unbetraͤchtlicher wer⸗ 
den die Berge, bis ſie endlich ſich in die große 
noͤrdliche Ebene verliehren. Oft iſt dieſer Sands - 
ſtein bedeckt, und mit Thon uͤberzogen. Dieſer 
Thon iſt ſchwarz, in den noch fruchtbaren Ebenen 
von Kalenberg, Hildesheim, gruͤn und roht auf 
den Bergen: und es iſt auffallend, daß dieſe Farben 
durch ganz Niederſachſen, die allergemeinſten des 
Thons ſind. Der Sandſtein geht uͤber in Thon, 
Mergel, Kalkſtein und durch — Nuancen 
in Baſalt. 

Eine Reihe von ——— folgt der Weſer 
in ihrem ganzen Laufe nach, und mit diefer geben - 
viele Reihen parallell: auch eine ganz beträdt: 
liche, zieht fi neben der Leine hin. Außer dem 
Harz, find zwifchen der feine und der Wefer die 
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meiften Berge in Niederfachfen. Diefe Bergzüge 
ſchicken querüber Züge dem Harz zu, die mitihm 
Die Verbindung machen. Einige Fleinere Züge, 
gehen vom Harz, durch dad Braunſchweigiſche 
nah Norden, Dränat man die Bergzüge des 
flachen Landes in Gedanfen zufammen, fo Re 
auch hier montes dichoromi. 

2. Die Thonlage, Die Steine diefer * 
ſind ohne Quarz und lapides amorphi. Immer 
findet man uiter dieſer Lage die Quarzlage; und 

man kann die Berge, in denen ſie ſich noch findet, 
noch den Bergen, der vorigen Lage abtheilen. 
Eie har das eigene, das fi in ihr nur allein 
wohl Verfteinerungen von Landgeſchoͤpfen finden, 
(mahre Berfteinerungen, wohin die Knochen der 
Baumannshöhle und Scharzfeifer Höhle nicht ges 
hören.) Sie ift die Lage der Revolutionen, in 
ihr findet ih Schwefel, Steinfohlen u. ſ. f. Die 
Modififationen dieſer Thonlage nach den verſchie⸗ 
denen Stellen find, 
a) Der perrofilex. Ein Fiefelartiger Stein 
mit fplittrigen Bruch. Er dedtin arofen Maßen 
den Granit. Erreiftperpendiculär, daher bilder 
er fharfe Felſen, nicht felten wahre Prismen; 
(Rebberg) er ift äuferft hart und ohne Kalkdecke. 
b) Trapp una Jaspisberge. Gie reißen in 
Duadern wie Wade, Deden fie, und verhalten 
fi, wie fie, am oͤſtlichen Theil des Harzes. 
c) Bafalt. Sin Bergzug fommt aus dem 
Heßiſchen und läuft beynahe längft der Leine, 
gegen den Solling zu. Immer deckt er den Sand» 
ftein 





fein und oft det ihn Kalf. Am Meißner in 
Heffen deckt eine außerft mächtige Bafaltlage eine- 
Steinfohlenlage, die unten noch Holzfohlenlage 
ift. Wie geht es zu, daß diefe durch die Hitze 
nicht verbrannt ift, wenn der Bafalt vulfanifchen 
Urſprungs iſt? Die Berge haben nichts ausgeich> 
nendes; grade fo wie diefe, find alle größern 
Sandberge geformt. 

A) Bergfhiefer. Er deckt die graue Wade, 
verhält fih wie fie, und finder fich blos am Harz. 
Er reißt im Schiefer, die doch felten horizontal 
liegen. Er bat Pflanzenabdruͤcke in den tiefften 
Gruben des Harzes. 

e) Erzſchiefer. Er deckt graue Wade, oder 
Sandſtein. Er ıft weicher als der Bergfchiefer, 
und macht mehr Horizontale Lagen. Er hält viel 
Pflanzen: und Thierabdruͤcke (Mansfeld). 

f) Gyps. Der &pps findet ich oft im Thon 
zerfiveut und verfändigt da Salzquellen (Luͤne⸗ 
burg) und Schwefel, Über eine Reihe von bes 
trächtlich Hohen Gypsbergen umzieht den weftlichen: 
uud ſuͤdlichen Theil des Harzes in langen Zügen. 

8) Thon. Er deckt die niedrigen und flachen 
Sandberge, ift von der geringften Härte, hält 
geroöhnlich fhon viel Kalk, und bildet Schiefer. 
Die einzelnen Hügel der Lüneburger Heide beftes 
hen, wie alle andere Berge, aus Sand, diefem 
Thon, und Kalfe, In ihm finden fich viel Stein» 
Fohlen, (Dfterwald befonderg, und da liegen fie, 
wie fie am Weißner unter dem Bafalt liegen): 
Sch wefel und Schwefelquellen (Hildesheim, Han⸗ 
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nover) Gyps und Kuͤchenſalz, Kaleſtalaktiten, | 


Calx falita und Ölaubers Salz; jenes vom Felſen 


troͤpfelnd, und Diefes aus Mergelfiefer ausmwits 
ternd (bey Hildesheim): Pflanzenabdruͤcke, Ber: 
ſteinerungen von Korallen, Zoophyten Oſtreis, 


aber nie fo, wie fie ſich im Kalkſtein finden, vers. 


fteinertes Holz, Alaun und Vitriol. In der 
Ebene der Füneburger Heide bildet fib eine neue 
Thonlage, und ihr erftes Produkt, ift Bergtheer. 
Dieſe Thonlage ift das, was ein Gang im größern 
Gebirge iftz ein Heuer Laboratorium der 
| Statut, 


3. Die Salflage, Sie dedt deutlih die . 


benden vorigen Lagen. Doch zuerft vom Kafffels, 
diefem fo animalifchen Produkte, 
Der Kalkfells unterſcheidet fi dadurch von 
gewöhnlichen Ralffteinen, daß er in große uns 
foͤrmliche Maßen reift, und micht, wie jener, in 
—— die duͤnnere Schichten bilden. 

enthält zuweilen Verſteinerungen, aber 
doch nur Korallen oder Zoophyten. So ſind zum 
Exempel die Marmorberge bey Blankenburg, 


Ruͤbeland an der Oſtſeite des Harzes. Dieſe 


Berge unterſcheiden ſich durch die Form und durch 


die Art, wie der Stein reißt, von den niedrigen 


Kalkbergen ſehr, und kommen darinn mit dem 
Kolkfels gänzlich überein, Sie ſcheinen die Kos 
vallenbänfe der Vorwelt geweſen zu feyn. 

Der Kalkfels chne Verfteinerungen, findet 
fib an mehreren Stellen des Harzes, aber meh: 
tefteng am Ausgang: deffelben: (bey Soflar, 
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Grund). Er “ oft Neſter von Eiſenſtein, 


aber keine eigentlichen Gaͤnge. Beynahe immer 
iſt er mit ſchuppigten Theilen gemiſcht. Zumeilen 
fcheint es, ald wären fie die Ueberbleibfel von 
Entrochis, die durch das Alter des Steins ihre 
vollfommene ©eftalt verlohren haben. - Aber er 
findet fih nicht allein in der Nähe höherer Ges 


birge; ſondern er macht auch einzelne Gebirge im 


Lande aus, die nur mit Sandbergen der hoͤhern 
Art in Verbindung ftchen, und fohroffe, freile 
Höhen haben und feine lange Züge bilden. So 


zum Exempel in dem Streich der Sandberge an 


der Wefer, der Ranftein bey Salzhemmendorf. 


Auch in diefen Gegenden, fann man nicht \ 
bemerfen, ob er einer andern Bergart aufgeſetzt 


ift, und wirklich ſcheint er alle 3 Lagen in ſich zu 


halten. Der Kalffeld von einigen, befonderg | 
tiefern, Stellen des. Harzes und der Wefergebirge, 


hält fat die Hälfte Thon. * 
In den Niederheſſiſchen Gebirgen findet er 


ſich 1a Quarzkoͤrnern zumeilen, und Dort ift es 


pft wirflih fomwer, dieſen Kalffels, von dem 
Gandftein der dritten Art zu unterfcheiden ; duch 
fo feine Nuancen gehen dieſe Gebirgsarten in 
einander über, 
Der Kalkſtein der niedrigern Gebirge, der 
Schichten formirt, unterſcheidet ſich auch deutlich 
in 2Lagen. Die unterſte Lage beſteht aus einem 
Kalkſtein mit ſchuppigten Theilen, der doch in 
größere Stuͤcke reift, und dem Kolkfels aͤhnlich ift. 
Wo eine e ſtarke Thonlage iſt, findet er ſich nicht 
| V5/ ſo 
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fo deutlih, fondern geht mehr in das mergel- 
artige iiber: am deutlichftenifter, too fie ganz fehlt. 
Er hält nicht foniel Muſcheln verfteinert, fondern 
mehr Korallen und Zoophyten. Er findet fih 
faft in allen niedrigen Kalflagen von Niederſach⸗ 
fen bey Göttingen, u. ſ. f. Oft iſt er mit Sand 
gemiſcht, und hat Neſter von Sandſtein (wie die 
graue Wacke); und in ſolchen Neſtern finden ſi ſich 
wohl, obgleich are —— (bey Hits 
desheim). 


Die oberſte Lage befteht aus einem Kalfftein, 
der feinere Körner hat, und mehr teftacea vers 
fteinert hält. Er geht vom lofen Kalkſchiefer zu 
dem Ralfftein mit unfichtbaren Theilhen, und 
endlich zum fhuppigten Kalfftein über. Oft ver⸗ 
tritt feine Stelle ein Dolith. Dieſer Kalkftein 
überzieht die meiften niedrigen Berge von Nieders 
fachfen. Bon den höhern ift er vielleicht feiner 
» Weihe wegen fehon abgefpühlt. Nicht felten 

deckt noch eine Page davon, die Spiken ifolirter 
Sandberge, ſowohl in höhern Gebirgen, als in 
der Lüneburger Heide. 


x 


vn. 
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„a vl, | 
Ueber die Gerinnung und Miederherftel: 
zung der Milch; vom Hrn Geanty *). 


Sc leitete vitriolfaure Fuft duch Mile, welche, 
x‘ wie natürlid, gerann. ch. ließ hierauf 
flüchtig = alfalifche Luft Durch eben diefe geronnene 
Mil hindurch gehen: und fogleich loͤßte ſich der 
Käfe wieder auf: die Milch war völlig wieder⸗ 
hergeftellt, und ſchien noch gleichförmiger und, 
flüßiger, wie vorher, da fie vorher (5: 6 Stunden, 
nachdem fie gemolfen war) ſchon etwas Rahm 
abzufeten anfieng: aber jest war fie wieder, als 
wie fie von der Kuh Fam. Aber diefe Mil roch 
ungemein alkaliſch; weil ich, wie ich glaubte, zu 
viele alkaliſche ugelaſſen hatte, Ich wieders 
hohlte alſo jenen Verſuch mit Vorſicht, indem ich 







nach und nach nur ſo viele Luft zuließ, bis die 


Milch wieder fluͤßig war: ich fand ſie nunmehr 
der natürlichen ganz aͤhnlich, ohne fremden Ge⸗ 
ſchmack und Geruch; und diefer öfters wieder⸗ 
hohlte Berfuch gluͤckte mir immer, 


Hieraus erhellet der Augen der alkaliſchen 
Umſchlaͤge auf verhärtete Brüfte ftillender Perſo⸗ 
nen: Dagegen werden die umfipläge von Semmels 

| Frumen 
\ 


*) Mitgefheilt vom Hrn de la Metherie. 
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frumen und Mil, (wenn ihr Sauerwerden 
durch oͤfteres Abwechſeln, nicht verhindert wird,) 
nachtheilig werden koͤnnen; und auf allen Fall 
nicht als ein aufföfendes, ——— blos erweichen⸗ ; 
des Mittel wirken fünnen. 


Aug gr 
aus den Parifer Annalen der Chemie, 


— — — on 


VIII. 


Beobachtungen uͤber die Mittel, gutes 

Toͤpferzeug zu Montpellier zu verfertigen, 

und uͤber die Glaſur, w es zu uͤber⸗ 
ziehen iſt; vom Hrn Chaptal . 


SE: Töpferzeug, das man in Montpellier ges 
braucht, wird zu S. Quentin oder ©. Jean 
de: fos gemacht: in Montpellier bereitet man nur 
Ziegel, Barfteine, und etwas weniges von 
Fayence. Grobes töpfernes Hausgerähte laͤßt 
ſich deshalb hier nicht machen, weil man keinen 
guten Thon und Sand hier hat: jener iſt nur eine 

Art 





*) Annal.de Chim. T.II. pag. 73. (vorgelefen. der 
K. Akad. der Sf zu yes d. ofen Sul, 
1788.) 
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Art Mergel; — felten und zugleich fehr Falk: 
artig. Ich machte Daher: 2 Jahre hindurch, mei⸗ 
ner Fabrike wegen, Berfuche mit aller Art hiefis 
ger Eiden. R 

. Das zu demifhen Ürbeiten nöthige Töpfers 
zeug find entweder 1) Defen, oder 2) Schmelz⸗ 
tiegel, oder 3) Abdampfungsgefäße. 

1) a. Die hier gebraͤuchlichen Oefen von 
Backſeinen find in vielem Betrachte den tragba= 
ven nachzufegen, welche man hier nur aus Paris 
erhielt, Sch bereitete dergleichen aus ohngefehr 
gleichen Theilen von Lehm, und geftoßenen Ztegels 
oder Badfteinen, welche mit Pferdemift gut durch⸗ 
geknetet wurden: aber dieſe dem Feuer widerſte⸗ 
hende Maſſe iſt grob, und keiner ſchoͤnen Formen 
fähig. Ich bereite daraus die rundlichen Unter⸗ 
lagen, auf welchen meine Retorten bey dem Scheis 
dewaſſerbrennen ruhen; auch dient jene, um die 
aus Backſteinen gebauten Defen zu überziehen, 


welche fonft auch bey ſchwachem Feuer fließen; 


5. die rohte in hiefigen Gegenden fo häufige 
Sifenerde, mit etwas Lehm verbunden, dient zu 
Feuer-Eſſen, Abdampfungsoͤfen, und allen Ge⸗ 
fäßen, Die mehr Dauerhaftigkeit als Schönheit 
fordern. c, Die befte Compofition ıft gleiche 
Theile ſchwarzer Thon und grauer Sand, (beyde 
von ©. Duentin) und die weiße Erde (von Mur⸗ 
viel): die Maſſe läßt fich gut drehen, und giebt 
veißes leichtes, wie Bronze tönendes Töpferzeug, 
a8 im heftigen Feuer meines Laboratoriums nicht 
chmelzet. Der eingemifchte Pferdemift wirft 

theils 
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theils al8 ein thierifcher, im Feuer trocknender 


Leim, theils wegen der eingemiſchten Strohiheile, 


2) Die für Schmelztiegel noͤhtigen Eigen⸗ 
ſchaften hatten hier nur die Heſſiſchen und Hollaͤn⸗ 
diſchen; die von mir hier bereiteten ſind beynahe 


eben fo tauglich. Diejenigen a) aus 2 Theilen 


feinen Sand (von S. Quentin) ı Theil ſchwarzen 
Thon (eben daher) und ı Th. mergelartigen Sand 
von Murviel, find fehe porös, aber fehr un⸗ 
ſchmelzbar, daß man die Platina darinn fehmels 
zen, das Zinn veralafen kann. Die zweyte Art 
b. aus rohen, und aus gebrannten Thon (von 
Salavas), fönnen 2:3 Monat in den Glas huͤt⸗ 
ten gebraucht werden. — Der Thon dazu muß 
rein, farbenlos, ohne metallifchen Gehalt ſeyn; 
der mergelartige ſchmelzt; der mit zu vieler Kies 
felerde  _werfehene wird von den Alfalien und 
den metalliſchen Glaͤſern angegriffen. 3) Die 
Apdampfungsgefäße müßen weder, auf dem Feuer 
feicht fpringen, noch die geuchtiafeiten einfaugen, 
noch von ihnen angegriffen werden. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaften haben allein die porcellainartigen, dazu 
ſich die Materialien, vor unſern Thoren finden, 
Der Petuntſe unſrer Granite, vermiſcht mit glei⸗ 
chen Theilen des Kaolin (von S. Jean de Gardo⸗ 
nenque) geben eine feinkoͤrnige, nicht einſaugende 
den Salzen und Saͤuren widerſtehende Maſſe: 
aber ſie ſpringt leicht bey dem erſten Feuer, und 
ſind den glaͤſernen beſchlagenen Schaalen immer 
— Das grobe, gehoͤrig glaſurte Toͤpfer⸗ 

zeug, 
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eug, von ſchicklicher Form (sic ſich — zum 
Abdampfen, beſonders wenn man es beſchlaͤgt. 

4) Die Heſſiſchen Retorten find, für feine 
Arbeiten, zu poroͤs: die Parifer von Porcellain a 
Biscuit, find für Fabriken zu theuer. Der wohl: 
gefhlemmte Thon von Salavas, mit + deſſelben 
gebrannten Thons verbunden, den man durchges 
knetet, gehörig im Waſſer liegen (pourrir) läßt, 
giebt eine trefliche Maſſe. — Die Parifer (und 
die von mir hier bereiteten) Retorten vom fandis 
gen Thon (gres) ſchienen fehr tauglich zu Deſtil⸗ 
lation von Scheidewaſſer, Salzſaͤure, Ether, 
fluͤchtigem Alkali; allein, als ich eben dem Feuer, 
zu gleicher Zeit, gleiche Miſchungen, in beſchla⸗ 
genen glaͤſernen und irrdenen Retorten deſtillirte, 
bemerkte ich einen merklichen Unterſchied: z. B. 
das Scheidewaſſer in den irrdenen war immer um 
3:4 nad dem Areometer fhwäder; und u: 
ie hatte ih um 5:75 weniger. 

' Das töpferne Hausgerähte ift vielleicht im . 
Frankreich nirgendstheurer, ald hier, wegen Des 
Transports, bey der Untauglichfeit unfrer Mate: 
rialien: diefem fuchte ich durch neue Verſuche abs 
zuhelfen. 1) Der Thon v. ©. Quentin, undder _ 
Sand von ©. J. de-Fos, mit 4 Erde von Murs 
viel, gaben gute Kochtöpfe. — 2) Die fette 
Erde von Chageac und der weiße Sand von Murv. 
gaben fehlechteres Zeug: es Hält aber das Kuͤchen⸗ 
feuer aus, und das Waffer Focht leicht darinn, 
3) Die fette Erde von Montpellier, und dierohte 
— Erde von Perou gab eine klingende Maſſe, 

außen 


außen graumweiß, innwendig weiß, ftarf, und 
leiht. 4) Die Thonerden von ©. Duentin, Sa: 
lavas und Cornillon, mit gepulverten Quarze 
‚vermischt, geben unſchmelzbare Badfteine fir 
Glasoͤfen. 
Die Glaſur macht man gewöhnlich mit Bley⸗ 
glanz (Alquifong) und Kupferkieß: aber wer fennt 
nicht ihre Auflösbarfeit in Säuren, Dehlen und 
Fetten? Eine fehr gute Glaſur ift Durch Kochſalz: 
eine andre bewirkt man in den Glasoͤfen zu Bous⸗ 
quet, indem man die fehe erhigten Gefäße, dent 
Kohlenrauche ausfegt: das Theer fegt fih auf der 
Oberflaͤche feft, und bewuͤrkt ein ſchwarzes ſehr 
ſchoͤnes Email. In mit Kohlen gefeuerten Oefen 
erhaͤlt man dieſes, wenn man die Schornſteine 
in dem Augenblicke verſchließt, daß das Zeug 
weiß gluͤhet, und dann einige Schaufeln voll 
Kohlenſtaub in den Heerd wirft. Beyde Verfah— 
rungsarten erfordern aber einen größeren Feuers— 
grad, als man in unſern doͤpferoͤfen gegen kann: 
ich fuchte daher einen andern Weg auf. Iſt nem⸗ 
lich mein Töpferzeug trocken; fo tauche ih es 
plöglich in eine Mifchung aus der im Wafler zerz 
laffenen Thonerde von Murviel, wodurch fich eine 
Lane von diefer ſchmelzbaren Erde anſetzt. Nach 
dem Trocknen tauche ich ed nochmahls in Waffer, 
worinn feingefiebtes Pulver von Glasfcherben bes 
findlich ift, und ziehe es fehe fchnell wider heraus, 
Damit das leicht niederfallende Glaspulver noch 
im Waſſer nicht niedergefunfen fey. Ich trage 
bie Stüden ‚gleich in den Ofen, weil das gepul⸗ 
verte 
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verte Glas, fobald es trocken iſt, bey der geringe 
ſten Bewegung wieder davon abfällt, Hierdurch 
erzeugt ſich in unfern Defen eine Ölafur, die ſehr 
jufammenhängend, gleichfoͤemig, und der ger 
wöhnlichen, in den übrigen Vorzügen gleich iſt: 
dagegen übertrift fie jene darinn, daß fie nicht 
fchädlich werden kann, und zugleich auch noch we⸗ 
niger foftet, als die bisher gebräuchliche, 





AN So 


Befchreibung des Bleichens der Leinwand 
und Des Garnes durch dephiogiftiftite Salz: 
fäure, und einiger anderer, den Gewerben 
nüßlicher Eigenfchaften diefer Flüßigkeit ; 
vom Hın Berthollet N. 


Saas Scheele, dem wie die Entdedung der 

dephlogiſtiſirten Salzfäure, und deren Wirs 
fung auf die färbenden Theile der Pflanzen vers 
danken **), verbindet fich diefe Säure nur inges 
ringer Quantität mit dem Woſſer, und macht es 
nicht fehr fauer, Er ſchien blos das Waſſer un⸗ 

RS ters 
'*) Annal. de Chym. T. II. pag. ıs1. 
9 Meine Verſuche und Meine Sheorie hierüber fehe 


man in den Schriften der Akademie J 1784 u. ff. 
und im Journal der Phyſik (Sun. 1785. Aug. 1786,) 


Chen, Beytr. 1790, B. 4St 3 & 
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terfucht zu haben, welches nur während der Ope⸗ 
ration, mit dem Gas in Verbihdung trat, und 
weshalb er diefes für fehr ſchwer auflöglich in jenem 
hielt: daher wandte er das Gas felbft Tieber zu 
feinen Berfuchen an, als das Wafler, das nur in 
einem geringen Grade mit jenem gefhmwängert 
feun konnte. — Meine erften Verſuche betrafen 
die Auflöslichkeit diefer Basart im Waſſer, weil, 
fobald id damit eine etwas Foncentrirte Solution 
defielden erhalten konnte, ich viel leichter dieſe 
gi üfigfeit verfchiedenen Proben unterwerfen 
koͤnnte, als das bloße Gas. Ach fand bald, daf 
Das Gas fich viel leichter undreichlicher im Waſſer 
‚auflöfen-laffe, ale die Luftfäure; Das damit ges 
färtigte Waffer erhielt einen fehr lebhaften Geruch, 
eine gelbliche Farbe, und ſehr merkwuͤrdige Eigen: 
ſchaften. Bey meinen erſten Verſuchen ſchuͤttelte 
ich das Waſſer mit dem Gas auf eben die Art, 
als bey der Impraͤgnirung deſſelben mit Luftſaͤure; 
allein wegen des ſich entwickelnden erſtickenden 
Dampfes waͤhlte ich dazu lieber den Woulfiſchen 
Apparat. Ich ſtellte zwiſchen die Retorte und die 
Flaſchen, die mit dem zur Anſchwaͤngerung be⸗ 
ſtimmten Waſſer gefüllt waren, eine kleine Flaſche, 
die ich mit Eis umgab, um den Dampf der, noch 
nicht dephlogiſtiſirten, Salzſaͤure —— 
eben ſo umgab ich auch die mit Waſſer gefuͤllten 
Flaſchen mit Eis. Wurde bey dieſer Operation 
Dat Waſſer mit Gas gefättigt, fo nahm es eine 
fefte Seftalt an, und feste ſich langfam im Waffer 
au Boden. 
SE Fuͤllt 
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Fuͤllt man eine Klafche, mit einer landen ge⸗ 
ruͤmmten Röhre, (die unter einem mit Waſſer 
jefüllten Rezipienten ftecft), mit dem mit dephlo⸗ 
ziftifietee Salzſaͤure geſchwaͤngerten Waffer an, 
ind fegt fie dann dem Sonnenlichte aus; fo ent⸗ 
wickeln fi bald Luftblaſen, die fih in den Reziz | 
pienten begeben (Lebensluft). Hört die Entwifs 
kelung der Luftblaſen auf; fo ift die Fluͤßigkeit 
ohne Geruch, Farbe und alle unterfcheidende 
Eigenſchaften; es ift nur noch mit gemeiner oder 
phlogiſtiſirter Salzſaͤure geſchwaͤngertes Waſſer. 
— Das Licht entbindet alſo die Lebensluft, und 
dieſe ſcheint durch jenes ihren elaſtiſchen Zuſtand 
zu erhalten. 


Bringt man vegetabiliſche Farben in die des 
phlog. Salzfäure, fo verfhtwinden fie mehr oder 
minder fehnell und mehr oder minder vollftändig ; 
find verſchiedene Arten färbender Theile darein ges 
mifchts fo verfhmwinden einige fohneller, und man. 
bemerft nur die länger widerftehenden, die jedoch 
mehr oder minder verändert find, Die gelben 
Farben widerſtehen gemeinigiich länger, aber fie 
verſchwinden doch endlich alle ganz. Hat die des 
phlogiftificte Salzfaure ihre Wirfungsfraft ers 
ſchoͤpft; fo zeigt fie fich wieder al® gemeine Salz⸗ 
fäure: denn Die färbenden Theile Haben ihr die 
beygefellte Lebensluft entzogen. 


Bon diefer befondern Eigenſchaft der dephlog. 
Salzfäure verſprach ih mir manche Vortheile bey 
& 2 der 
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- der Anwendung aufdie ——— Theile des Garns 
und der Leinwand, die man beym Bleichen zu 
| zerftören oder daraus abzufcheiden ſucht. Ich er⸗ 
langte erſt meinen Endzweck ganz, nach mehreren 
Verſuchen: allein fuͤr diejenigen, weiche. hievon 
Gebrauch machen wollen, wird es nicht unnuͤtz 
ſeyn, die Geſchichte der unvollkommenen Verſuche 
zu geben mit welchen ich. anfing. 


| Anfangs bediente ich mich einer ſehr ——— 

ten Fluͤßigkeit, und ich erneuerte ſie ſo oft, als 
fie erfchöpft war, bis das Garn und Die Leinwand 
weiß wurden; allein ich merfte bald, Daß diefe 
aledenn betraͤchtlich geſchwaͤcht waren; und daß 
fie fogar endlih ganz ihre Feſtigkeit verlohren. 
Nun verdünnte ih die Slüßigfeit in etwas, und 
es gelang mir, die Leinwand weiß zu machen, 
ohne ihren Zufammenhang zu ſchwaͤchen: aber fie 
wurde fehr bald beym Aufbewahren gelblih, und 
befonders, wenn man fie eewärmte ‚oder in eine 
alkaliſche Lauge brachte. Ich dachte den Imftäns 
den beym gewoͤhnlichen Bleichen nach, um ſie 
nachzuahmen; denn die Ausbreitung der Tuͤcher 
auf den Wieſen, reicht auch allein nicht hin, fons 
dern fie giebt blog den färbenden Theilen der eins 
wand Gelegenheit, durch das Alkali der Laugen 
aufgelöft: zu werden. Sch unterfuchte den Thau, 
(fowohl den niederfallenden, ald den von den 
naͤchtlichen Ausdünftungen der Pflanzen aufiteis 
genden), und ich fand beyde mit dem Säureftoffe 


(der Lebensluft) fo gefättigt, daß fie die Farbe 
J | eines 





eines mit kackmus ſchwach gefäcsten Poppiers 
zerftörten. — 


Ich wandtenun wechfelstweife alkaliſche Laugen | 


und die Wirkung. der dephloaiftifirten Salzfäure 
an, und erhielt ein dauerhaftes Weiß; und da 
man gegen das Ende des gewöhnlichen Bleisbens 
die Leinwand in ſaure Milch oder in eine mit einer 
großen Menge Waſſer verdünnte Vitriolſaͤure 
bringt; ſo verſuchte ich auch, die Leinwand in 
eine ſehr verduͤnnte Vitriolſaͤure zu bringen, und 
bemerkte, daß das Weiß blendender wurde. 
Seitdem ich mich der alkaliſchen Laugen ab— 
vechſelnd bediente, fand ich es nicht mehr noth⸗ 
vendig, eine gefättigte Klüßigkeit anzuwenden, 
ind die Leinwand jedesmahl eine lange Zeit darin 
inzutauchen; ich entging dadurch zweyen Unbes 
juenlichfeiten, welche die Ausübung des Pro⸗ 
eſſes im Großen unmoͤglich gemacht haben wuͤr⸗ 
en; denn hier fiel der erſtickende Geruch der 
glüßigfeit weg, der hoͤchſt befchwerlih, und 
eloft der Lunge gefähelih ift, und der mehrere 
herſonen muthlos machte, die ſich des Verfahrens 
u bedienen verſuchten. Die zweyte iſt die Gefahr, 
te Feſtigkeit der Leinwand zu ſchwaͤchen. Zur 
leich entfagte ich auch den vephlogiftifch - falzfauz 


en Laugenſalzen, die ic) fonft gebraucht habe. 


50 weit war ih, als ich Verſuche in Gegenwart 
es berühmten Watt anftellte, Mit einem 
Slide durchdrang dieſer Naturfundiger, deffen 
zenie fo lange fich mit den Kuͤnſten befchäftigte, 


en Gegenftand: Hr. Watt fehrieb mir bald _ 


% 3 | aus 


— 
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aus England, daß er bey der erſten Operation j 
500 Stüd Leinwand bey Hrn & rigor weiß ges 
macht habe, der eine große Bleiche zu Glasgow 
hat, und von dem neuen Prozeß Gebrauh zu 
macen forrfährt. | 

Indeſſen verband fib Hr. Bonjour, ber 
mir bisher in meinen Verſuchen half, und der 

ben fehr ausgebreiteten Kenntniſſen in der Chemie 
viel Scharffinn befigst, mit einem Bleicher zu 
Balenciennes, Hra Eonftant, um in diefer Stadt 
ein &tabliffement zu errichten. Dieß Projekt 
wurde durch die Vorurtheile und das Intereſſe 
Der andren DBleicher vereitelt, da man Hrn ©, 
fein Land dazu anmeifen wollte, Allein der Hr. 
Geaf von Bellaing trat ein Stüd Land ab, 
Das, die Satfernung von der Stadt ausgenom⸗ 
men, alle erforderlihe Bequemlichfeiten - hat, 
Hr. Bonjour hatte alle Hofnungen,, wozu ihn 
feine Kenntniffe und Talente zu Paris berechtigten, 
verlaffen ; weil er bey feiner Unternehmung nur die 
Unannehmlichkeiten fand, die gewöhnlich neue Vers 
fahrungsarten in den Gewerben begleiten. Se 
wandte fich an die Kommerz: Kammer, blos um 
gegen die Hinderniffe von Vorurtheilen und ent⸗ 
gegengefegtem Intereſſe gefchügt zu werden, und 
um die Verguͤnſtigung, zwey Meilen um Balens 
eiennes und Cambrai herum nur allein einige 
Jahre hindurch die neue Kunſt ausüben zudürfen, 
ohne deshalb Andre hindern zu wollen; fid an 
das alte Verfahren beym Bleichen zu halten, oder 
ein neues (ohne dephlog. Salzſaͤure) zu verſuchen. 
Ex 
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Er erbot fih, alle diejenigen, . welche zu dem 
neuen Prozeffe die Bewilliaung der Ndminiftration 
erhalten hätten, in allen Details zu unterrichten. 
Wäre fein Verlangen beiwilliat, fo hätten ſich ver⸗ 
muthlich ſchon unter feiner feitung mehrere Etabliſ⸗ 
fements und mehrere Künftler gebildet, u. f. w. 
Bey der Abſicht, das Verfahren im Großen 
auszuüben, fuchte ih den Preis der Zlüffigfeit 
dadurch zu vermindern, daß ** Bi Kochſalz bey 
der Operation feldft gleich zuſetzte; es war aber 
entweder eine zu ftarfe Bitrtolfa te angewendet, 
oder Das Verhältniß der Ingredienzien übel ges 
wählt; weil ih nur eine fo geringe Menge Fluͤſ⸗ 
ſigkeit erhielt, daß ich es vortheilhafter fand, 
mich der Kuͤchenſalzſaͤure ſelbſt zu bedienen. Daher 
deſtillirte ich drey Theile konzentrirter Salzfäure 
mit einem Theile Braunſteinkalke. Hr. Decrois 
fille, der in Rouen ein Etabliſſement errichten 
wollte, (das, wie ich eben Höre, doch nicht zu 
Stande fam) machte indeflen öffentlich befannt, 
er habe ein Mittel gefunden, fich die denhlog. 
Salzfaure um einen weit geringern Preis; als 
na dem bisher gewöhnlichen Verfahren zu vers 
ſchaffen. Ich ging fogleih zu meinem erften Ders 
fuch zuruͤck, und teug ihn Hrn Welter, einem 
jungen und ſcharfſinnigen Chemiften auf, der es 
portheilhafter fand, die Vitriolſaͤure vorher zu 
verdünnen. Ich gab davon Hrn Bonjour und 
Hrn Watt (melder aber vorher fchon von feldft 
darauf gefallen war) Nachricht. Lange Zeit nach⸗ 
her befihrieb auch Hr, Chaptal diefe Operation 
| & 4 in 





in einer Abhandlung fuͤr die ur: Demie der Wiffens { 
ſchaften. Außer jener Veränderung, brachte Hr. 
Watt noch ein Faß, deſſen Einrichtung ih nicht 
kenne, ſtatt des Woulfiſchen Apparats an, 
deſſen ich mich bedient hatte: aber ehe ich dies 
erfuhr, ſann Hei.Welter eine Vorrichtung aus, 
die nicht allein ſehr bequem ift, um die dephlog. 
Salzſaͤnre zu bereiten, fondern auch noch zu vielen 
andern chemiſchen Operationen dient, deſſen Eins 
richtung ich nebfiider von Hrn Molar angebrach⸗ 
ten vortheilhaften Veränderung anzeigen werde, 
Eine Kupferpfatte liefert die Abbildung. [X 
glaube für diejenigen Die Rupferplatte nit nöhtig 
zu haben, welche ſich bloß eine richtige Vorftels 
fung von dieſer nüslichen Einrichtung. machen . 
wollen, da die von mir hier beygefuͤgte Beſchrei⸗ 
buna verftändlich genug feheint: wer aber Die 
Borrihtung im Großen nachmachen wollte, vers 
weiſe ich auf das Original (H) C.] | 
—Der Ofen zur Entbindung des Gas ift ein 
gewöhnlicher Reverberirofen, (deffen Hals mit 
eingefchfoffen) etwa 3’ho&, 1° 8" im Durchmeſſer. 
16’ vom Boden ift ein Kolben auf einem Sands 
bade angebracht, deflen Hals über den Hals des 
Dfene 356° herausragt, und wo die Zwifchens 
räume 





(*) Eben da diefer Auffass ſchon fo weit abgedruckt iſt / 
erhalte ich Hrn Prof. Grens Journal der Phyſik. 

Heft 2, wo ben der Beichreibung diefer Mafchiene 

aus den Parifer Annalen, die Rupfernlatte nachges 
fiochen iftz welche alfo die Liebhaber hier noch leichten 
erhalten können. C. 


raͤume zwiſchen beyden Hälfern vollends durch Thon 
nusgefüllt werden. 2‘ vom Boden finden fich im 
Umkreiſe des Ofens mehrere Defnungen , die den 
Rauch abziehen laſſen Die Defnnng des Kolben⸗ 
halſes wird genau durch einen zubereiteten Kork⸗ 
ſtoͤpſel verſchloßen, durch welchen eine in den 
Kolbenhals reichende Roͤhre durchgeht, welche in 
einen rechten Winkel gebogen, fortgeht, bis ſie 
bald eine auf einen hoͤheren Ort geſtellte Flaſche 
a (die ohngefehr 7“ hoch, 5: 6“ im Dur chmeſſer iſt) 
erreicht, wo ſie dann wieder in einen rechten Win⸗ 
kel gebogen wird, und durch den mittleren, (mit 
einem Kork wohl verſchloſſenen) Hals der Flaſche 
a in deren Inneres reicht. a wird etwa 2 
feines Umfangs mit Waſſer angefüllt, und in 
einen andern Hals der Slafche a gegen den Dien 
ju, eine leere (Sicherheits⸗) Röhre c gefteckt, 
um dem Wafler nöhtigen Falls einen Ausweg, 
und eben fo der Luft einen Zugang zu verftatten. 
Diefe Röhre c muß fo hoch feyn, Daß das Ges 
wicht des, in Cdurch den Drud des Gas tretenden 
Waſſers jarf genug fey, um das Gas zum Ueber⸗ 
gang in das (zur Aufnahme und Vermiſchung mit 
demWaſſer beſtimmte) Faß d (etwa 2‘ 7’ Hoch, oben 
2' 2‘, unten 2'im Durchm.) zu noͤhtigen. Dies 
fer Uebergang geſchieht durch eine in a befindliche, 
und durch den dritten verforften Hals der Flaſche 
a gehende Berbindungscähre e, welche in die Höhe 
freigt, um das Faß d zu erreihen, dain einem 
rechten Winfel gebogen wird, und bis auf den 
Boden des Faſſes reicht, und da wieder horizon⸗ 
€ 5 tal 
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tal gebogen wird. Hier nimmt. das Gas feinen 


Ausgang: es findet aber 7’ vom Boden des 


Faſſes d, einen Widerftand an einer Urt von um- 
gefehrten Wanne (die von Holz oder auch von 
Thon feyn kann) welche alfo nad) oberwärts verz 
ſchloſſen, nach unterwärts offen ift, von der Peri⸗ 
pherie des Faſſes aller Arten 2’ abfteht, mitdem 
Eeitenrande 8 ins Waffer reicht: unter diefer 
Wanne häuft fih das Gas an, bis ed nicht mehr 
Platz hat, und dann dur einen gegen das 
eine Ende der Wanne befindlichen Trichter. über 
die Wanne: heraus geht. Hier findet es 7“ über 
den (umgefehrten) Boden der unterften Wanne, 
wieder eine ate ähnliche, wo es wieder aufgehals 
gen, endlich auf eben die Art herausgeht, und 
eben fo eine deitte ähnliche Wanne erveicht, deren 
Boden 4 vom Deckel entfernt if. Durch das 
‚ganze Faß von oben herunter, (alſo auch Dur 
die Wannen) geht eine Art des Quirls, der durch 
eine Kurbel beweglich iſt, und der auf jeder Seite 
3 Fluͤgel hat, welche in jede Wanne hinein reichen. 
Diefer Quirl ift trichterförmig, um zu verhindern, 
Daß das Gas an den Seiten deffelben nicht fo leicht 
durchſchleiche. Noch kann man eine gefrämmte 
Köhre, ander, der Berbindungsröhre e entgegen⸗ 
geſetzten Seite des Faßes aledenn anbringen, went 
das Faß mit Waffer angefüllt ift, um die Atmo⸗ 
fphärifche Luft unter jeder der verfchiedenen Wan⸗ 
nen wegzufchaffen. Iſt die Röhre f unter, eine 
der Wannen gebracht; fo bläft man ftarf am an? 
dern Ende herein, um das Wafler aus der aRE 
un 


und ihrer untern Mündung wegzufchaffen: worauf 
die unter der Wanne befindliche Luft Durch. Diefelbe 
davon geht. Zuletzt findet man über dem Boden 
eine Zapfröhre, durch welche man das angeſchwaͤn⸗ 
gerte Waſſer herauslaſſen kann. | 

Der Zweck diefes Apparats ift,. die Menge 
der Berührungspunfte des Waſſers und des Gag 
zu vermehren, weil dadurch nur die Verbindung 
bewirkt wird. Der Theil des Gas, der in der 
untern Wanne fih nicht gleich mit dem Waſſer 
vereinigen kann, geht durch die trichterförmige 
Köhre, in die zweyte Wanne, u. f. w. 

Die Flaſche a zwiſchen der preumatifchen 
Tonne und dem Kolben ift beftimmt, einen Theil 
der, noch nicht dephlogiftifirten, Salzſaͤure zuruͤck⸗ 
zuhalten ; man gieft in daflelbe etwas Waffer, in 
welchem eine Glasroͤhre fteht, die höher ift, als 
die Wafferfäule, welche dag Gas in der Tonne zu 
überwinden hat. Das Gas aus dem Kolben, druͤckt 
auf das Waffer in der Flaſche a, mit einer Kraft, 
welche derjenigen gleich ift, die .fich feiner Ent⸗ 
wickelung widerſetzt; dergeftalt, daß das Wafler 
fich in diefer Sicherheitsröhre c erhebt, und darin 
eine Säule bildet, welche der Waflerfäule gleich 
ift, Die auf die Röhre e preßt, duch welche das 
Gas in die Tonne uͤbergeht; wenn aber während 
der Operation eine Abkuͤhlung oder eine. fehnelle 
Abforption des Gas entfteht, fo fenft fih das 
Waſſer inder Röhre c wieder; die atmofphärifihe 
Luft folgt nach, und verhindert, daß Fein leerer 
Raum entfteht, der den Ruͤckteitt der Fluͤßigkeit 


m 


in den Kolben und das Zerfpringen derfelben ver⸗ 
ürfahen würde. Diefe Röhre c, welche Hr. 
MWelter auch erfand, kann mit Erfolg auch bey 
andern pneumatifchen Deftillationen angewendet 
werden *). 

Hat man guten klein kroſtalliſirten Braun⸗ 
ſtein, der wenig fremdartiges enthaͤlt, ſo ſi nd 
die Berhältniffe der Ängredienzien die mir für 
‚ die zu deftillivenden Gubftanzen am ſchicklichſten 
ſwienen folgende: 


Sechs Unzen gepulverter Braunftein; oölf 
Unzen Vitriolöhl; ein Pfund gepulvertes 
Kochſalz; acht bis zwölf Unzen Waſſer. 


Wenn der Braunſtein Erden, oder fremd— 
artige metalliſche Subſtanzen enthält; fo muß 
man nach Verhaͤltniß dieſer Verunreinigung mehr 
davon nehmen. Daß man eine hinreichende 
Quantitaͤt davon angewendet hat, erkennt man 
hernach, wenn ein Theil von jenem mit ſeiner 
ſchwarzen Farbe zuruͤckbleibt; man richtet hiernach 
bey der folgenden Operation die noͤthigen Ver⸗ 
haͤltniſſe ein. — Iſt Kalkſpaht mit dem Braun: 
fein vermengt, wie das Aufdraufen anzeigt; fo 
‚Bat man ihn vorher durch verdünnte Vitriolfaure 
herauszuziehen — und Fant den Braunftein zu 
trocknen, a 


Man 


) Eine Vorrichtung ift auch auf der Runfertafel abs 
geſtochen, umd läßt fich aus dem vorigen mit Fleinen 
Adänderungen begreifen. C. 
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Man fest mehr oder weniger Waſſer zu; nicht 
blos nach dem Grade der Staͤrke der Vitriolſaͤure, 
fondern auch nach. der Menge der Materie, zur 
Deftillation; ift dieſe beträchtlih, fo mug auch 
die Säure ftärfer verdünnt, werden. Iſt in der 
Nachbarſchaft eine Vitrioloͤhlfabrik (aus Schwe⸗ 
fel,) ſo iſt es vortheilhafter, die noch nicht durchs 
Abdampfen vertheuerte Dünnere Säure anzuwen⸗ 
den: in beträchtliche Entfernung, fann man bey 
der koncentrirten, wegen der mighern Tranſport⸗ 
koſten, gewinnen. 

Naͤchſtdem muß man den Sraunftein forgfäls 
tig mit dem Kochfalz. vermengen, das Gemenge 
in den im Sandbade ftehenden Kolben bringen, 
die vorher verdünnte gehörig abgefühlte Vitriol⸗ 
faure Darauf gießen, und dann ſchnell den Kork 
mit der Röhre, welche das Gas in dag Mittel- 
gefäß überführt, auffegen. Bey diefer Operation 
muß man vorzüglich auf die Kütte eine. befondere | 
Aufmerkſamkeit richten. | 

Vom Kolben muß. ohngefehr & Teer —— 
und fuͤr die oben angegebene Duantität der Mas 
terialien muß die Tonne 100 Quartier. (pintes: 
2 Pfund) Waffer enthalten, und für, mehr als 
10 Quartier in derfelben Raum bleiben, weil, wenn 
das Gas unter die beftimmten Behältniffe tritt, 


das Waffer Raum haben muß, ‚ausweichen zu | 


koͤnnen. | 

Bor Anfang der Iperation muß die pneuma⸗ 

tifche Tonne mit Waffer gefüllt werden. Iſt das 

BAAR gemacht und fängt das Gas ſich zu ent⸗ 
wickelt 
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wickeln an, fo treibt dieß die atmofphärifche Fuft 
aus, die im Apparate enthaltenifl. Glaubt man, 
daß die atmofphärifche Luft unter die umgefehrs 
ten Wannen getreten iſt; fobringt man fie duch 
Hülfe der gefrümmten Röhre (wie vorher) weg. 
Man läßt hierauf die Operation ohne Feuer forts 
schen, bis manmerft, daß die Blafen langfamer 
fommen; dann bringt man etwas Feuer an. Man 
muß es aber im Anfange nicht ftarf treiben, ſon⸗ 
dern es nur nach und nach verftärfen, und gegen 
das Ende der Operation muß es bis zum Sieden 
der Klüfigfeit im Kolben fommen. Das herans 
nahende Ende.der Dperation zeigt ſich durch Die 
Erhitzung der Röhre, Durch welche das Gas geht, 
und des Mittelgefäßes. ntbindet fi das Gas 
nur no in geringer Menge, fo hört man aufzu 
feuern, und wartet, bis der Kolben nicht viel 
Hige mehr habe, um ihn zu oͤfnen; man gießt 
dann warmes Waſſer hinein, um den Ruͤckſtand 
aufgeloͤſt zu erhalten: den man hierauf in ein 
großes Gefaͤß gießt, um ihn fuͤr den Gebrauch zu 
ſammlen, den ich angeben werde. Die Opera⸗ 
tion dauert bey der oben angegebenen Quantitaͤt 
3 bis 6 Stunden. Es iſt gut, fi dabey nicht zu 
übereilen, weil man dann eine größere Menge 
Gas erhält. ine einzige Perſon kann mehrere 
Apparate regieren, denen man auch ein größeres 
Verhältnig des Umfangs geben kann, als * an⸗ 
gezeigte iſt. 
Das Mittelgefüß a wird nad * nut mit 
einer GERN angefüllt, die eine, obwohl 


ſchwache, 
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ſchwache, Salzlaͤure ift; man kann indeffen meh» 
vere Operationen machen, ohne fie auszuleeren. 
Glaubt man aber, daß nicht genug leerer Raum 


mehr da fey; fo nimmt man diefe Säure durch 


einen Heber weg; und wenn man davon eine hin⸗ 
reichende Menge hat, fo Fann man fie ftatt beyder, 
der Bitrioffäure und des Kochfalzes, bey einer 
ähnlichen Operation anwenden, wern man feinen 
andern Gebrauch davon zu machen weiß. Damit 
nur wenige, undephlogiftifirte Kuͤchenſalzſaͤure 
uͤbergehe, ſo muß die erſtere Roͤhre einen rech⸗ 
ten, oder wohl gar einen ſtumpfen Winkel mit 
dem Kolben machen. 


Man muß waͤhrend der Operation von Zeit, 


zu Zeit den Quirl umdrehen, um die Abforption 


des Gas in dem Waffer zu befördern; ift fie been» 


digt, fo hat. die Flüßigfeit die nöthige Kraft, um 
zum Bleichen zu dienen. Man Fann auch ein 
geringeres Berhältniß Waſſer in die Tonne thun, 


und die Slüffigfeit nachher in den angezeigten Vers 


— verduͤnnen. 

In dieſem Zuſtande der Konzentrirung iſt die 
Fluͤßigkeit, ob ſie gleich noch einen lebhaften Ge⸗ 
ruch beſitzt, nicht nachtheilig noch auch ſehr un⸗ 
bequem fuͤr die Arbeiter; demohngeachtet iſt es 
dienlich, ſie durch hoͤlzerne Rinnen, die man an 
den Hahn des untern Theils der Tonne anlegt, 


in die Zuber zu leiten, worinn man die Leinwand 


zurecht gelegt hat. Man zapfe die Fluͤßigkeit ſo⸗ 
gleih, als fie bereitet ift, von der Tonne ab, 
weil fie auf das ae Wirfung hat, und dadurch 


& nicht 
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nicht allein geſchwaͤcht wird, fondern auch dag 
Betderben der Tonne befördert; wenn fie aber 
geinwand in den. Zubeen antrift, fo ſchwaͤchet 
diese fie fo ſehr ſchnell, daß fie nicht merfli mehr 


aufs Holz wirkt. set da 
Man muß die Leinwand dadurch vorbereiten, 
daf man fie 24 Stunden in Wafler, oder noch 
beſſer in alte Afchenlauge einweicht, um dieSchlichte 
- (Pappröt ou parou) ausiuzuziehen, hernach 
ein oder zweymahl mit einer guten alkaliſchen 
Lauge behandeln, weil fonft alles das, (mad man 
nun folchergeftalt heraugziehen kann,) einen ganz 
vergeblichen Verluft der dephleg. ſalzſauren Fluͤſ⸗ 
figkeit bewirft haben würde. Man waͤſcht als: 
dann die Reinwand aus, legt fie fo in den Zuber 
zurechte, daß fie von der Flüßigfeit durchdrungen 
werde, ohne daß irgend ein Theil Leinwand ge⸗ 
druͤckt oder eingezwaͤngt wird. Die Zuber muͤßen, 
wie die Tonne, ohne Eiſen verfertiget ſeyn, weil 
dieß Metall durch die Fluͤßigkeit verkalkt wird, 
und Roſtflecke hervorbringen wuͤrde, die man nur 
durch Huͤlfe des Sauerkleeſalzes daraus wieder 
wegbringen koͤnnte. | ER 
Das erſte Einweichen muß länger als die nach⸗ 
her folgenden, und fann 3 Stunden dauren; man 
nimmt: hierauf die Leinwand heraus, laugt fie 
vom neuen aus, und bringt fie wieder in einen- 
Zuber, um fie in friſche Stüßigfeit zu weichen. 
Es ift genug,. wenn dieß Einweichen, und die 
folgenden eine halbe Stunde dauren, Mannimmt 
die Feinwand heraus, windet fie aus, laugt fie 
| | (mit 
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(mit alkaliſcher Lauge) aus, und unterwirft fie 
einem neuen Cinweichen. Eine und eben diefelbe 
ſalzſaure Fluͤßi— zkeit kann fo lange dienen, big fie 

erſchoͤpft it: findet man fie zu ſehr geſchwähht; 
fo 4 man einen Theil friſcher hinzufegen. 

Wenn das Zeug bie auf etiihe ſchwaͤrzliche 

Faͤden, und den Drohm weiß iſt; ſo uͤberſtreicht 
man es mit ſchwarzer Seife, reibt ſie ſtark ein, 
und giebt ihm die legte (alkaliſche) Lauge und die 
letzte Einweichung (in die falzfaure Fluͤßigkeit). 

Man Fann die Zahl der Laugen und nöhtisen 
Einweichungen nicht beftimmen, weil fie ſich nach 
der Natur dee Lauge richtet; indeffen find zwi⸗ 
ſchen viere und achte für leinene und hänfene Zeuge, 
hinreichend. 


Ich kann hier keine Anzeige von der Art, die — 


(atfatifen) Laugen zu machen, geben; diefe fo Er 
nuͤtzliche Kunſt ift den hergebrachten Gewohnheiten 
und eingeführten Gebräucen unterworfen. In⸗ 
deſſen fehien es mir vortheilhaft, das Laugenſalz 
duch Z ungelöfchten Kal Fauftifh zu machen. 
Man muß aber zur Zuruͤckhaltung der Kalferde 
die auge durch ein Tuch laufen laffen, weil jene 
/ fonft fich zwifchen das Zeug festen, und es dann 
anfreſſen würde. Dieſe Laugen ſchaden, des 
| Vorurtheils ohnerachter, der Leinwand nicht. — 
Sie brauchen auch nit fehr alt zu ſeyn; (im Ges 
gentheil iſt's ſchaͤdlich); fie müßen nur warm, und 
ſtark genug angewendet werden, fonft wird die 
"duch dephlogiftifirte Salzfäure weiß gemachte 
Leinwand gelblich, wenn man fie vom Neuen in 
Chem. Beytr. 1790. 25,4: ©t.3. Y Die 
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die Lauge bringt. Dieſer Unfall aͤußerte ſich bey 
einigen Proben. Hr. Caillou 3. B. hatte zu 
Paris eine große Anzahl Verſuche im Kleinen mit 
dieſer neuen Art zu Bleichen gemacht; Die mehre⸗ 
ſten aber waren mit Baumwolle angeſtellt, die 
weit leichter zu bleichen iſt, und nicht ſo zahlreiche 
und ſtarke Auslaugungen erfordert, als Leinen 
und Hanf. Er ging nach St. Quentin, um dort 
Leinwand zu bleichen: aber alle die Zeuge, bie 
er zus Zufriedenheit der Kunftverftändigen gebleicht 
hatte, nahmen etwas gelbroͤthliches wieder an, 
da man fie in gewöhnliche Lauge brachte, ober 
eine Zeitlang im Magazin liegen lich. 
Hen Decroifille wiederfuhr zu Rouen das 
nemliche; eben den Fehler fand ich in den Probe— 
ſtuͤckchen, die ih in meinen Laboratorio weiß 
machte, Indeſſen behielten die von Hrn Bons 
jour und Hrn Welter (zu Lille,) gebleichten 
Garne und Zeuge ihre Weiße in allen Proben 
völlig. Sch fand bald, daß die Unvollkommen⸗ 
‚heit meines Bleichens in der Art, „bie Lauge zu 
gebrauchen, lag. Ach begnügte mich bey den 
Verſuchen im Kleinen, die heiße alfalifche Solus 
tion in ein Gefäß zu gießen, im welches ich die 
Proben thatz fie erfältete darinn ſchnell und 
wirkte auf Feine hinreichende Art. "Seitdem ich 
aber die Proben in der auge, die 2 bis 3 Stun; 
den hindurch, beynahe fieden ließ, waren fie dies 
fen Unfällen nicht mehr unterworfen — Die 
letzte (alkaliſche) Lauge muß die Farbe der Zeuge 
nicht mehr aͤndern; und dieß iſt das ſicherſte Zeichen 
der 
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der vollöibagen Bleiche; indeſſen iſt es 
nach dieſer letzten Lauge das Zeug noch mahls auf 
einige Augenblicke in die (atzſaure) Fluͤßigkeit 
zu legen. 

Nach diefem erh Einweihen, muß man 


die Zeuge in faure Mil) oder in mit Bitrioffäure 


gefänertes Waffer tauchen, Ich weiß zwar das 
ſchicklichſte Verhaͤſtniß der Bitriolfäure zum Wafs 
fer nicht ganz genau, (da zuviel fehr nachtheilig ſeyn 
kann); man kann jedoch, meines Bed uͤnkens mit 
Erfolg und ohne Gefahr, einen Theil diefer Säure 
aufsoTheile Waffer nehmen. Man laͤßt die keins 
wand eine halbe Stunde in diefer lauwarmen Flüfs 
figfeit, preßt fie ftarf aus taucht fie hierauf in 
gemeines Wafler, weil fonft beym Berdunften: 
die ftärfer werdende Bitriolfäure fie angreifen 
möchte. Die aut gewafchene Leinwand braucht, 
dann nur getrocknet, und nad) der ‚gernöhnitigen 
Art appretirt zu werden *) — — 

Das Dleichen baummollener Zeuge geſchiehet 
weit leichter und geſchwinder; zwey Laugen, hoͤch⸗ 
ſtens drey, und eben ſo viel Einweichungen in die 
(falzſaure) Fluͤßigkeit, find hinreichend. Es iſt 
daher vortheilhaft, wenn man zu gleicher Zeit 
leinene, haͤnfene, und baumwollene Zeuge zu 
bleichen hat, um fuͤr die letztern, die durch die 
erſtern ſchon geſchwaͤchte Fluͤßigkeit aufzuheben. — 

N A... Das 


Ich habe gefunden, daß der Gebrauch der Vitriol⸗ a 
fäure nach dem Bleichen dazır dient, den etwanigen 
Antheil Eiſen wegzunehmen. 


: 
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Das Garn hat weit mehr Schwierigkeit, beym 
gewoͤhnlichen Bleichen als die Leinwand, wegen 
der vervielfältigten Oberfläche, „die man nach und 
nach der Wirkung der Atmoſphaͤre ausferen muß; 
auch beym Bleichen mit dephlogiftifirter Salzſaͤure 
bleibt ein Theil dieſer Schwierigkeit; indeſſen 
findet man im Ganzen dabey mehr Vortheile, als 
bey der Leinwand. Hr. Welter hat eine Garn⸗ 
bleiche mit vielem Erfolg errichtet, uud * 
ſchon einige andere angefangen. Es find 10⸗ 
Laugen und eben fo viele Einweichungen für ei 
Arten Garn. noͤthig. Damit das Garn ganz mit 
der Fluͤßigkeit umgeben werde, muß man eg, 
ohne ed. zu drüden ineinen Korb thun, in welchem 
fie aller Orten. eindringen fann. — 

Sch verfuhte beym Anfang meiner Arbeiten, 
ob die dunſtfoͤrmige dephlogiſtiſirte Salzſaͤure nicht 
vorzuziehen waͤre, und bemerkte, daß ſie viel 
ſchneller weiß mache; aber bey aller angewandten 
Vorſicht, ſchien mir doch, dabey ein betraͤchtlicher 
Verluſt zu ſeyn, die Theile der Zeuge, die am 
mehreſten der Wirkung ausgeſetzt waren, ge⸗ 
ſchwaͤcht zu werden, und ein gleichfoͤrmiges Blei⸗ 
chen ſchwerer zu erhalten ſey. 

Um allen Unfaͤllen aus der zu großen Stärke 
der. Fluͤſſigkeit zuvorzukommen, iſt es wichtig, ein 
Mittel zu haben, ihre Staͤrke zu meſſen. Hr; 
Decroifille hat dazu die Aufldfung des Indigs 
in der Vitriolfäure ausgefonnen. Man nimmt 
ı Theil Indig, der zu einem feinen Pulver gerie⸗ 
ben iſt, und 8 Theile erehl; man thut das 

Ge⸗ 
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Gemiſch in einen Kolden, den man einige Stun: 
den lang ins Waſſerbad ftellt; wenn die Aufloͤ⸗ 
- fung gefibehen ift, fo verdünnt man fie mit 1000 
Theilen Waffer. Um die Stärfe der dephlog. 
Salsfäure zu prüfen, gießt-man eine beftimmte 
Menge diefer Auflöfung in eine, in Grade abge: 
theilte Glasroͤhre, und thut von der (falzfauren) 
Fluͤßigkeit fo lange hinzu, bis die Farbe des In⸗ 
digs gänzlich verfihtwinder: Man muß verſuchen, 
‚wie viele Gemaͤße einer Klüßigfeit, (von deren 
Güte man ſich fhon durch direfte Erfahrungen 
mit dem Bleichen der Zeuge verfihert hat,) nöthig 
find, um ein Gemäß von der Indigauflöfung in 
"der Farbe zu jerfidren.  Diefe Zahl beftimmt dann 
in der Folge die refpeftive Kraft aller der Fluͤßig⸗ 
feiten, die man damit vergleichen will: Hr. 
Matt bedient fih auf eben Diefe Art eine Coche⸗ 
nille⸗ Auflbſung 
Beym Anfang meiner Proben ging ich auf 
Verlangen, nach Javelle, um daſelbſt die Art 
und Weiſe zu zeigen, die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure 
zu bereiten und ſich ihrer zum Bleichen zu be⸗ 
dienen. Ich verrichtete zweymal daſelbſt die De⸗ 
ſtillation der Säure in den mitgebrachten Gefäßen, 
und bleichte einige Probeftüchchen von Zeugen. Ich 
wandte damahls noch eine Fonzentrirte Fluͤßigkeit 
an, und mifchte etwas faugenfalz darunter. Einige 
Zeit nachher machten die dortigen Manufafturiers 
befannt, daß eine befondere Fluͤßigkeit (die Lauge 
von Savelle,) die Eigenſchaft hätte, die Zeuge 
durch ein einziges Einmweichen von einigen Stun: _ 
2) 3 ben 
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Den zu bleichen. Ihre Veränderung mit meinem 
ihnen gezei ten Proceße, beftand darin, daß fie 
in daß zur Aufnahme des Gas beftimmte Waffer 
Saugenfalz thaten; woduch die Fluͤßigkeit weit 
fonzenirirter wurde. Ich fand die Proportion, 
zu einer, der Lauge von Javelle ähnlichen, Fluͤſ⸗ 
figkeit: 21 Unzen Kochſalz, 2 Unzen Vitrioloͤhl, 
6 Du, Braunſtein; und im der Flaſche für das 
Gas, 1 Pf. Waſſer, und z Unzen Pottaſche. Die, 
Lauge hat ein roͤthliches Anſehen, das von etwas 
Braunſtein her uͤhrt: fie kann mit 10 big 12 Theis 
ten Waſſer verdünnt werden; und demohngeachtet 
bleicht ſie ſchneller, als die einfache (dephlogiſtiſch⸗ 
ſalzſaure) Fluͤßigkeit; allein außer den Unvoll⸗ 
kommenheiten der Methode von Javelle, welche 
auch nur blos für baumwollene Zeuge dient, kann 
man damit eine weit geringere Menge von Zeugen 
bleichen, als mit eben der blos mit Waſſer verei⸗ 
nigten Säure, indem ein Theil derſelben durch 
das Laugenſalz zum Neutralſalze wird (dephlogis 
ſtiſch ſalzſaure Pottaſche,) das die Karben nicht 
zerftört,, Folglich wird alle dephlog. Salzſaͤure, 
die das Laugenſalz aufnimmt, zum Bleichen uns 
brauchbar; hierzu koͤmmt nod die Bermehrung 
des Preiſes durch die Pottaſche felbft. 

Fernere DVerfuche und genaue Beobachtung 
der Umſtaͤnde wird gewiß noch mande Bortheile 
bey dieſer Berfahrungsart entdeden, So z. B. 
kann man aus dem Ruͤckhleibſel in dem Kolben 
das mineraliſche Laugenſalz abſondern: ich ver— 
ſuchte es nach ——— des DR de Morbeau, 

bie 





— 343 

die er mir mittheilte, mit Erfolg und er glaubt, 
daf der Bortheil daraus die Koften für die dephlog. 
Salzfäure decken werde; und daß alfo blog allein 
die Koſten für die Laugen übrig bleiben. Mehr 
‚als ein Proceß zu jenem Entzwecke find mir be 
fannt gemacht; aber als ein Geheimniß, das ich 
noch verfchweigen muß. — — Sönnte man 
mit: der Bleihungsanftalt: eine Vorrichtung zur 
Bereitung der Vitriolfäure (aus Schwefel) ver⸗ 
einigen; fo würden auch Dadurch die Koften (bes 
fonders durch die unterbleidende Concentration 
der Säure,) vielleicht auch durch Verminderung 
des zuzufegenden Salpeters und der bisher vers 
lohnen Dampfe, beträchtlich geringer werben. 


Endlich koͤnnten die Bereitungen der Laugen 
noch durch beſondre Maſchienen erleichtert, das 
Alkali, das unwirkſam wird, (weil es theils durch 
Extractivſtoff, theils durch faͤrbende Materien 
gefättigt iſt) bey wohlfeilen Feuerungs-Materia⸗ 


lien abgedampft, und dann durch Kaleination 


wieder völlig wirkſam gemacht werden. 


Da alſo jetzt ſchon, da das Quartier der de⸗ 
phlog. Salzſaͤure, (wo keine Salzauflagen *) ſind;) 
nur 3 Deniers (1 Pfenning) koſtet, die neue Blei⸗ 
chungsart, blos allein was die unmittelbaren 
Ausgaben betrift, vortheilhaft iſt; ſo kann ſie es 
noch vielmehr bey jenen angegebenen Erſparungen 
werden. . Dazu fümmt, daß die Elle feine Lein- 

NA wand 


9 Diefe find jest bekanntlich durch die Nationalver⸗ 
ſammlung ganz aufgehoben. C. 
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wand ungleich weniger, wegen der mindern (ſalz⸗ R 
fauren) Fluͤßigkeit koſtet, als eine Elle grobe Lein⸗ 
wand. — — Aber man muß den Bortheil der 
neuen Bleihungsart nicht blog nach dem Berhälts 

niſſe der unmittelbaren Ausgaben bey der alten 
de berechnen 2.08 fommen noch weit mehrere in 
Anſchlag. Die Leinwand und das Garn, dag 
fonft mehrere Monate zum Bleichen erforderte, 
fann dadurch in großen Anftalten zwiſchen 2 : 6 
Tagen ganz weiß erhalten werden. Üben dieß 
laͤßt sich ebenfals im Winter bewirken: nur daß 
das Trocknen mehrere Zeit erfordert. — Der 
fandmann mußte bis jest mit feinem Garne und 
Leinwand bis zu guter Jahrszeit warten, undeg, 
‚oft sehe weit, wegſchicken, und dann auf dag 
langdaurende Bleichen warten. Oft aber erfors 
dern dringende Bedücfniffe in der Geſchwindigkeit 
Geld; und dann muß er e8 mit Schaden an Vor⸗ 
fäufer, die feine Noth benugen, verkaufen. 
Würden. aber die Auftalten zue Bereitung der 
dephlog. Salziäure vervielfältigt; fo Fönnte der 
Sandmann, durch Seldftbleiden, allen Vortheil 
feines Sleifies ziehen. — Der Kaufmann kann, 
in ungünftiger Witterung für das alte Bleichen, 
feine eingegangenen Verſprechungen, nur, auf 
eine fehe läftige Art erfüllen. Er muß mit bes 
traͤchtlichen Kapitalien, zur Zeit der Dleiche feine 
Magazine anfüllen: er Fann nicht glückliche Spes 
kulations Ereianiffe benußen, weil er zu viele 
zeit zum Bleihen der erforderlichen Leinwand 
noͤhtig haben wuͤrde. 
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Det ‚Sinfäufer würde we Bortheife, nicht blos 
beym verminderten Preiße der Leinwand und des 
Garns haben; ſondern beydes erhaͤlt er auch feſter, 
weil bey riobtig angewandter neuer Methode, 
beydes nicht ſo abgenutzt wird, als beym alten 
langwierigen Bleichen. Nach Hrn Decroifille 
ſcheint die dephlog. Salzſaͤure ſelbſt Die Baum wolle 
durch Zufammenziehung der Zwiſchenraͤume, feſter, 
und ſogar geneigter zu machen, lebhaftere Farben 
anzunehmen. Da die Leinwand weniger abgenutzt 
wird, und alſo nicht fo fein ſcheint, als Die auf 
alte Art gebleichte; fo mußte Hr. Bonjour ſogar 
auf Mittel denfen, die bey ihm gebleichte Yeinz 
wand mehr abzunugen, um das Borurtheil mans 
cher Kaufleute zu befriedigen: Endlich wurde 
man nicht die weitläuftigen Wieſen, die jegt waͤh⸗ 
vend der fhönen Jahreszeit mit Leinen bedeckt 
find, und fo nur wenig, als Wiefen nutzen koͤn⸗ 
nen, für den Ackerbau, (durch die neue Merhone) 
gewinnen? Sie verdient gewiß, auch. in Dieter 
Rüdfiht, nicht blos als Kunſt, nachdruͤkliche 
Unterſtuͤtzung, da fieauch den Aderbau, die erfte 
Duelle unfrer Reihthümer, mittelbahr befördert, 
und ergiebiger macht. 

Ich zeige noch einige Vortheile der dephlog. 
Saljfaure, außer jenen, an. Dem Auſcheine 
nach, koͤnnte man den röthlichen Grund der ges 
dructen Leinwand dadurch wegſchaffen. Hat 
man nemlich die Leinwand mit den verſchiedenen 
Bersungsmitteln bedruckt, und man ftect fie dann 
in die RSAHPRUAHE fo erhalten die Deffeing, nach 
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der Natur der Beitzmittel verſchiedene Farben: 
aber der Grund nimmt auch die Farbe durch die 
Brühe an: jene aber ift weit weniger feft, als 
die durch die Beigmittel firietgs jene alfo fucht 
man durch Kuhmift und Kleye, und dur) lang⸗ 
tieriges Ausbreiten an der Luft wegzufhaffen. 
Ich wandtedie dephlog. Salzſaͤure anz allein fie 
veränderte auch die Karben, die doch erhalten 
werden follten. Hr. Henry zu Mancefier fand, 
daf die Iufrfauren firen Laugenſalze, dieſe üble 
Eigenfchaft der (falzfauren) Fluͤßigkeit hinderten: 
aber ich Fenne die Art feines Verfahrens weiter 
nicht. Hr. Decroifille hatte daffelbe bemerftz 
und ich fand es auch, als ih mid) des, bey Ge⸗ 
Iegenheit der Lauge von Javelle befhriebenen, 
Verfahrens bediente, und die Lauge fehr vers 
duͤnnte. Hrn Oberkampfs Verfugein feiner 
ſchoͤnen Fabrik zu Jouy, verſprechen fuͤr Farben, 
die nicht von Eiſen find *) den beſten Erfolg: nur 
die legten werden geſchwaͤcht; die rohten hergegen | 
gewinnen dabey viel an Lebhaftigkeit. 

Ben der bedruckten Leinwand ift Die Kenntniß 
der Stärke der Fluͤßigkeiten noch nohtwendiger, 
als beym Bleichen; aber man fann, nad Hrn 
Watt, fih dazu nicht des ‚anfgelößten Indigs 

| bes 
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+) Hr. Tagkos zu Mancheſter ſoll, dem Vernehmen 
nach. den Zuſatz des Alkalis zu der dephlog. Salz⸗ 
fänre wicht immer noͤthig finden; auch. follen die 
eifenhaltigen Farben oft nicht gefchwächt werden. 
Diefe verfehiedenen Erfolge müßen von den verfähtes 
denen anfgedruckten Beitzmitteln abhangen. 
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‚bedienen; deſto genauer aber der Sogenilleaufid- 
fung. 

Nach * denry und — kann 
man ſich der Lauge von Javelle bedienen, um 
das roht gefaͤrbte, ſogenannte tuͤrkiſche Garn leb⸗ 
hafter zu machen. — Auch zeigte ich, daß man 
das gruͤne vegetabiliſche Wachs durch die dephlog. 
Salzſaͤure, zwar nicht ganz ſo weiß als das ge⸗ 
woͤhnliche, machen kann; allein es war doch nur 
noch etwas gelblich und glich in den uͤbrigen Eigen⸗ 
ſchaften dem gewoͤhnlichen. Auch das gewoͤhn⸗ 
liche gelbe Wachs konnte ich eben dadurch bleihhen: 
allein ich mußte es öfter fehmelzen, und die Arbeit 
oft wiederhohlenz fo daß die Koften zu beträchta 
lih gegen das gewöhnliche Berfahren ausfallen 
moͤchten. Nah Hrn Kitter fandriani ſoll Hr. 
Baron von Born das ‚gelbe Wachs ſehr gut. das 
duch bleichen, daß er es dem dephlogiftifch.: falze 
feuren Gas ausfegt *) (mo hier der fonft fo ge> 
woͤhnliche Nachtheil wegfaͤllt:.; — . Welche Vor⸗ 
theile Hr. Chaptal dadurch erhalten hat, bes 
fchreibt er in einer andern Abhandlung **). — 
Aud bemerkte ich ſchon vormahls, daß man diejer 
(ſalzſauren) Fluͤßigkeit fich bedienen fünnte, un 
in age Augenblicken zu entdecken, wie weit 
| die 





) Nach Briefen des Hrn HR. von Born anmih, 
* bedient er ſich nicht dieſes Mittels, ſondern eines 
ganz andern, das er in der Folge einmahl bekannt 
zu machen Willens if. C. 


) S. Chem. Annal. B. 4. St. 2. S. 216. 


= 





348 
die Farben durch die — Zeit, Sonne utm. 
verblaffen würden, Mehrere Verſuche beftätigten 
meine Mennung , und ich fand nur außerft wenige 
Ausnahmen: um defto ficherer zu feyn, mache 
‚man Berfuche zu gleicher Zeit mit einem Stuͤcke 
von derfelden, (gewiß) Achten Farbe, ‚und dem 
Probeſtuͤcke. — Hr. Hausmann hat, nad 
Hrn Bar. von Dietrich, bemerkt, daß man 
jede Farbe aus einem Tuche dur die dephlog. 
Salzſaͤure weafcbaffen Fann, wenn man es herz 
‚nach in eine fehr verdünnte Vitriolſaͤure ſteckt, 
um die metafifchen Beftandtheile der mehreften 
Farben aufzuloͤſen. Indeſſen färbt doc die dephl. 
Salzſaͤure (wie ich inmeiner Xbh. über die Schwe⸗ 
felfäure, oben, zeigte) die thieriſchen Subftans 
zen gelb: daher fiheint Hrn Hausmanns Verfah- 
ven befonders auf vegetabiliſche ee ans 
wendbar zu feyn *). 


) Auszug aus Hrn Gadolin's Bemerkungen über 
die neue chemifche Kunſtſprache; vom Hrn Adet: 
Ann. de Chim: T..Il. p. 19, (&, ——— zu 
ben den, Ann. B. 4 ©. 12). 


N 





. Auszug aus den Berfuchen über die Bil 
dung des flüchtigen Alkali's, und feiner 
VBerwandſchaften; vom Hrn Auſtin . 


| Sy" A. hatte 1787 die brennbare Luft im flüche 
7 tigen Alkali, durch Verdrennen von dem - 
zweyten Theile deſſelben der Stielluft, getrennt: 
er ſuchte jenes aus diefen beyden Theilen wieder 
zufammenzufegen, befonders da Hr. Prieftley 
bey manchen Verſuchen fluͤchtiges Alkali gewahr 
wurde, wo es vorher nicht vorhanden geweſen 
ſeyn konnte. — Durch Hrn Berthollets 
Arbeiten in der Folge geleitet, ſuchte er die Vers 
bindung durch Vermiſchung der brennbaren und 
der Stickluft in verſchiedenen Verhäftnifen zu 
bewirken, indem er fienoch durch ſchickliche Zu: 
fäße zu befördern fuchte; 3. B. dephlogiftifch > 
ſalzſaures Gas, Vitriolſaͤure, alkalifches Gas. 
Er verfuchte auch die Wirfung der Kälte, indem er 
die fuftenthaltenden Röhren mit feinwand, durch 
Aether getraͤnkt, umlegte: auch verſuchte er ver⸗ 
geblich den durchſchlagenden elektriſchen Funken. 
Bekanntlich geſchieht aber doch eine ſolche 
Verbindung, wenn beyde ſich im nicht elaſtiſchen 
Zuſtande treffen. Border entdeckten Juſammen⸗ 
ſetzung des Alkali's, fanden Prieſtley und. 


Kits. 


F NAnnal. de Chim;T, Il, pag, 260, -_ den phil. 
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Kirwan oft unerwartet fluͤchtiges Alkali: nach 
jener Entdeckung, Hausmann. Schon vor 
mehreren Jahren befeuchtete man, bey Sir J. 
Banks, einige Unzen gepulvertes Zinn, mit 
mäßig: ftarfer phlogiſtiſcher Salpeterſaͤure, und 
nach einer Digeſtion von etlichen Minuten, fuͤgte 
man 3 U. Pottaſche hinzu; mo ſich ſogleich der 
—— alkaliſche Geruch zeigte. Kalk bewirkt 
daſſelbe. Befeuchtet man ı Du. Zinkfeile mit 
falpeterfaurem Kupfer, und fegt, wenn beydeauf 
einander zu wirken anfangen, luftſaure Pottaſche 

hinzu; fo wird fich flüchtiges Alfali zeigen. 
Eine Mifhung von falpeterfaurem Kupfer 
“und Schwefel, oder Eifen, und etwas Waſſer, 
zeigt im verfchloffenen Gefäße, nach etlichen Stun⸗ 
den den fluͤchtigen Geruch. Taucht man dann 
ein mit blauen Säften gefärbtes Pappier hinein; 
fo wird es grün. Das Waffer und die Säure 
zerlegen ſich; ihr Säureftoff vereinigt fich mit den 
Metallen, und die brennbare Luft des Waſſers, 
und die Stieluft der Säure, erzeugen, durch 
gleichzeitige Entbindung, das Alkali. Alſo müßen 
ſich beyde, in dem Augenblide, daß fie die voris. 
gen Berbindungen verlaffen, und ehe ihre ‚Ele: 
mente von einander entfernt werden fonnten, fich 
vereinigen. Vermuthlich liegt's an der brenn⸗ 
baren Luft, daß man fo wenig beyde Subftanzen 
in ihrem elaftifchen Iuftigen Zuftande verbinden , 
Fann. Denn dazu wäre erforderlich, daß fie ſich 
‚von einem Theile ihres Feuers befreyen (don wel⸗ 
hen fie. ihren elaſtiſchen Zuſtand erhalten;) * 
ie 
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fie fönnen durchaus ſich nicht beyde vereinigen, 
wenn ihre Anziehungskraft gegen einander, nicht 
ftärfer tft, ald gegen das euer, Sa fogar wird 
ihre ſchon gefshehene Berbindung (im Alkali), 
durch ein ftarfes Feuer wieder aufgehoben. Iſt 
dagegen die brennbare und Stickluft nit im elas 
ſtiſchen Zuftande, fo ift ihre wechfelfeitige Anzie⸗ 
hungstraft größer, und ſteht im Berhältniffe 
‚der geringen Entfernung der Elemente von einanz 
der; und uͤbertrift ſelbſt die Verwandſchaft zum 
Feuer: im gegentheiligen Zuſtande widerſteht die 
Menge des Feuers der Verbindung. Da die 
brennbare Luft 11 mahl ſpeeifiſch leichter iſt, als 
die Stickluft; ſo muß die Entfernung ſeiner Ele⸗ 
mente groͤßer ſeyn, als die der Stickluft, wie 
11:15 und die Wirkung davon auf die Anziehung, 
welche die Entfernung ſchwaͤcht, wiedie Quadrate 
diefer Zahlen. — 
Nach Hrn A. hängt die Verbindung der brenn⸗ 

baren mit der Stickluft, vorzuͤglich, wo nicht ein⸗ 
zig, davon ab; daß die Elemente der brenn⸗ 
baren Luft, im Augenblick der Zuſammenkunft 
mit der Stickluft, ſich einander moͤglichſt genäs 
hert Haben. Man fülle z.B. eine gläferne Röhre 
mit Quecffilber, und nachdem man fie in Queck⸗ 
filder getaucht hat, bringe man ein wenig Stick⸗ 
luft, und hernach Eifenfeile, mit etwas deſtillir⸗ 
tem Waſſer angefeuchtet herein. Auf dieſe Art 
wird die aus dem Waſſer durch das Eiſen abge⸗ 
ſchiedene Luft, die Stickluft in dem Augenblicke, 
daß fi jene eben abſondert, antreffen, ſich vers 
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binden, und fluͤchtiges Alkali erzeugen, Um die, 
Fleinfte erzeugte Menge deſſelben wahrzunehmen, 
brachte Hr. A. in das Janre der Klocke ein Stich 
gen Pappier, das mit der Haut der Radiſe blau 
gefärbt iſt; welches binnen 24 Stunden biau 
wurde, Ein Stuͤckgen Pappier, mit ſalpeter⸗ 
ſauren Kupfer getränft, wurde in etlichen Tagen 

nach und nad aud) blau. Dieß erfolgt, weil das 

Eiſen den Säureftoff des Waſſers, die Stiefiuft 
aber deffen brennbaren Theil anzieht, und fo ſcheint 
das Waffers fehneller zerlegt, als dur das Eiſen 
allein geſchieht. | 

Noch fehneller erzeugt fih das Alkali, wenn 
man , ſtatt Stickluft, Salpeterluft nimmt. Wäre 
diefe auch gleich fo fauer, daß ſie das blaue Pap⸗ 
pier anfänglich roht färbte; fo erhielt daſſelbe 
doch binnen 24 Stunden die gruͤne Farbe. Bringt 
man mit Waffer angefeuchtetes Eifen in Salpeters 
luft; fo kann, wie fhon Prieftley fand, ein 
angeftecftes Licht darinn, und zwar beffer, bren⸗ 
nen, als in atmofphäriicher Luft. Hier ift der 
Antheilvon der, im der Salpeterluft befindlichen, 
Stiefluft zur Erzeugung des Alkali's angewandt: 
daher ift in der uͤbrigbleibenden Luft mehr Säure 
ftoff, als vorher. | 

Bey Berfuchen an freyer Luft erhält, man, 
aͤhnliche Refultate; aber etwas fpäter, und nad 

1:2 Tagen wird erft das Pappieranders gefärbt. 
Dem zu Kolge wird fich flüchtiges Alkali erzeugen, 
wenn fi) Eifen und Waffer berühren; es geſchehe 
bey freyem Zutritte der atmoſphaͤriſchen Luft, oder 

| \ mitten 
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mitten in hie Ede. Denn Stickluft findet fi 
in jedem Punkte unfree Erde; und die Matue 
ſcheidet beftändig brennbare Luft aus dem Waͤſſer, 
und vielleiht aus mehreren andern Körpern, ı 
Daraus ergiebt fich die Bildung des flüchtigen 
Alfal?’3, dag man an fo derfehiedenen Orten, und 
befonders da wahrnimmt, wo fich eine große 
Menge brennbarer Theile befindet. 

Wirken Eifen, Waller, Schwefel in atmo⸗ 
fphärifcher Luft auf einander; fo bilder fich dieß 
Alkali: daher ift das Scheeliſche Eudiometer uns 
richtig, (weil ſich auch Alkali erzeugt) ſo wie 
ſeine Angabe des Berhaͤltniſes der Stickluft zu 
der Lebensluft, die nur 23 mehr ausmachen follte, 

Verbinder man Schwefelleberluft, nad Kir: 
wan mit GSalpeterluft; ſo erfolgt Alkali, wie 
auch Hr. A. fand. | 

Hieraus folgert Hr. A., daß bie Suͤckluft, 
entweder ganz rein, oder mit Lebensluft verbun⸗ 
den, (mie in der Atmoſphaͤre) oder in der Salz 
peterluft enthalten, ſich mit der Bafis der brenn⸗ 
baren Luft jedegmahl vereinigen wird, wenn fi 
Diefe in einem Zuftande der Verdichtung befindet ; 
umgefehrt aber nie. Auch erfolgt Feine Verbins 
dung der brennbaren Luft, und der Stielaft im 
Salpetergas, wenn man gleich zu diefer. Vermi⸗ 
hung Salzſaͤure fegt, die durch ihre Verwand⸗ 
ſchaft mit dem Säureftoff und dem Alkali, zur. Zers 
fegung des Salpetergafes von einer Seite beytra⸗ 
gen, und von der andern, die Bereinigung dee 
Beftandtheile des Alfali’s beguͤnſtigen koͤnnte. 

Chem, Beytr. 1790, B. 4. St,3. 3 7 Eben: 
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Eben fo wenig geſchieht dieſelbe, wenn man Eifens 
feile dee Mifchung der brennbaren und Salpeter: 
fuft zufegt.  Hen Ws Berechnung von den Beftands 
theilen desflüchtigen Alkali's, nähert fi fehr Hrn 
Berthollets Angabe: nach jenem ift das Vers 
haͤltniß der Stickluft zu der brennbaren :: 121:323 
nad diefem ::121:29, 








xl. 


—** eines Briefs des Hrn d. Marum 
| an Hrn Berthollet . 


He Landriani glaubte nicht, daß die Kohle ganz 
ohne brennbare Luft wäre; in welchem Falle 
man fie denn nicht für eine einfache Subſtanz wurde 
halten Fönnen. Hrn. Lapoifiers Verbrennung 
der Kohle in Lebensluft zeigte zwar, daß die Bil- 
dung dev Luftfäure von einer, durch die Kohlen 
hergegebenen, Subſtanz berrühre, melche fich mit . 
per Lebensluft verbinde: aber dieß entſchied noch 
nicht, daf die Kohle fein Waffer enthielte. Dazu 
waͤre zu erweifen nöhtig gemwefen, daß in jener 
erzeugten Luftſaͤure, fi Fein Waſſer befände; und 
daß diefelbe alfo von jeder andren Luftfäure verſchie 
den ſey, welche man auf anderm Wege erhaͤlt, und 

wæelche 


*) Annales de Chym. T. Il, pag. 270. (Harlem 
den 5. Der, 1788. | 


\ 





— Peielle — als der Haͤlfte ihres 
Gewichts, Waſſer verbunden iſt. Um zu ents 
ſcheiden, ob jene erzeugte Luftſaͤure ganz waſſer⸗ 
frey fey, waͤhlte man Hen Monges Art, dee 
das in der Luftſaͤure befindliche Waſſer zerfegte, 
indem er duch diefelbe den eleftrifchen Funken 
heftig fehlagen ließ: Am zu diefem Berfuge eine 
ganz ähnliche Luft zu erhalten, ald Hr. Lavoiſier 
anwandte, beftimmte man auch dazu eine Miz 
{hung recht trockner Kohlen, ws wohlerhigten 
rohten Queckſilberkalkes. 
Hr. v. Marum und —— Verſuch 
den 29. Nov. an. Zur Verjagung aller etwanigen 
Fluͤßigkeit in der Kohle, ließen ſie den Kohlens 
ſtaub erſt roht gluͤhen; ſie erhitzten vorher das 
zu dem Verſuche beſtimmte Gefäß, fo wie die glaͤ⸗ 
ferne Röhre zur Auffangung der Luft: auch das 
dazu angewandte Quedfilder wurde vorher ges 
kocht. Hier war alfo wohl fehr trockne Luftſaͤure 
zu erwarten, wenn ſich anders nicht Waſſer waͤh⸗ 
rend der Herſtellung des Queckſilbers erzeugte. — 
Als man ſolchergeſtalt viele Luftſaͤure erhalten 
hatte, mußten hierauf elektriſche Funken von der 
großen Teylerſchen Maſchiene durch dieſelbe durch⸗ 
ſchlagen, zur Pruͤfung, ob jene vom Waſſer frey 
ſey. War ſie es, ſo konnte ſich keine brennbare 
Luft entbinden, und der eiſerne Entlader konnte 
ſich nicht verkalken. Der Luftſaͤure wurde waͤh⸗ 
rend der Elektriſirung eine große Oberflaͤche von 
Eiſen dargeboten: denn ein, 24“ langer, Draht 
von N. 11, wurde in einen Spiral⸗Cylinder von 
a ee a 
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2“ gewunden, welcher durch) einen Kork, auf 
welchem er ruhete, auf dem Queckſilber ſchwamm. 
Die in der Röhre befindliche Säule von Luftſaͤure 
war 4’, 62 por dem Elefteifiven: der Durch⸗ 
meffer der Köhre 7%  Kaumhatte der’ Funken 
durchgefchlagen; fo erftannten ſie uͤber den ſichtlichen 
Zuwachs der Luftſaͤure; nach 15 Minuten Elektri⸗ 
firung,, nahm die Luft 5’ 1 in der Röhre ein? 
alſo ohngefehr #5 Zunahme. Man mwufch die Luft 
mit kauſtiſcher Pottaſche, bis fih dieſelbe nicht 
weiter vermindern wollte. Die uͤbrigen 2“brannten 
auf Annaͤherung eines Lichts an die Roͤhre, und 
die Flamme ſenkte ſich bis ans Ende der Roͤhre: 
es war alſo brennbare Luft, von unzweydeutiger 
Reinigfeit. 192, As SUR 
Da dieſes Refultat nicht mit den Angabe der 
antiphfogiftifchen Theorie uͤbereinſtimmte; fo 
twiederhohlten Hr. v.M. und Landriani die Verſuche 
mit verdoppelter Sorgfalt, um allegeuchtigfeit zu . 
verjagen, die ſowohl an der &erähtfehaft, als an 
den Subftanzen hängen fünnte, welche zur Bil 
dung der Luftfäure dienen follten. Als fie mit 
größerer Sorgfalt die Erſcheinungen bey der Herz 
ftellung des Queckſilbers beobachteten, fahen fie 
einige Dünfte fi gegen den oberſten Theil der 
Flaſche erheben, worin die Herftellung geſchahe. 
Anfangs hielten ſie dieſe Duͤnſte fuͤr ſublimirtes 
Queckſilber; aber die Duͤnſte verdickten ſich, und 
bildeten Waſſertropfen, die immer, waͤhrend der 
ganzen Arbeit ſich vermehrten. Es blieb alſo 
kein Zweifel über die Erzeugung des Waſſers waͤh⸗ 
| | rend 
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rend der Herftellung übrig. Man unterbrach fie 
umdie Röhrezu erhigen, und fievom neuen ganz 
teocden zu machen. Über fobeld durch Anbrin⸗ 
gung der Wärme an die Flaſche, die Herftellung 
des Metalls wieder anfing; fo erfibienen auch die 


Tropfen wieder an den Wänden der Slafche, und 


befonders in der Röhre. Zwar glaubten Hr, & 
und v. M., daß fih die eben erhaltene Yuftfäure 
‚wieder fo betragen würde, als die vorige, weil 
fie von dem darin vorhandenen Waſſer überzeugt 
waren: indeffen eleftrifisten fie fie doch zur meh: 
teren Sicherheit, fo. wie die vorige, mit eben 
demfelben Erfolge. 

Bey diefen, jedem Naturfündiger merkwuͤr⸗ 
digen, Berfuhen fonnte man das Wafler, das 


in der Luftfäure ſteckte, fo wie dasjenige, ‚was 


fih an der Flaſche und Röhre zeigte, : weder der 
Seuchtigfeit der Geraͤhtſchaft, noch den zu den 
Perfuhen angewandten Materien zufchreiben: 


denn alles war mit der größten Sorgfalt getrock⸗ 


netz auch war des Waffers zu viel, um e8 dort 
ber abzuleiten. Hrn. L. und v.M. ſcheint es da> 
her erwiefen, daß die Kohle, außer der Baſis 
der Luftfäure, auch brennbare Luft enthalte, welche 
in der Zerfegung der Kohle fich mit der Lebensluft 
vereinigt, und Waffer erzeugt, wovon fih etwas mit 


der fich erzeugenden Luftſaͤure verband, und der | 


andre, als Dünfte fih an den Fälteren Ort anſetzt, 

und ſich da verdickt. 
„„Obgleich dieſe Erfahrungen das Daſeyn 
der brennbaren Luft in den Kohlen zu beweiſen 
33 ſchei⸗ 
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ſcheinen; ſo ift doch deshalb das Daſeyn des 
Phlogiſtons noch Feinesmweges dargethan, fo we⸗ 
nig, als daß die brennbare Luft der Kohlen, nach 
Stahl's Sinne, eigentlich das Metall Herftelle: 
fie geben ung nur das Recht zu zweifeln, daß die 
Kohle eine einfache Subſtanz ſey, und liefern 
einige Wahrfcheinlichkeiten vom Dafeyn der brenns 

baren Luft in der Kohle *). Denn wäre die 
* brenn⸗ 


*) Die Verfaſſer der neuen chemiſchen Nomenklatur 
glaubten, durch den Namen Carbone den reinen 
Kohlenſtoff unterfcheiden gu müßen, deffen Verbins 
dung mit dem Säureftoff die Luftfänre bildet: und 
fie fehen die gewöhnliche Kohle, tie eine Subftang 
an, welche nicht nur ein wenig fremde Erde enthält, 
fondern auch brennbare, und ein wenig Stick + Luft, 

wovon man es micht gänzlich durch die Wirfung 
felbh der heftioften Hite befreyen Fann (4). — 

Uebrigens beobachtete Hr. Lavoiſier fchon in 

feinen Fleinen 1774 herausgegebenen Werfen, daß 

wenn er Bleykalk durch Kohlen herfiellte, er Waffer 
erhielt. In der Parıf. Afad Schriften J. 1781 ©. 

480. leitet er diefes Waſſer von der Verbindung der 

brennbaren Euft in der Kohle mit dem Saͤureſtoffe 

ab, der ich im Bleykalke befinde. (Anm. der: 
Herausneher.) s 
(+) Laͤßt fih der angenommene Kohlenſtoff auf Feine 

Weiſe, rein, und abgefondert, finnlich darftellen; ' 

fo trift ihm eben der Vorwurf, den man mit fü 

vielem Nachdrucke dem Phlogifton entgegenſetzte; 
es fen ein bloßes theoretifches Abftraft , ein Weſen 
der Einbildungsfraft, und es fiheint, als wenn 

Kohlenſtoff, und Phlosifton nur einen Begriff mit 

zwey Nahmen bezeichnen. Ja jest Fann fogar die 

brennbare Luft alles Teiften, mas man vom Phlogis 
fon forderte, €, 


\ 





— Luft, die wir in der Kohle annehmen; 
die eigentliche, metalliſche Kalke wiederherſtellen⸗ 
de, Fluͤßigkeit; ſo wuͤrde ſie nicht Waſſer erzeugen; 


ſondern ſich ruhig mit dem Kalke zu Metall ver⸗ 
einigen fſ). Das Waſſer, was wir erhielten, 


beguͤnſtigt zwar alſo (nach meinem und Hrn %8 
Erachten) die Meynung derjenigen, welche die 
Kohle als eine Subſtanz anfehen, welche brenn: 
bare Luft enthält: aber deshalb ift fange no 
nicht erwieſen, daß die Herftellung der metallis 
{hen Kalfe dus die Vereinigung der brenns 


baren Luft mit der MEaHImen Erde bewuͤrkt 


werde‘, fe 


) \ 


ä 


D Sollte nicht vieleicht Waffer nur dann erfcheinen, 
wenn man mehr Vhlogifton genommen hat, als zur 
Herſtellung vom Kalfe aufgenommen werden Tann! 
und follte es wohl nicht fehlen, weil die gehärige 
Proportion aufgefunden und getroffen wäre? Oder 
ift dieſes Waſſer nicht vieleicht, nach Hrn Weſtrumb, 
bey jedem metallifchen Kalfe, und wird nur aus 
gefchieden, fo wie die brennbare Euft, nach der 
nähern Verwandſchaft fich wieder mit dem Kalke 
vereinigt? C. 
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Abhandlung über den Niederfchlag aus 
‚ ber vitriohfirten Bittererde (dem Engli- 
ſchen Sale) durch die drey luftſauren AL 
Folien; und über die Eigenfhaften der 
luftſauren kryſtalliſirten Bittererde; 
vom Arnde Fourcroy ). 


§. 1. NEN Black's trefliher Unterfuhung 
V der Magnefie, zeigte Bergmann 
. die Eigenſchaften der luftſauren Bitfererde, ihre 
Kryſtalliſation zu kleinen durchſichtigen Koͤrnern; 
und das Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile. Hier— 
auf zeigte Hr, Butini, daß die luftſaure Magne⸗ 
ſie ſehr aufloͤslich im luftſauren Waſſer waͤre; 
alsdenn durch langſame Kryſtalliſation Haufen 
bildete, welche aus glaͤnzenden Nadeln von der 
Laͤnge einer Linie beſtunden, die ſich unter dem 
Mikroſkope, als Prismen von 6 Seiten, durch 
ein Sechseck abgeſchnitten, zeigten, . Eben dies 
erfolge, wenn man das Engliſche Salz dur 
luftvolle Pottaſche Fällete: und daß die Luftfäure 
die Bittererde im Waffer meit auflöslicher machte, 
Andeffen find manche Eefcheinungen noch nicht 
hinlaͤnglich bewiefen; und ich werde gegenwaͤrtig 
Diejenigen beſchreiben; Die ſich bey den Nieders 
ſchlogungen aus dem Engliſchen Salze durch die 
drey (EIERN Alkalien zeigen; kuͤnftig aber die⸗ 
jenigen 
*) Annales de Chimie, T. IL, 27 
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| jenigen.angeben, twolche. uch den — durch 
die kauſtiſchen italien, befonders das — 
vorfommen, i 
OL WC PR sb aa des Engl. Sohes ir 
luftſaure Pottaſche. Voͤllig luftſaure, kryſtalli⸗ 
ſirte, und nicht zerfließende Pottaſche, in 5 Th. 
deſtillirten Waſſers, bey 20° vom Keaum. aufs 
gelöft, und mit einer: Aufloͤſung voͤllig reinen 
Engl. Salzes vermiſcht, zeigt keine merkliche 
Fällung. Dieſe unerwartete Thatſache fällt um 
ſo mehr auf, da man nach Hrn Butini, die 
alfalifhe auge, zur völligen Sättigung mit Ruftz 
ſaͤure an der Luft ftchen laffen follte, damit hers 
nad) eine deſto größere Menge Bittererde nieder— 

falle: dieß ift nur, bey,einem gemwiffen angewand⸗ 
ten Grade der Wärme richtig; und zwar fobald 
fie 20° uͤberſteigt. So mie fih dann-die Fluͤßig— 
keit ruͤbt entbinden. ſich einige Luftblaſen. 
Miſcht man jene beyden Aufloͤſungen kochend zu⸗ 
ſammen; ſo erfolgt ein haͤufiger Satz, der bey 
fortgeſetztem Kochen zunimmt. — Zum genau: 
eren Verſuche mifchte man 100 Th. reines durch⸗ 
jihtiges Engl. Salz, in 600 Th. deſtill. Waſſers 
aufgelößt, mit 100 Theilen« fiyftallifirtee, (in ’ 
500 Th. deitillieten Waſſers, aufgelößter) Potts 
aſche, bey ı2? R: alles blieb unverändert, ſelbſt 
beym: Umſchuͤtteln. Man gab ein gelindes Feuer; 
bey 20° erfolgte ein geringes Aufbrauſen und El. 

Blaſen; es erhob ſich eine leichte und Duchfichtige 
Haut, Bey 30° wurde diefe undurchfichtig: bey 
40° zerbrac das heftigere Aufbrauſen die Haut: 
35 die 
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die gleichfoͤrmig getruͤbte Fluͤßigkeit wurde weiß, 
bey noch einiger Durchſichtigkeit. Bey 509 wurde 
jenes noch ſtaͤrker, dieſe ganz undurchſichtig. Vey 
600 trat die Fluͤßigkeit durch das uͤbermaͤßige 
Aufbrauſen beynahe aus den großen glaͤſernen 
Gefaͤßen: (denn an thoͤnerne oder kupferne ſetzt 
fich die luftſaure Bittererde fo feſt an die Wände, 
daß man dadurch viele verliert). Während. diefes 
Aufbraufens konnte man die Fluͤßigkeit niemahle 
fiber 78: 79° bringen; aber fobald jenes fi) mins 
derte, und das wahre Kochen anfing, ftieg Die 
Waͤrme plötlich auf 80°. Hörte man nun auf; 
(da auch alle Luftſaͤure verjagt ſchien;) fo fiel doch 
nicht alle Erde nieder; fondern man mußte das 
Kochen noch 4 Stunde fortfegen. — Man ers 
hielt 0,36 luftfaure trockne Bittererde als einen 
weißen Förnigten Staub; die abgegofiene und 
abgerauchte Fluͤßigkeit gab Vitriol. (Weinftein.) 
Pottaſche, mit etwas luftſaurer Pottaſche. 


Aus dieſen Thatſachen erhellet, 1) daß die 
luftſaure Pottaſche in der Kälte das Engl. Salz 
zerſetzte 2) daß Die erzeugte fuftfaure Bittererde 
in der Falten Fluͤßigkeit vermittelft der Luftſaͤure 
aufgeloͤßt bleibt, die für. den neutralſalzigen Zus 
fand uͤberſchuͤßig ift. 3) daß die luftfaure Potts 
aſche mehr Luftfäure enchält, als zur Sättigung 
der von der Vitriolſaͤure getrennten Bittererde 
noͤhtig ift. 4) Diefer Ueberſchuß von jener vers 
hindert die Trübung der Flüßigfeit und das Abs 
fegen der Erde in der Kälte. 5) Die Austreibung 

jener 
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jener Säure durch die Kälte macht die Iuftfaure 
Birtererde weniger auflöslich, und läßt fie daher 
fallen. 6) Gleiche Theile der luftfauren Pottafche 
und, des Engl. Salzes find nicht zur Zerfegung ers 
forderlich, und von der erftern ift zu viel. 





125%. Engl. Salz und 100 Th. luftſaure 
Pottaſche gaben nach dem Kochen 0,45 reine luft: 
faure Bittererde. Ohnerachtet des ftarfen Kochens, 
und völligen Austreibens ber Luftfäure blieb doch 
etwas Bittererde mit der vitriolfauren Pottaſche 
zuruͤck, die ſich nur durch langſames Abrauchen 
ausſchied, und unter jenen 0,45 mit begriffen 
iſt. — Erhitzt mandie Xuflöfung nicht, fondern 
laͤßt fie.an der Luft bey 12: 15° ſtehen; fo ſchla⸗ 
gen ſich, nach etlihen Tagen, feine nadelförmige 
Sryftallen nieder, wie ſchen Butini bemerfte, 
Allein ich fand esunmögli, fie ohne Einmifchung 
der vitriolfauren Pottafche zu erhalten: auch find 
fie nicht fo regelmäßig und fo ſtark, als mit der 
Juftfauren Soda; wahrfheinlih, weil fie jene zu 
ſchnell niederſchlaͤgt. | 


Da man bey den gewöhnlichen Zubereirungen 
der Magnefie im Großen fich der kaͤuflichen Potts 
aſche bedient, die keinesweges mit Luftfäure gez 
ſaͤttigt, alfo zum Theil kauſtiſch iſt; fo fällt des⸗ 
Halb gleich im Augenblide der Bermiſchung, und 
auch in der Käfte Die. Erde nieder, weil die übers 
ſchuͤßige Luftſaͤure fehlt, und feldft ein Theil ders 
felden vom Fauftifhen Salze eingefogen wird: 

! da 
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da aber doch noch viel davon ——— ik; ſo 
iſt zur gaͤnzlichen Faͤllung, das Kochen von 5 
Stunde noͤhtig *). 

54 Zerlegung des Engl, Satzes neh 
luftfaure Soda. Die Auflöfung von 100 Th, 
der letztern, und 125 Ch. des erftern (beyde gut. 
kryſtalliſirt) und bey 12° vermifht, gaben fogleich 
einen Niederſchlag, der gewaſchen, 'und-getroc: 
net, 0,11.W09. Die abgegofiene. und erwärmte _ 
Fluͤßigkeit braußt bey 20° (doch nicht fo ‚Kart, 
als mit Pottafche) auf, fängt aber bey) 30% nur 
erſt ſich zu trüben an. Nach dem Kochen bon 
Stunde, erhielt man 0,23 y in allem.alfo 34, da 
die Pottaſche 0,45. gab. Die Fluͤßigkeit enthielt 
noch viel Bitterſalz, weil nicht genug Soda ge⸗ 
nommen war, — — Durch mehrere Berfuche 
fand ich, daß zu 125 Th. Bitterfalz 136 Th. durchs 
fihtige wohlkryſtalliſirte Soda erfordert wurde; 
worauf man eben ſowohl, als mit der Wottafche 
0,45 erhält: nur daß fi fogleich im Kalten ohn⸗ 
gefaͤhr z, dev Keft — Kochen abſcheidet. 


Zahl⸗ 


*) Der Verf. der Kunf, bie ER nachzu⸗ 
machen; bemerkt, daß luftſaure Pottaſche den ſalz⸗ 
fauren Kalk aus luftſaurem Waſſer nicht nieder; 
schlägt. Hr. Berthollet zeigte ſchon Das Srrige 
diefer Theorie; und dag die Nichtfällung blos von 
einer neuen Auflöfung der Kreide in Luftfäure herz 
rühre, Er führte an, daß eben dieß bey allen bitterz 

erdigen Salzen überhaupt fratt fände: und daß luft 
faure Bittererde im Waſſer vermittelt eines Ueber⸗ 
ſchuſſes von Entijhuse aufgelößt bleiben koͤnne. 


l 
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ahleeiche Veeſuche⸗ über das verſchiedene 
Verhauͤltniß der duftſaäure in beyden Alkalien zeig⸗ 
ten mir, 1) daß bey wohlkryſtalliſirter, durchſich⸗ 
tiger und aufbrauſender Pottaſche und Soda, 
2 Di 44 Gr. der erſtern noͤhtig ſind um 1 Lohr 
(mit Waſſer vermiſchte) Vitriolſaͤure zu ſaͤttigen: 
es entbinden ſich a2 Gr. Luftſaͤure. Eben fo 
viele Vitriolſaͤure erfordert 2Qu. 49 Gr. Auftfaure | 
Soda, wobey fih 33 Ge. Luftſaͤure ausſcheiden. 
Daher bedarf man mehr Soda als Pottaſche, um 
gleichviel Saͤure zu ſaͤttigen. 2) Aber die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Verhältniffes zteifchenDiefen Res 
fultaten erweißt, daß man einer fehr viel groͤße⸗ 
ren Menge von Pottaſche, als von Soda zur 
Saͤttigung bedarf, weil in der luftſauren Soda 
eine viel groͤßere Menge von Waſſer vorhanden iſt, 
als in der luftſauren Pottaſche, da dieſe, (bey 
einem gleichen Gewichte mit der luftſauren Soda) 
mehr als die Hälfte an Pottaſche enthält, ale 
jene, an Soda. 3) Obgleich die luftſaure Potts 
aſche weniger Luftfäure enthält, als die,Sode); - 
fo entbindet die Vitriolſaͤure doch mehr Daraus, 
weil die, zur Sättigung der alkaliſchen Bafen 
nöhtigen, Dofen verfieden find. 4) Die aus 
der luftfauren Pottafche entbundene, größere Dofe 
der Luftſaͤure, ift die einzige Urfache der völligen 
Aufloͤſung der luftſauren Magnefie, bey jener, 
und der in der Kälte, und bey der Miſchung fos 
gleich gefällten, + Bittererde bey der Soda. — 
Laͤßt man aber die Auflöfungen des Bitterfalseg, 
und ber Soda, ftatt fie zu Fochen, an der Luft 
bey 
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bey 12 215° ftehen, (nachdem das nad der Mi: 
fung fogleich gefällte 3 abgefondert ift;) ſo bil⸗ 
den fih, nah etlichen Tagen, fehr regelmäßige 
Kryſtallen 325 lang, und 2'im Durchmeſſer: 
es find ſechseckigte Prismen, deren Seiten rhomboi⸗ 
daliſch ſind, und auf den Enden ſchraͤgaufliegende 
Sechsecke haben. Durch dieß Verfahren ver⸗ 
ſchaffe ich mir die Bittererde ſehr rein, in der 

ihr eigenthuͤmlichen Geſtalt. 
$. 4. Zerlegung des Bitterſalzes, durch das 
luftſaure fluͤchtige Alkali. Dieß letzte zeigte mir 
zuerſt, vor mehreren Jahren, die Eigenſchaft, 
gar nicht das Bitterſalz zu faͤllen. Dieß iſt aus 
dem vorigen leicht erklaͤrlich; beſonders, da dieß 
Alkaoli mehr Luftſaͤure enthält, als die beyden vo⸗ 
rigen. So wenig durch jene Aufloͤſung in allen 
Verhaͤltniſſen gefaͤllet wird; ſo ſtark zeigt ſich, 
bey der Erwärmung das Aufbrauſen: und nach 
hoͤufig entbundener Luftſaͤure ſchlaͤgt ſich die Erde 
koͤrnigt nieder, wenn man ſie langſam an der Luft 
trocknen laͤßt. 125 Th. Bitterſalz, mit 100 Th. 
luftſaurem fluͤchtigen Alkali, gab nur nach einen 
leichten Aufbrauſen 32 TH. luftſaure Bittererde, 
Da die Menge dieſes Alkali's nicht hinlänglich 
ſchien, und da die abgegofiene Flüßigfeit durch 
kauſtiſche Pottafhe noch Erde niederfhlug; fo 
miſchte man gleiche Theile Bitterſalz, und Alkali, 
in der Heinften Menge Falten Waffers aufgelößt, 
Die Miſchung blieb Plar, trübte fid aber, unter 
frarfem Aufbraufen,, bey 30%: bey der Kochhitze 
ſchien mir aber Die RR des IN CONRONKOR ab: 
AU 


— * 367 
zunehmen. Man unterbrach die Arbeit, und fil⸗ 
trirte; die getrocknete koͤrnigte Bittererde wog 
aber nur 9 Gran. Ich vermuhtete, daß ein Theil 
des Niederſchlags durch die Fluͤßigkeit wieder auf⸗ 
geloͤßt ſey; und in der That ſchied die reine Potts 
afche daraus einen reichlihen Sag. Man ließ 
die Slüßigfeit bis zu 4 abdünften. Man erhielt 
ein Salz in fhönen, rhomboidaliſchen Kryftallen, 
deren eine breite Seite, wie ein vierfeitiger Trich⸗ 
ter ausgehöhlt war: auch fanden fih rhomboi⸗ 
daliſche Prismen, Die ſich mit einer vierfeitigen 
Pyramide endigten. Dieß Salz war dreyfach; 
oder vitriolfaure ammoniafalifhe Bittererde; es 
beftand aus 0,56 Engl. Salze, und 0,44-vitriol. 
(seheimen) Salmiaf. Vom neuen lößte ich 125 
. Gr. Bitterſalz, und 125 Ör. Iuftfaures flüchtiges 
Alkali. in der Fleinften Menge Falten Waſſers auf, 
und erwaͤrmte fie langfam bis zu 60°. Der Satz 
erfolgte, wie die Luftfäure fih entband: nad 
dem Ducchfeihen erhielt man 45 Gr. Bittererde: 
and die Slüßigfeit war nun ohne vitriol. Salmi⸗ 
af. — Man erwärmte gleihe Mengen von 
beyden aufgelößten Salzen langfam bis zu 60°5 
und der gewöhnliche Niederſchlag erfolgte: allein 
nunmehr wurde alles bis zum völligen Koden 
(bi 819) erhigt: und allemahl verfchwand der 
Sag, und nad 2oMinuten, ganz, mit völliger 
Klarheit der Slüßigkeit: zu gleicher Zeit erfolate 
ein heftiger Geruch vom flüchtigen Alfali. Eben 
dies gefchahe beym Kochen von vitriol. Salmiak 
mit gepulverter Bittererde; aber ohne go’ R. 

| find 
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find beyde Sübpanpen * Wirkung auf einan⸗ 
der, Man koͤnnte aus dieſen Verſuchen eine 
wech ſelſeitige Wirkung des luftſauren fluͤchtigen 
Alkalis auf das Bitterſalz, und der luftvollen 
Bittererde auf den vitriol. Salmiak folgern, und 
daraus neue Einwendungen gegen die von der 
Natur feſtgeſetzten Verwandſchaften ziehen: allein 
bey den jegigen Kenntniffen fieht man nur, daß 
verfhiedene Wärmegrade auch Veränderungen 
in den Verwandſchaften machen. Bey To” zers 
feat das Iuftvolle Alkali das Bitterſalz, aber ohne 
Foͤllung, weil die uͤberſchuͤßige kuftſaoͤure die Bitter⸗ 
erde aufgeloͤßt erhaͤt. Bey go” verändert fh 
die Folge dee Verwandfchaften: die Bittererde 
wirft fih auf die Vitriolſaͤure; das Alkali ergreift 
die Luftfäure, und entbindet. fi mit ihm: und 
fo verſchwindet während der Wiedererzeugung 
des Bitterſalzes, der Satz; und dann iſt in der 
Fluͤßigkeit Fein Alkali mehr. — Eben fo verhält 
fich die Kreide zur Auflöfung des Salmiafs: Falt 
zerlegt das luftvolle fluͤchtige Alkali den ſalzſauren 
Kalk; aber bey der Kochhige wird das Alkali wieder 
* die Kreide entbunden: daher erfölgt das luft: 
volle Alfali bey trockner Deftillation des Salmiaks 
mit Kreide: ohne Ruͤckſicht auf die Anziehungen 
des Waͤrmeſtoffs, waͤre dies alles he — 


| eaßt man dagegen obige Miſchungen 2 
Bitterſalze und Alkali, der Luft in einem etwas 
langhalſigen Gefaͤße ausgeſetzt; ſo entbindet ſich 
die Luftſaͤure allmaͤhlig, und die luftvolle Bitter⸗ 
erde 





fhönern Kryſtallen an ‚ als auf jede andee Art. 


"a Einige Eigenſchaften der luftvollen 


kryſtalliſirten Bittererde. Die gewöhnliche Kry⸗ 


ſtalliſation derſelben iſt ſchon angegeben: doch 
ſieht man einige auch aus rhomboidaliſchen, noch 
ſeltener aus achteckigen Blaͤttern beſtehend: faſt 
alle haben big zu 5 Länge, .2' im Durchmeſſer? 


ſie ſind voͤllig durchſichtig und glaͤnzend: ſie 


erde fegt ſich in ſehr regelmaͤßigen größeren und 


find ziemlich feſt; von kaum merklichem, und 


erdigten Geſchmacke, etwas dem Milchzucker 


ahnlid. — Im Feuer kniſtern ſie ein wenig, 


zerfallen zu Staub ohne zu ſchmelzen, und dere 
liehren 0,75 ihres Gewichts an Waffer und Lufts 
fäure. An der Luft Jerfallen fie, werden weiß 


und undurchſichtig. Sie find im Waſſer, int 
Verhaͤltniß der nicht kryſtallifirten Bittererde, 
ſehr aufloßlich. i Uns: deſtillirtes Br loͤßt, 


12° R., 12 Öran * 


Die mit Waſſer hin —— 9— 


die Kryſtallen mit Aufbrauſen auf; von 100 Gr., 
verfliegen so als Luftſaͤure: 25 beträgt das Krh⸗ 
ſtalliſationswaſſer, und 35, die eigentliche Bitter⸗ 
erde, Dagegen befteht die ſchnell gefaͤllte Bitter⸗ 
erde; in Pulver oder Körnern, in 100 Th. aus 
0,46 Bittererde, 0,48 uftfäure, 0,12 Wafler: 
jene fenftallifiete alfo hat mehr Waffer und Luft⸗ 
ſaͤure; und daher ihre Eigenfchaft der Verwitte⸗ 
rung u. f. w.: fie vechält ſich zur gewöhnlichen, 

Chem.Beytr. 1790. 8.4.8.3, Aa wie 


wie der Kalkſpaht zu der pulorigten, Kalkerde. y 
Man kann daher voraus fehen, daß fir fih auch 
in der Erde ie en 





X. 


Bemerkungen uͤber den ueſprund des 
Tinkals ML 


r. Saunders, der Hrn Haftings als 
Wundarzt nah Thibet begleitete, hat eine 
Menge wichtiger Beobachtungen Über die Naturs 
produfte jenes Landes gemacht. Unter andern bes 
merkt er folgendes über den Urſprung des Tinfals. 
„„Der Tinkal, der zu ung hauptſaͤchlich aus 
Thibet kommt, hat dort fo unerfhöpflihe Quellen, 

die nie verfiegen werden. Er ift ein Foſſil, das: 
auf den Märkten von Thibet fo verkauft wird, 
ald man es aus dem See zieht, wo man es ans. 
trifft: nach dem Raffiniren heißt er Borar. Das 
Steinſalz zeigt fih au fehr häufig im Thibetani: 
fden. Der See, woher man den Tinfal und 
bag Steinfalz hohlt, ift 15 Tagereifen, und N. O. 
von Tiffoolembo,. Felſen und Hügel umgeben 
ihn rundherum. Man fieht feinen Fluß noch 
Bach in der Nachbarſchaft: aber fein. Waſſer er⸗ 

hält er aus mehreren Salzquellen, deren fich die. 
Einwohner, feines Geſchmacks wegen, nicht weis 
ter —— Der Tinkal ſetzt ſich ab, oder bildet 
ſich 


%) Anna de Chim, T, II pag, 299, 
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fih auf dem Boden des Sees: Diejenigen, welche 
ihn auffuden, ziehen ihn von da in großen 
Maffen, heraus: man zerbricht fie, um fie defto 
leichter fortbringen zu Fünnen, und laßt fie an 
der Luft trocknen. — Odbgleich diefer Sce feit 
fehr langer Zeit Tinkal hervorbringt; fo ſcheint 
fi doc) die Menge diefes Salzes nicht zu Hermins 
dern. Da die Löcher, die man macht, um es 
Heraus zu nehmen, bald wieder angefüllt find; fo 
- glaubt das Volk, daß es ſich beftändig wieder ers 
zeuge. Man trift nie Tinfal im troefnen Boden, 
oder erhabenen Dertern an; aber er findet ſich in 
den Fleinften Baͤchen, und an den Ufern folder 
Seen, deren Waſſer einem ſolchen Boden haben, 
daß da feine Abhaͤngigkeit immer vom Ufer bie 
gegen die Mitte allmahlig zunimmt, die Tiefe | 
des Sees zu beträchtlich ift, um feicht den Tinkal 

heraushohlen zu fünnen. — Das Gteinfalz 
findet fih niht an Dertern, wo wenig Wafler 
ifty fondern nur an den allertiefften Stellen des 
Sees. Die Zunahme von dem Wafler des Sees 
ift wenig betraͤchtlich; die Quellen, welche ihn 
bilden, geben ihm zu allen Zeiten faft gleich viel 
Wafler ; und diefes hat nirgends einen Ausgang, 
um abzufließen. Der See hat 20 Meilen im 
Umfange; er tft die größte Zeit des Jahrs gefro⸗ 
ven: und das Eis, welches ihn feit dem October 
bedeckt, zwingt Die Arbeiter, ihre Arbeit um die 
Zeit einzuſtellen““ *), | 
| | Va2, >00 
) Auszüge ans dem B. 2, der han, Anal, J. 1788. 
von 
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XIV. 


— 


Hrn Berthollets und von ee 

Bericht über Hrn- Chaptals Beobach⸗ 

tungen uͤber die Art, Alaun durch eine 

unmittelbahre Zuſammenſetzung zu 
verfertigen ). 


ED Alaun, dieß Salz aus Vitriolſaͤure und 
Alaunerde, liefert uns die Natur, oder die 
Kunft, 


som Hrn Baron von Dietrich, (Ann.de Chim. 
T. I. ©. 302.) — Zimmermann von den 
- Salyetergruben zu Molfetta. — Morell von 
vatärlicher Soda im Bernifhen — Ehrmann 
über den Diamantfyaht — Wefrumb über 
die Effigiäure — Heyer, von der grünen Koſo⸗ 
müRer Erde; vom fchillernden Feldſpahte; und vom 
fogenannten Zweybruͤcker Wafferbley, — Thuten 
SR des Eiſenhuts — Kur h 


+ Derfuch äber ein Salz aus den Eafte der Siefhens, 
som Hrn Hielm. — Annal. de Chim. T. 
I. pag. 29. (G. Neue Shwed. Abhandl. B. 
9. erſte Hälfte ©. 25; Ferien Annal. J. 1788: DB. 2x 

©. 228:) 


#) Annales’de Chimie T. III pag, 46. Cabgehatte 
den 10, Sun. 1789.) 


Pi 


Zuge — 





Kunſt. Jenes erfolgt durch die Verwitterung 
des kieſigten Schiefers: allein gute Alaunerze 
ſind ſelten; und Frankreich zieht den mehreſten 
Alaun, welchen es verbraucht, aus der Fremde. 
Wichtig war alſo der Verſuch, ihn durch unmit⸗ 
telbahre kuͤnſtliche Zuſammenſetzung ſo wohlfeil zu 


verfertigen, um mit den Fabriken, welche ihn 


nur aus den Erzen ziehen, Preis zu halten: aber 
die bisher davon bekannten Proceſſe, (wie der zu 
Javelle, den Hr. Sage ſehr genau beſchrieb,) 
fßienen Hrn Chaptal zu Foftbar, und beſchwer⸗ 


— 


lich, um jenen, darnach, in ſeiner Provinz zu 


verfertigen: er dachte alſo auf andre Wege, 


Die Bitriolſaͤure ift die Haupturfahe vom 
Preiſe des Alauns: aber jene erfalgt duch Ber: 


bindung des Dampfes vom verbrennenden Shwes 


fel mit Waſſer. Geste man zubereitete Erden 
dem Schwefeldampfe feldft aus; fo mußte die 
Wirkung um defto beträchtlicher feyn, da die 
Säuren in Dampfgeftalt viel Fräftiger wirken, 


alsinflüßiger. Daher fegte Hr. Ch. verfhiedene, 


und auch auf mannigfaltige Art zubereitete, Thon: 
arten, unter verfohiedenen Borrichtungen dem 
Schwefeldampfe in den Bleyfammern aus: allein 


diefe lebten wären ungemein Foftbar, zu VBorrichs 


tungen im Großen; und das Bley wäre dazu auch zu 
ſchwer. Hr. Eh. dachte fich alfo hölzerne, mit einem 
Sirniß überzogene, Kammern aus: und erſt nach 
12 15 monatliden Berfuchen erfand er einen 
ſchicklichen Firniß; doch hat er den Fehler etwas 


Aa 3 zu 


* 
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zu ſchmelzbar zu ſeyn: aber diefem entgeht man. 


durch Verbrennung des Schwefels (außerhalb) der 


- Sammer, und durch eine ſolche Regierung der⸗ 


ſelben, daß die Waͤrme innerhalb der Kammer 
nicht 45ꝰ Reaum. uͤberſteige. Der Firniß beſteht 
aus gleichen Theilen weißen Pechs, Terpentins, 
und Wachſes: man ſchmelzt dieſe 3 Stuͤcke ſo lange 
zuſammen in einem Keſſel, bis alles fluͤchtige Oehl, 
was die Maſſe uͤberſteigen macht, verflogen ift: 
und dann teägt man fie ganz — auf. 


Die Werkſtatt, welche jetzt ſchon — 
im Gange iſt, iſt folgende, Die Kammer, worin 
man die Mifhung des Salpeters und Schwefels 
verbrennt, ift 84° lang 44° breit, und 29’ in 
ihrer gröften Höhe. Die Seitenmauren find von 
gemöhnliher Maurer - Arbeit, und inwendig 
überzogen mit einer ziemlich ſtarken tage von 
weißen Gyps. Der Zußboden befieht aus Backs 
fteinen, welche durch einen Mörtel aus gebranns 


ten und rohen Thon verbunden find, Dieſer 


erſte Boden iſt noch mit einem zweyten bedeckt, 
um die Fugen zu decken, welche die Backſteine 
des erſten machen; und die Backſteine Des zwey⸗ 
ten ſind durch eine Lage von Firniß zuſammenge⸗ 
kittet, deſſen man ſich noch heiß, wie eines Moͤr— 
tels, bedient. Die Decke dieſer Kammer iſt von 
Holz: aber die Balken liegen ſehr nahe, und 
haben in der Mitte, der Laͤnge nach Falzen, in 
welchen ſich die Dielen fuͤgen, welche den Zwi⸗ 
ſchenraum ln den Balfen einnehmen: fo * 

die es 


— 


3753 
dieſes ſolbeillauſuige Zi mmerwerk ing nicht einen 





einzigen Nagel enthält. — Dieſe Kammer wird. 


mit Firniß überzogen in 374 verfchiedenen Lagen, 
um alle Fleinen Löcher, welche die erſte Lage zuruͤck 
läßt, ‚auszufüllen, und der Sberflaͤche die beſte 


Politur zu geben. Das erſtemahl muß der Firniß 


— 


ungemein heiß ſeyn, damit er in das Holz, den 


Gyps, und die Backſteine dringe, und mit ihnen 
gleichſam zu einem Koͤrper werde. Dieſe Arbeit 


iſt fo delicat, fo weſentlich, und die Folgen davon 
ſind fo ſchrecklich, daß man ſich bey derſelben nicht 


blos auf die gewöhnlichen Lohnarbeiter verlaſſen 
Darf. 8 Monate der innüsfehedrenten Beſchaͤfti⸗ 
gung reichten kaum zu, um dies Werk zu been⸗ 
digen. Ich uͤberzog zuerſt die innre Flaͤche der 
Dede mit Firniß, weil ich fuͤrchtete, daß Die 
Einwirkung der Kälte und Hige, die Abwechſe⸗ 
lung der Feuchtigkeit und Trockniß, Das Zims 
mertwerf ſich merfen made: und dann würde 
ich e8 haben bemerfen, und ihm abhelfen Föns 
nen. — 324 Monate’ hernah fahe ih Spal⸗ 
ten und Rigen die mich beuntuhigten. Ich ent: 
ſchloß mid, die Ziegeln des Daches abzunehmen, 
welche unmittelbar auf dem Zimmerwert der 
Kammer lagen: und auf die außere Fläche der 
Dielen eine Lage Firniß zu ſtreichen, welche alſo 
ſolchergeſtalt zwiſchen 2 Lagen von deffelden oben 
und unten gleichfam eingefchloffen waren, und mo 
ihnen die Eigenfhaft, Feuchtigkeiten einzufangen 
genommen wurde. Die innere Oberfläche der 
Dielen wurde nun auch wieder ausgebeſſert; und 
Aa 4 — die 





die ganze Dede der Kammer befindet fih nun feit . 
27 Monaten in einem Zuftande der Vollkommen⸗ 
heit, die inder That zu bewundern iſt. — Diefer 
Girniß hat einen foihen Vorzug vor dem Bleye 


in oͤkonomiſcher Rüdfiht, daß das Innre diefer, 


äußerft großen, zum vorgefesten Endzwecke dies 
nenden Kammer nur 6 7000 Pior, gekoſtet hat, 
da es leicht zu berechnen ift, Daß: man für 
80:90,000 L. an Bleynöthig haben würde, um 
die ganze En zu bekleiden‘‘ dm 


Nach An Ch, find bie weißen und reinen 
Thonarten zu wählen, weil die gefärbten eifenhaltig 
find, und die mergelartigen einen Belenit bilden 
würden: diefer aber ſowohl als der sentftehende 
Eifenvitriol find ſchwer von dem ſich kryſtalliſi⸗ 
renden Alaun zu feheiden. Um den Thon dur 
Kaleination vorzubereiten, macht man erft davon 
Kugeln mit Wafler zu :5+6 im Durchmeffer, 
womit man den Dfen anfüllt, und durch welches 
die Slamme und der Rauch hindurch gehen müßen, 
Der Dfen ftellt einen Eplinder vor, der oben und 
unten ein Gewoͤlbe hatz diefes ift mit mehreren 
Löchern verfehen, um die, Klamme gleichfürmig 
im Innern des Dfens zu vertheilen, Die Kugeln 
werden anfänglich ſchwarz; aber bey ftarfer Erz 
hitzung wieder weißt und dann unterbribt man 
das Feuer. Auf ähnliche Art Falcinivt Hr. Ch, 
die eifenhaftigen Thone, um dadurch die Italie⸗ 
niſchen Puzzolanen mit Nutzen zu erſetzen. 


Die 
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Die kaleinirten Kugeln werden geſtoßen, oder 
blos zerſchlagen, und dann dem Schwefeldampfe 
in der Kammer in einer den Boden deckenden 
Schicht ausgeſetzt; nach etlichen Tagen berſtet 
der Thon, und in den Ritzen zeigen ſich bald 
Blaͤttchen von reinem Alaune, ſelbſt auch wohl Kry⸗ 
ſtallen. — Zeigt ſich die Erde mit Auswuͤchſen 





ganz befegt, fo nimmt man fie aus der Kammer, 


bringt fie unter eınen ſehr fuftigen Schuppen, 
damit fie völliger von der Säure durchdrungen, 
Die überflüßige aber fortgeführt werde; dann wird 
fie ausgelaugt, die auge in bleyernen Pfannen 


abgedampft, und nach der befannten Art kryſtal⸗ 


fifiet, Nah Bergmann wäre es zwar bins 
laͤnglich, die Lauge noch mit Thon kochen zu laſ⸗ 


fen, um die uͤberfluͤßige Säure aufzunehmen; aber 


Hr, Ch, fand es nicht thunlich. Der Alaun ſelbſt 
loͤßt einen Ueberfhuß von Thon auf, und läßt 
ihn am Ende der Abdampfung wieder fallen: man 
erhält aledenn blog einen koͤrnigten Niederſchlag, 
der feinen Anſchein von Kryſtallen hat: oder 
bringt man es auch dahin, den Alaun ohne zuges 
ſetztes Alkali zu kryſtalliſſiren; ſo haben die Kry— 
ſtallen nicht mehr dieſelbe Härte noch Schwere 
als gewoͤhnlich — — Unſern Urtheile nach iſt 
dies Werk, nicht allein fuͤr die Wiſſenſchaft an 


Aa5 * ſich 


— 


n 
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ſich nuͤtzlich: ſondern verſpricht auch große Vor⸗ 


theile für den Staat, welche zu bewirken Hr. Ch. 

mit Uneigennuͤtzigkeit ſehr anſehnliche Summen 
zu ſo großen Anlagen wagte: und auch dieſe ers 
fuͤllte Pflicht eines guten Bürgers verdient ein 
en Lob * % 





XV, 


Veber eine beſondre, durch die 5 Faͤulniß 
bewuͤrkte Beranderung in der men (lichen 
Leber; vom Hrn de Foureroy 9. 


vr. Ponlletier de la Salle hatte ein 
Stuͤck Leber an einem Faden aufgehangen: 
ohne zu faulen Hatte e8 einen unangenehmen 
Geruch von fi gegeben: Inſektenlarven, befone 


ders die des Spedfäfers hatten ed angefreſſen: 


# 


endli& war es nach und nach verwandelt. Auf 
Diefe Art war es länger ald 10 Jahre aufgehangen 
geweſen: doch ſchien es feit 324 Jahren weiter 
keine Veraͤnderung zu leiden. Dem erſten An⸗ 
blick nah, hätte man es für eine erdigte Sub— h 
ſtanz, faft für fogenannte Mondmild halten fols 

len; 


9 Yuözüge aus Hrn Ingenhouß Experiences fur, 
les Vegetaux T. 11.5, duch Hrn Haffenfrag Ann. 
deChim, T, I. p.55. 


**) Annal, de Chym, T, III. pag. Ehe 
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len; * konnte man — einige Spuren ver⸗ 
—— Haͤute wahrnehmen. Zwiſchen den 


Fingern gerieben, war es fett und weich as 
fühlen, faft wie eine Seife. KH 





Als man es der Unterſuchung 1) auf gluͤ⸗ 
hende Kohlen brachte, erweichte es ſich, und gab 
einen Geruch vom verbrannten Kette von ſich: es 
fhmolz bald ganz, wurde aufgetrieben, ſchwarz, 
und ließ eine fohligte leichte Materie. zurüd, 
welche fehr ſtark — ſich in eine — af 
— 


a) Unze davon gab bey der Deſtillation an⸗ 


faͤnglich einige Tropfen eines weißen Waſſers, ohne 


auszeichnenden Geruch: die folgenden weißen 
dicken Dämpfe verdichten fih zu einer weißen, 
feſten Materie, die am Retortenhalfe "hängen 


blieb: hierauf zeigte fih ein Auferft twiedriger 


Geruch; das verdickte Dehl wurde braun, und 


es entband fich brennbare Luft nebft Ruftfäure, 


Es ſchien ein beträchtlicher Theil der Leber un: 


zerfegt übergegangen zu ſeyn. Das verdidte 


Dehl im Halfe und Vorlage ſchien blättrigt und 


kryſtalliniſch und man merfte weder — von 


— noch vom Alkali. 


3) Bon ı Du. Leber fien fid etwas in a 
Unzen deftill, Waſſers durch Digeftion aufzulöfen. 


Es war weißlih undurchſichtig, roh ein wenig. 


| — und bey dem Schuͤtteln zeigten ſich 
eine 


i 
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eine Menge Luftblaſen: es —— den Veilchen⸗ 
ſaft merklich grün. Kalkwaſſer, ohne einen 
merklichen Niederſchlag zu machen, machte ſeinen 
Geruch etwas unangenehmer. Der nicht aufge⸗ 
loͤßte Theil ſchmolz in der Waͤrme, und kryſtalli⸗ 
ſirte fid wieder im Erkalten. Man bemerkte Ä 
einen fettigen Geruch; und zuletzt ——— ſich 
* Maſſe. 


4) ı Qu. mit kauſtiſchem Laugenſalze kalt zus 
ſammengerieben, ſchien merklich dadurch veraͤn⸗ 
dert: es entband ſich ein ſchwacher Geruch vom 
fluͤchtigen Alkali und die Lauge wurde ſchaͤumigt. 
Durch Erwaͤrmung wurde fie braun, und roch 
wie erwaͤrmte Seife: nach Iſtuͤndigen Kochen 
wurde die Fluͤßigkeit heiß durchgeſeihet: nach dem 
Erkalten wurde ſie ſteif und braun. Kochendes 
deſtill. Waſſer loͤßte ſie in allen Verhaͤltniſſen auf, 
ohne ein Ruͤckbleibſel (ſelbſt nicht der haͤutigen 
Theile) zulaffen. Sie ſchaͤumte ungemein: beym 
Erkalten ſetzte ſie einige weiße flockigte Theile ab. 
Kalkwaſſer ſchlug daraus eine Menge nieder; die 
Saͤuren zerſetzten ſie, ſo wie auch die erdigten 
Mittelſalze. Das Alkali hatte alſo eine fette 
oͤhligte Materie aufgeloͤßt, und eine gleichfoͤrmige Br 
Seife gebildet. Es war alfo noch nöthig, die Art 
Diefer öhligten Materie zu wiſſen. 


5) TO, zu einer Art eines fettigen Puls 
vers gerieben, wurde mit 2 Unzen Alkohol, (von 
36° nad Beaumes Areometer) in gelinde Diges 

ſtion 





f 


ftion — nach 2 Bi dern Weingeift 


eine bräunlihe Sarbe, und gab zugleich einen 
etwas ftinfenden Geruh. Nachdem Durchſeihen 
machte diefe Tinftur, mit Waſſer, eine fehr dicke 
weiße Wolfe, und einen: beträchtlichen Nieder⸗ 


flag. In einem Porcellainfhälhen im Sands | 


bade abgedampft, ließ fieeine gelblihe Maſſe zus 


che, die zwar harzig fhien, jedoch in etwas vom 


Wafler aufgelößt wurde, und ihm eine: weiße 


Sarbe, und ein etwas koͤrnigtes Anſehn, als wie 


eined grauen gevonnenen Oehls, gab. — — 


Der vom Weingeift unaufgelößte Theil betrug 
ohngefehr 30 Gr.; doch auch hievon loͤßten vier 


Unzen (in zweyen mahlen) noch 10 Gr. auf: der 


Reſt war nichts, als Häute und Sefähe, Diefe 
zuletzt aufgelößten 10 Br. verhielten fich eben fo, 


wie die erſten. Manunterfuchte die daraus durch 


Waſſer abzuſcheidenden Flocken: ſie betrugen, in 


allem, nach Abzug des im Waſſer aufloͤslichen 
Theils, 37 Ör.,von gelblicher Farbe, und waren 
weich und fettig angufühlen: man that fie in eine 


Phiole, melde man ın heißes Waſſer ſteckte: fie 
ertveichten fih, und waren eher geſchmolzen, ehe 
das Waffer kochte; waren fie ganz fluͤßig, fo hatten 
fie eine braungelbe Farbe, und einen geringen 
Geruch von gefhmolzenem Wachſe: (denn der 
üble Geruch war nach der Auflöfung im Wein⸗ 
geifte ganz verfhtounden:) ausgegoſſen und ers 
Falter bildeten fie eine fefte, zerbrechliche, und alatte 
Maſſe; fie gab einen glatten Bruch, war innwen⸗ 

big 


dig blätttig and deutlich kryſtalliſirt. Der Heiße 
MWeingeift lößte fie völlig auf; und verhielt ſich 
genau, wie der Wallcaht; nur daß fie nit fo 
trocknen, fo weiß, fo durchſichtig, und etwas 
feichter im Weingeift aufzulöfen war, 

6) 2Que Fleingefehnitten, wurden in einer 
Phiole in heißes Wafler zu HER. geſetzt. Ein 
Theil erweichte fih, und ſchmolz, und wurde 
durch Auspreffen von dem übrigen abgeſchieden; 
nach dem Erfalten glich er ſehr dem Weſen, was 
der Weingeift ausgezogen hatte: nur war jener 
I) dunkler gefärbt, und übler riechend; und hatte 
2) daß feifenhafte Wefen bey fih, welches aus 
diefem das Waſſer in ſich erg hatte. 

7) Der feifenhafte Theil war zu geringe, um 
ihn genau zu unterfuchen: er ſchien aber aus dem⸗ 
felben fettigen Wefen, etwas flüchtigem Alkalt 
und Soda zu beftehen: und es ift uns glaublich, 
Daß das ganze Kett anfänglich in der Leber fich als 
Seife befand : das vermutheten wir aud) daraus, _ 
daß uns im tiefften, der Luft am wenigften aus: 
geſetztem, Theile das Seifenartige häufiger zu 
feyn ſchien. 


Diefe Unterfuchung ftellte ich fhon im J. 1785 - 
an, und zeichnete fie, Dis zu anderweitiger Bes 
frättgung auf: im J. 1786 hatte ich Gelegenheit, _ 
eine große Menge” thieriſcher Theile, die feit 
länger als 42%, auf dem Kirchhofe des Innocens 

der: 
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vergraben waren, Izu en ‚Hier fand ich 
auch eine flüchtig -alfalifche Seife, deren fettiger 
heil au dem Wallrahte eben fo Ähnlich war, 
als hier: und defien umſtaͤndliche Unterſuchung 
naͤchſtens in diefen Annalen folgen wird... 
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Ueber die Entfaͤrbung vegetabil ſſhet 
und ſalziger Fluͤſſigkeiten durch die Kohlen; 
vom Hrn Bergrath Bucholz. 


SM: großem Vergnügen. las ıh in den che⸗ 
miſchen Annalen (S. 1786. B, 1. ©:.293,) 
daß Herr Lo witz in St, Petersburg Verſuche be⸗ 
ſchrieben habe, welche die dephlogiſtiſirende Eigen⸗ 
ſchaft der Holzkohlen beſtaͤtigten: es wurden 
ſogleich in meinem Laboratorium verſchiedene 
hierher gehoͤrige Verſuche gemacht, welche des 
HrnLewitz Angabe bekraͤftigten; vorzuͤglich wur⸗ 
de ſolches bey dem braungewordenen Ueberbleib— 
ſel von der Bereitung der weſentlichen Weinſtein⸗ 
ſaͤure wahr befunden, und ich nahm mir vor: 
mehrere hierher gehörige Verfuche, die Ents 
Färbung vegetabilifcher und falzigter 
Fluͤſſigkeiten betreffend, anzuftellen. Much 
Hr. Hofmann hatte ſchon, (Taſchenbuch für 
Scheidefünftlet 1787. ©. 137.) al er diefen Auf⸗ 
fat des Hrn Lowitz gelefen, den ſcharfſinnigen 
Einfall: Hirfhhorn:Del über gepulverte Kohlen 
zu deſtilliren; und es gelang ihm gleich beym erſten 
Verſuche, ba er 2 Loth Hirſchhorn⸗Oel, mit einem 

Bba Lothe 
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gothe — Holzkohlen deſtillirte, fogteich 
ein ſtrohgelbes dippelifches Del erhielt: — es vers 
ſteht fih, daß die Vorlage durchs Erwaͤrmen erft 
von der atmösphärifhen Luft gereinigt werden 
muſte; außerdem möchte wohl diefes Del gleich 
bey der- erften Deftillation diefe blaffe Farbe nicht 
erhalten haben. Lange nachher fagte Hr. Los 
mit, er habe diefes nicht gefunden (ES. chem. An⸗ 
nalen 1788. B. e2. ©. 38.) 

Einige Zeit nachher beſchenkte uns der fleißi⸗ 

ge Hr. Lowitz mit mehrern hierher gehoͤrigen 
Verſuchen, welche die erſtern Beobachtungen noch 
mehr beftätigten. (S. chemiſche Annalen 1788. 
B. 2.) welches alles ih mit einem Gefühl vom 
Bewunderung und Dankbarkeit gegen diefen vera 
dienftvollen und foharffinnisen Chemiften las, 
und beſchloß: mehrere hierher gehoͤrige Ver⸗ 
ſuche ſelbſt nachzumachen. 

Werl Hr. Lo witz fagte, daß er den Honig 
durch die Behandlung mit den Kohlen, den ihm 
eigenthümlichen Geſchmack gänzlich benommen has 
be (am a. O. ©. 39.) fo daß er ſolchen ftatt des 
Zucers gebrauchen fünnen, und die Berfamms 
lung der dafı igen Kaiſerl. feenen öfonomifchen Ges 
ſellſchaft, in einer ihrer Zufammenfünfte, zum 

allgemeinen Beyfalle aller Mitglieder einen fols 
‚ben, mit diefen alfo veränderten Honig, vers 
füßten Thee, bewirthet habe; fo ließ ich. ein hal⸗ 
bes Pfund Honig mit zwey Unzen Kohlenpulver 
und. einem Pfunde Wafler, eine Stunde lang | 
kochen, brachte die Mifchung auf Bließpapier, 
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und das Durchgefeihete wurde alsdann wieder 
bis zur Honigdicke eingefoht. Diefer Syrup 
‚Hatte nur etwas von dem Honiggefhmade vers 
lohren, und war zu meiner Bertvunderung, um 
ein beträchtlihes dunkler an Farbe geworden, . 
als der abgeſchaͤumte Honig gemöhnliher Weiſe 
‚nicht zu haben pflegt, 

Sch ließ demnach noch. eine Unze Kohlenpuls 
ver dazuthun, und diefe Mifcbung von neuem 
mit einen Pfunde Waſſer bis zur Hälfte einfo- 
chen, alsdann folches auf ein Fließpapier bringen, 
und das Durchgeſeihete his zur Honigdicke ein⸗ 
kochen. 

Nunmehr hatte dieſer its behandelte Honig 
feinen vorherigen eigenthämlichen Honiggeſchmack 
und Honiggerucd völlig verlohren, und dagegen 
den Geſchmack eines etwas braunen Candiszuk⸗ 
Pers angenommen : — doch hatte diefer Saft no 
die vorige braune Farbe, wie beym erften Ver⸗ 
ſuche damit, angemerkt worden iſt. 

Auch wurde ein halbes Pfund mit friſchbe⸗ 
reitetem Kalchwaſſer auf die nun erzählte Manier 
abgekocht, durchgeſeihet, und eben fo behandelt. 
Diefer Honig aber verlohr nicht die mindefte 
Spur von feinem eigenthuͤmlichen Geruche und 
Geſchmacke. 

Ich vereinige demnach hier meine Wuͤnſche 
mit denenjenigen welche Ew.ꝛc. in den Beytraͤgen 
zur Erweiterung der Chemie B. 4. St. J. ©. 113. 
geaͤußert haben, nemlich: Da HenLowitzens Ent⸗ 
ar von ungemeiner Wichtigkeit ift, fo bitte 
Bb 3 ich 
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ih zugleich den vortreflichen Erfinder recht drins 
‚gend, nach den Urfächen zu forfchen, welche hier 
obgewaltet haben, daf mein sig eine dunfele 
Farbe angenommen hat, welche doch eigentlich nicht 
dazu gehört, fondern meines Beduͤnkens nur zu⸗ 
fällig ſeyn muß, 

Den Berfuh des Hrn Lowitz, dem Brands 
temein feinen brenzlichen Geſchmack und Gerub 
buch Zumifhung von gepuͤlverten Kohlen zu be 
nehmen, (©, a. a. O. S. 131.) habe ich ebenfalls 
nachgemacht, und zu einem NM fund gemeinen 
Kornbrandtemein zwey Unzen Kohlenpulver ges 
than, und dieſe Miſchung in einer zwey Pfund 
haltenden Flaſche öfter einige Tage zu Viertel—⸗ 
ftunden lang umgeſchuͤttelt, wodurch der Brands 
temein den fogenannten ufels oder brenzlichten 

Geruch vollkommen verlohren, 

Die mit dem rohen Weineßig bereitete Blaͤt⸗ 
tererde auf dieſen Wege behandelt, iſt ungeach⸗ 
tet der verſchiedenen wiederholten Behandlung 
mit Kohlen nicht weiß geworden: wie denn die— 
ſer Verſuch mehrern Scheidekuͤnſtlern nicht ge— 
lingen wollen, wie ©. 111. der oberwaͤhnten 
Beytraͤge zur Erweiterung der Chemie davon, 
Beyſpiele zu leſen find. | 

Wenn an eben diefen Drte einer Furgen Nachz 
viht von Hrn, Hofmann (S, 112.) Erwähr 
nung gefchiehet, daß derfelbe auf meine Veran—⸗ 
faflung eine bitumindfe Kochfalsfohle, auf die - 
vom Hrn, Lowitz angegebene Manier mit Koh— 
lenpulver behandelt, und daraus ein ganz weißes 

und 
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und von allen Erdharze befreyetes Kochſalz, das 
außerdem auf Feinerley Weife ganz weiß aus fel> 
biger zu erlangen war, erhalten hat, und der 
Berfuh auch fhon im Großen nachgemacht wors. 
den; fo muß ich hier doch meine Berwunderung 
über des vortreflihen Hrn. D. Hahnemanns 
AHeußerungen (dem, Annalen 1789. B. 1. ©. 203.) 
bezeugen, wenn derfelbe in Diefem Auffage, bey» 
nahe an allen demjenigen, was Hr. Lo witz über 
diefen Gegenſtand gefagt Hat, zweifelt — wenn 
et z. B. fagt: wenn ung neue Verſuche mit ſo 
großer Zuverläffigfeit angekündigt werden, wie 
unter andern Hr. Lowitz wegen feiner Entdek⸗ 
fung vom Kohlenftaube that; fo glauben wir bey _ 
den erften Berfuhen die Wahrheit ſelbſt zu er: 
bliden, u. ſ. w., und an einem andern Orte fagt 
derſelbe: ich machte nach und nad etliche hun⸗ 

dert Proben mit allen Sorten harter und weicher 
Holzkohlen, in faft allen nur möglihen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu beaunen Sahjlaugen; bey hoͤchſt abwei⸗ 
chender Eoncentration der feztern, bey verſchie⸗ 
denen Graden der Siedehitze (da die Fluͤßigkeit 
von etlichen Minuten bis zu etlichen Stunden da⸗ 
mit gekocht wurde) u. ſ. m, — und fiehe, alles, 
alles war nicht nur vergeblich, fondern die Salz: _ 
laugen wurden ſogar bey einiger Eoncentration, 
noch brauner und zäher, durch alle dieſe Zufäße, 
als vor fih, u, few. Ohne mir das Anfehen 
geben zu wollen, als wollte ih Hrn. D. Hab 
nemannd Art und Weife, wie er bey feinen 
Berfuchen zu Werke gegangen, tadeln, fo will ih 
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hier nur ſo viel erinnern, daß die bituminoͤſe 
Salzlauge, wovon eben die Rede iſt, mit dem 
Kohlenpulver nicht gekocht, ſondern in eine jiems 
lich ftarfe Digerichige, mehrere Tage hindurch 
gefest, hernach filtriert, und. auf dieſe Weife ſchoͤ⸗ 
ned weißes Kochfalz in Eryftallen erhalten mwurs 
de, nachdem die langfame Evaporation fortges 
feßt worden. _ \ 


Auch iſt es Hrn D, Bau mit dem 
Brandtemweine nicht gelungen, dagegen habe ich 
durch die oben gefagte Behandlung, allen Fuſel⸗ 
geruch und Geſchmack durch blofes Schuͤtteln mit 
Kohlen weggebracht. 


Da ich uͤbrigens fuͤr Hrn D. fe 
Berdienfte alle Achtung habe, und diefelben durch 
fein vortreflihes Buch: Die Kennzeiben der 

Güte und Verfaͤlſchung der Arzneimittel ꝛc. ıc. 
Dresden 1787. bey mir fehr erhöher worden finds 
fo. wird derfelbe hoffenilich diefe meine Bemerkun⸗ 
gen fo aufnehmen, wie ichs mwünfche, 


Noch wiederhole ih mit Ew. ꝛc. ꝛc. den 
Wunſch, daß Hr. Lowitz gefälligft über eines 
‚ und Das andere, was nad feiner Angabe, nachz 
gemacht hat, und mehrern Sceidefünftfern nicht 
gelingen wollte, nähere Auskunft geben mögel!, 
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Verſuch einer Gefchichte des Blaſe— 


rohrs und feiner Anwendungen; vom 


Hin Profeß. Weigel"). 


ES Hat das Loͤthrohr wohl zuerſt uns. 
ter dem Geräthe der Probierkunft, in eis 
nem Handbuche derfelden mit aufgeführt. In 
feinen Anfangsgründen diefer Wiſſenſchaft iſt es 
zur Schmelzung kleiner Metallftiicke, oder aus 
dem Stegereife anzuftellenden Prüfungen anderer 
Stoffe, in fleinen Stüden, empfohlen. Man 
follte folhe nemlich in eine Grube auf eine Koh: 
le legen, undfie foder Flamme einer Sampe, mit 
einem ftarfen Tochte ausfegen, zur Bewirkung 
der ftärfften Hige einige Kohlen, von Größe eis 
ner Hafelnuß, um das zu fehmeljende Stüd les 
gen, fo daß es nur auf einer Seite für dem Zus 
gang der Flamme frei bliebe... Man fünne fo 
feldft Eifen ſchmelzen, noch leichter mit zugeſetz⸗ 
tem Boraxe. Das Blaſerohr ſollte aus Kupfer 
verfertigt werden und mit einer, einen Zoll wei— 
ten Kugel verſehen ſeyn, um die Fluͤßigkeiten des 
Athems zu ſammlen a). In feiner Metallurgie 
iſt ein Theil — Aeußerung woͤrtlich wieder⸗ 
Bbos holt, 


*) ©. Beytr. zu ben Annalen, B. 4. St. 3. ©. 462. 


a) Fo, Andr. EN an artis docimafticae. _ 
Ed. alt, P. I. L. St. 1744. $. 296, Die erfte Küsse 
gabe Fam im Jahr 1739 heraus. 


2 u | 
holt, aber bloß eines gekruͤmmten Lothrohrs er⸗ 
waͤhnt, auch ohne Kugel gezeichnet, hingegen 
zugeſetzt, daß man dieſe Arbeit auch vermittelſt 
eines kleinen, an einem Tiſche befeſtigten doppel⸗ 
ten Blaſebalges verrichten und das Feuer zu einer 
Sehr hohen Stuffe treiben koͤnnte, wenn zwei, 
oder drei Röhren der Art angebracht würden, 
welche duch eine Lampe mit verſchiedenen Toch⸗ 
ge bliefen und die Slamme in einen Frennpuntt 
zuſammenfuͤhrten 2.) 

$. Zimmermann ſchlug in feinen Anmer-⸗ 
kungen zu Henkels Abhandlung vom Urſprunge 
der Steine $. 91, wo ſelbiger ein heftiges Feuer 
fordert, um einige Edelſteinarten zu ſchmelzen, 
zu Verſuchen der Art, im Kleinen, eine bei eir 
nem doppelten Blofebalge angebrachte Lampe vor, 


vermoͤge welcher Einrichtung man die Flamme 


Des Tochts auf den zu ſchmelzenden Stein, in eis 
nem im Ofen, zwifchen Kohlen, vet weiß glühens 
den Ziegel, alfo yichten follte, daß fie, wie er, 
ſich ausdruͤckt, nicht ſtaͤche, fondern flaͤchlings 
triebe, und verſicherte, man wuͤrde mit Verwun⸗ 
derung ſehen, wie leicht und bald einige und die 
mehrſten Steine im kleinen Feuer zu bezwingen 
wären, forderte aber dazu beſonders ein ſchnel⸗ 
les Zublafen c). I 

$. 23. 


b) Anſangsgruͤnde der Metallurgie — dur J. Andr. 
Eramer, Th. I, Blaufenb, und Quedlind, 1774 
‚50. $. 298. Tab. XVII. Fig. 5. 

©) 7. 6. Henkels kleine min, u, chem. Schriften — 

mit 
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823 Hr Rinman gebrauchte darnach dag 
Loͤthrohr zu einer Art Saigerung, bei einer im 
J. 1746 befanntgemachten Unterfuhung 4) und 
hat auch in der Folge in verſchiedenen Abhands 
Jungen e) mit demſelben angeftellte Hoden ans 
serähen, i 
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mit Ann. von C. ©. Zimmermann, Zweyte 
Aufl. Deſſau und Leipzig 1756. 8. ©. 436446. 
Fig. J. Die erſte Ausgabe erſchien im J. 1744. 
in welchem auch die Vorrede vor dieſer Ausgabe 
unterzeichnet iſt, daß alſo in der erſten dieſe Anz 
merkung auch wohl ſchon zu finden ſeyn wird. 

di) Anmärkning omen art Jernhaltig Tennmaln 

“.  ifran Dannemora &e. $. 9, in K. Sv. Vet, Ac, 
 Handl. 1746. Vol. VIL ©. 131. — Anmerkung 

‚über eine Art Zinnerz ꝛe. §. 9. in Koͤn. 
Schwed. Akad. d. Riff: Abhandl. 1746. B. VIII. 
©. 138, a 

Fe) 1. Anmärkningar angaende Tüenhaltiga Jord- 
. = och Sten’— Arter $.2:G.d. und $. 3. 6. in K. 
Sv. Vet. Ac. Handl, 1754. Vol. XV. ©. 290. u. 

293. — 8. Schw. Akad, d. W. Abh. B. XVI. 
©. 293. 286. beim Schörl und der Horablende. 

2, Ron om Magnefia $. I, C, (mit Braunſtein von 
Skidberg) I. b. d. f. h. (mit einer Blende von 
Kongsberg) IT. J- m. (mit Spathkryſt. von Dan; 
nemora) v. c. (mit einen troppartigen Stein von 
Periguaniq) inK.S. Vet. &c. A. 1765, Vol.XXVI, 
243 44. 249° 50. 252, 254, — Verſuche über den 
Braunfein m 8. Schwed. Akad. d. W. Abh. 8, 
XXVII. ©, 253. 260. 263. 264. 

3. Mineralogiske Ron. am Tourmalinen, eller 
Aske Bläfare- ftenen $. 1.9. X. IV. V. (hier 
u) mit Rauchtopas, Schoͤrl, Zeolith) in K. — 


» 1%: 


5 


6.24. Eronftedt gedachte des Loͤthrohrs 
guerft im J. 1751, bey Gelegenheit feiner Ber: 
fuche mit dem Nidel f) auch darnach gelegent⸗ 
lich anderwärts, g) und hat wohl eine vorzügs 

| | liche 


A.H, 1766. Vol. XXVII. ©. 49:52. 52:53. 535 
54 — Miteralsgifche Unterfuchung vom Tours 
malin in K. Schw. Akad. d. W. Abh. B. AXVIIL, 
©. 50:54 hr 2 | 

4. Ytterlingare Mineralogiske Ron om Brafilifk. 
Tourmalın, 9, IX.X ınKS V.AH Wa, 
D. ©. 113:15..— Fernere min. Unterf. des Bras 
fil. Zourmaling, in K. ©. Akad. d. W. Abh. a. a. 
D ©. 116321. 

5, Beskrifning po en ny Art af fpatformig Mag- 
nefia &c. N. 2. d. e. in K. S. V. A. H. 1774. 
Vol. XXXV ©. 20223. — Beſchreib einer 
neuen Ark ſpathform. Magneſia oder Braunſtein ꝛc. 
in KeS. Akad. d. WeAbh. B. XXXVI. S 207, 

6. Förſök. med Zeolith eller Gäsſten $. 3. K. V. 
A. Nya Handl. T. V. fer an 1784. S 55. — ° 
Verſuch mit Zevlith 2e. in K. Schr, Akad. d. W. 
neue Abh. B. V. ©. 54. 


‚F) Ron och Forſok gjorde med en Malm.- art fran 
Los Kobolt- Grufuor &e. $. 8. in K. Sy. Vet. 
Ae. Handl. ı751. Vol. XU, ©. 289. — Vers 

ſuche mit einer Erzart von der lockern (foll heißen 
zu Los befindlichen) Koboltgruben — in Helfinges 
land $. VIII in K. Schw. Akad. d. W. Abhandl. 
B. XIII. ©. 295. ERS 


g) r. Ron och Beskrifning om en obekannt barg- 
art, Som Kallas Zeoliter N. 4+7.inK.S,V, 
A. H. 1756. Vol XVII &. 121222, — Bercdr, 
and Unterf. einer uubefannten Bergart, Senlithes 

x | ge⸗ 
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liche Anwendung. defielben zum Behufe feines 
Verſuches einer Mineralogie 5) gemacht, wels 
‚Sen er im F. 1757, während einer zur Wieder⸗ 
herftellung feiner Gefundheit erhaltenen Dienfts 
freiheit, ausarbeitete 2) und zu welchem befons 
ders die daſelbſt angeführten Erfolge der Schmels 
jungen mit dem ſchmelzbaren Harnfalze, als eie 
nem zu fo vielen Verfuchen im Großen zu Foftbas 
ren Fluße, u. a. Salzen hiedurch bemirft ſeyn 
mögen; wie auch bei einigen 3. B. dein Grana⸗ 
te A) das Loͤthrohr ausdrüdlih erwähnt iſt. 
Mar 
genannt „N. 4 in K. Schw, Head. d. W. Abh. 
—— XVII, ©, ıı2. 
2. Nagra Kon och Ansnieeidien vid Plstins 
. di Pınto $. 2. und 3. in K. S. V. A.H, 1764, 
Vol. XXV. ©. 222. und 225. — Einige Verf. 
und Anmerk, über die Platina del Pinto; in K. 
Schw. Akad. d. W. Abh. B. XXVL ©. 229. 
(zwar iſt es daſelbſt nicht genannt, ich vermuthe 
aber den Gedrauch deſſelben, wegen des angewand⸗ 
ten ſchmelzbaren Harnſalzes 
— Foͤrſoͤk til Mineralogie, aller Mineral-⸗Rickets Up⸗ 
ſtaͤllning, Stockholm 1753. (ohne Nennung ſeines 
Nahmens) — Verſuch einer neuen Mineralogie 
a. d. Schw. Kopenh 17608 — Cronſtedts 
Verſuch einer Mineralogie, verm. durch Brüne 
nich. Kopenh. nnd Leipz 1770.8 — Axel von 
Eronftedts Verſuch einer Mineralogie. Aufs _ 
Neue a. d. Schwed überf. — mit Anm u. Auf. 
Beſchr. d. Foßil. von A. © Werner. B. J. Th. 
1. Leipz. 1780. 8; (fo noch nicht fortgeſetzt if.) 
) Aminnelfe Tal öfver framledne Bergmäftare — 
Axel Fr. Cronftedt af-Sven Rizmann. Stockh; 
1766. 8. ©. 2 29. x 
k) Im angef, doͤrſok, $. 68, 
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Dan findet zwar weder in feiner Eintrittörede 
der Koͤn. Afad. der Wiſſenſch. zu Stocholm /) 
ſolches zu Unterfuhungen befonders empfohlen, 
noch in der auf ihn gehaltenen Gedaͤchtnißrede 772), 
daf er fich deffelben vorzüglich bedient habe, ers 
wähnt: aber noch des Hrn von Engeftröm. 
Zeugniß, hat Eronftedt beidem Gebrauche deſ— 
felben zuerft eine folde Berbefferung angebracht, 
als erforderlih war, damit felbiges zur linters 
ſuchung der mehrften Mineralien angewandt wers 
den fonnte, auch zugleich einige andere, zur Anz 
ftellung folder Verſuche nöthige, Einrichtungen 
erfunden ‚ welche zufammen in eine fleine Kifte 
gepaft werden Fonnten, die tvegen der Bequem⸗ 
lichkeit, fie, befonders auf Reifen, bey ſich zu 
tragen, ein Taſchenlaboratorium genannt werden 
mochte 7). Derfelde verfihert auch, daß dee 
Verſuch der Mineralogie nicht, wie von Linne 
gemeint hatte 0), von Swabens, ſondern Cro n⸗ 
ſtedts eigene Arbeit ſey D) auch nicht jener, 
ſondern diefer der Erfinder des vorzüglichften 
Ge⸗ 


5 Intrades.tal om Medel til Mineralogiens RR 
re Fork ofran, hallit for K. Svenska Vetensk, 
Acad. d. 9. Febr, 1754, at Axel Fr, — 
Stockh. 1754. 8. 
Mm) S. Anmerk. d 
+9) Taſchenlaborator. (©. 8. 32. Anm. LIE 
0) Sylt. Nat. T. II, Holm, 1768, $. Praetat. auf 
der erften Seite, 
P) Rede von Hindernig und Fortg. d. Min. (©. 63 
Anm. in Baldıng Mag v. un Et. VII. 
©, 558 


Were 999 
Gebrauchs bes Blaferohrs, bey Unterſuchung der 
Mineralien, fey 7). | 

25. Wallerius führte im J. 1759. ein 
meßingenes Blaferohr zuerft in einem chemiſchen 
Handbuche F) unter dem Geräthe eines Scheides 
Fünftfers an, ohne jedoch über den Gebrauch fich 
weiter auszulaſſen. ns | 

$.26. Hr. Halle hat das Loͤthrohr unter den 
Werkzeugen der Goldarbeiter nur genannt s), bey 
Gelegenheit des Glasarbeiters aber das Glas; 
blafen bey der Lampe ausführlich und dabey bes 
fonderd die Anwendung eines, unter einem Ti⸗ 
ſche angebrachten, doppelten Blafebalges beſchrie⸗ 
ben, auch dabey erwähnt, daß man ſolchergeſtalt 
mit der Spitze der Flamme Metalle, in einem 
Gruͤbchen einer Kohle, ſchmelzen, wie auch mit 
dem Blaſerohre allein kleine Proben von Me⸗ 
tallen auf einer Kohle, oder andern feuerfeſten 

Sachen, im Kleinen ſchmelzen und unterſuchen 
koͤnne ?). | 


a 


9.27, 


45 Tal om viffe vorigh. &e, (©, $. 20, Anm. d.) 
©. 16. 

7) Chem. Phyf. D. I. Cap. 4: $. 3 N. 33. Zim⸗ 
mermann batte zwar ſchon früher. (Allgem. 
Grundf der Chem B I. Dresd 1756. 4.©. 1284) 

das Löthrohr, aber nur gelenentlich beim Nutzen 
des Borares zum Löthen der Metalle erwähnt. 

s) 3. Sam. Hallens Werkfiätte der heut. Künfte 

B. 1. (Brandenb. und Leipzig 1761. 4.) ©. ng, 

3) Ebendf. B. IL (Ebendſ. 1764. 4) ©. 155764, 
Tab, IV, Fig, 2 = 
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0 27, — hat * Quiſt im J. 1766 
in einem Briefe an Hrn Rinmann * und in 
"der Folge vom J. 1767 an, in verfhiedenen Abs 
handlungen x) einzelne, mit dem Blaferohre ans 
geftellte Verſuche befannt gemacht, welche befonz 
ders über Das Berhalten —— Steinar⸗ 
ten neue Aufſchluͤſſe gaben. 
6.28. Bergmann hat feit dem 3 1768: 
in EAUTEILDENEN al und Abhandlungen 9) 
ges 


u) Hr, Rinm. fern, ws unterſ. d. Braſil. Tourmal. 
(&.$. 23. Anm, 6.) $. x. der Urſchr. ©. 110. d. 
Ueberſ. ©. 115. 

x) Förfök pa en del Kiefel-Arter och i ſynnerhet 
de hardare fo Kallade Akta Stenat; in K. Sr. 
Vet. Ac. Handl. 1768. Vol. XXIX. ©. 55. f. — 
Verſuch über einige Kiefelarten ꝛc. in Kön. Schw. 
Akad. d. W. Abh B. XXX. S 57. Dat befons 
ders viele Verſuche mit Edelſteinen und wenn gleich 
das Blaſerohr nicht ausdruͤcklich genannt iſt, ſo erg 
hellet doch der Gebrauch deſſelben aus der S. 67. 
erwaͤhnten Glasperle. 

2. Förlök anſtãldte pa Traſſ. in R. 8 V. A. H. 
1770. Vol. XXXI. ©. se. — Verſuche mit Traß 
angeftellt; in ©, Akad, d. W. Abh. B. XXX, 
©, 51. 

3. Förfök med Ps pouzzolana och Ceihent: 
in. K. F. VA. H. 1772. Vol. XXXIIL ©. 28 
43 und 122732, — Verſuch mit Terra Pouzzo⸗ 
Jana und Cement, in 8. ©. Akad. d. W. Abhe 
B. XXXIV. ©. 27:39-und 1772 273 enthalten 
auch einige Schmelzverfuche mit Borax und ſchmelz⸗ 
barem Harnfalze, welche wa hrfcheinlich mit dem 
Blaſerohre angeſtellt ſind. 

) a. ——— —— om — Bergen, in 


& 


ne göt 
gelegentlich auch Verſuche mit dem Loͤthrohre ers 
wähnt. und im J. 1776. in einem Briefe, an 
18 * 


A. Sv. Vet, etc. Handl. 1768. Vol, XXIX ©. 
933. — Anmerkungen über die Weftgothifchen Bers 
ge; in K.S.A. der W. Abh. B. XXX. ©, 3377. — 

De Montibus Veftrogothicis in Opufe. Vol, V. 
©. 125. Verhalten des Stinkſteins mit Borax und 
ſchmelzbarem Harnfalges aus lezterem ſchließe ich, 

daß dieſer Verſuch wenigſtens, mit dem Blaferohre 
angeſtellt ſey, welches ſonſt nicht ausdruͤklich genannt 
iſt, vielmehr wird kurz vorher des Geblaͤſes gedacht, 

* De terris geoponieis j. IV. V. VI. VII. in Bergm. 

Opuſe. Vol. V. S. 68. 70. 74. 76. Verhalten der 
Kalch⸗ Bitterſalz⸗ Alaun und Kieſelerde vor dem 
Blaſerohr; mit Zuſaͤtzen; die Urſchrift, ward im 
J. 1773. von der K. Geſellſch. der Wiſſ. zu Monts 
pellier gefrönt und in der Affembl. publ. 8. Dec. 
1773. gedruckt (S. mein Grunde. $. 1221. b. 15. 
Einleit. z. Scheidek. St. 11. $. 87..d.) 
3) Chem, och. Min. Afhandling om hvita han 
inalmer — under infcende af Torb. Bergmann — 
d. 23 Iun. 1773. utgifv. af, Per. Iac. Hiclm. 
Upfal. 4. $. V. VI. XL und in dem beigefügten 
Verzeichniſſe von Eifenfpatharten und Verſuchen 
mit denſelben. — De Mineris ferri albis; in 
Opuſc. Vol. I. $. IV. G. 19022. VII. VII. FAG. 
206:9, woſelbſt die Proben einzelner Arten nicht mit 
eingeräcktfind. Gehoͤren dieſe etwa den Hu. H je Im? 

4) Diff. de Niccolo — r. 9, Aſcelius Arvidfon, 

Vnplſal. 1779. 4: 9. VII. e. XI-XIV. d. und unter 
den Verſuche mit den im angehängten Berzeichnige 
erwähnten Stuffen. — Abhandl. von Nickel, in 
Hn. Baldins, Mag. v. Aerzte St. IX, G. Br. 
877. 


Chem. Bext. 1790. St.4. ge 
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den. jetzigen Erzbiſchoff in Schweden, | Herrn 
Uno; von Troil, unter andern auch das 
Ver⸗ 


337. St. X. ©; 860.863. —-Bergm. Opuſc. Vol. 
1. & 250 256270. woſelbſt das Verzeichniß unter⸗ 
fuchter Stiffen auch nicht mit aufgenommen if, 
und alfo vielleicht vom Hn. Afgelins berrührt, 

5) Anmarkningar om Platina $-45.ınK V. A, 
Handl. 1777. Vol. XXXVIIE ©. 323:24u1d 315 — 
Bemerkungen wegen der Platinag So 45. in 8. Schw. 
MD». Wiſſ. Abh. B.: XXXIX, ©. eher MD 
Platina in Opufe. Vol. II. $. VI. 1778. 

9 Tillaggning om Oculus — in K. Alk 
a. a O. ©. 348:349. — Zuſatz vom Weltaͤuge; im 
8.5 A. Abh. a a O. ©. 3337334. — De lapide 

hydrophano, in Opulc. Vol, Il. E59, 

7) Produdta ignis fubterraneichemice conſiderata; 
in. Nov. Ad. Reg. Soc. Upfal. Vol. DI. (©. 59, 
136.) $. IH. IV. V: B. D. VI Al BE VIE. X. 
D. XI, A. — Opufe. Vol. HL ©. 190:193. 2023 . 
304. 206/212. 225 26 248:252. Gedachtes Vol. IE 
der Nov Ad. Upfal Fam zwar erſt im J. 1780. 
heraus, aber diefe Ahdandlung ward dafelbfi fchon 
um 5. 1777. abgedruct (Opufe. aaO. ©. 184. 

©. Anm. *) und erfchien daher auch fchon in den nem⸗ 
lichen Sahre, wie gedachter dritter Band (Produits 

des Volcans, confideres chymiquement; Par 
M. Bergmann) in Hn. Rozier Obf. ſ. la Phyſ. 
T. XVI. Sest 1780. ©. 199: 228. und Def. A 
©. 266,89. überfeit. 

8) Difquif. chem. de Terra Gemmarum |. IT. NL 
VIEL VILL in Nov, At Soc R. Upl. Vol. III. 
©. 14458: 157. 159. 1612, 16374. 170. - Opufe, 
Vol 1.&. 76:80, '98, 1012. 10$ 107. 109 116. 
Auch diefe Abzandluns ward daſelbſt ſchon im Jahr 


1777. 
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Verhalten des kieſelichten Rindeſteins Islaͤndi⸗ 
ſcher heißer Quellen, Islaͤndiſche Feueraus⸗ 
| | Eca wuͤrfe 


1777 abgedruckt (Opufe, aa O S. aa. Anm.*) 
und erſchien daher noch vor der Ausgabe gedachten 
dritten Bandes der N. Act. Upf. (Recherches 
ehymiques fur la terre des Pierres precieufes 
ou semmes. Par M. Toorb. Bergmann) ın Hu, 
Kofler Obf.L. 1. Phyſ. T. XIV. O4. 179. ©. 
257:80 überfest. 
9) Dif. chem. de Mineris Zinei — x. Bened. — 
Geijer. d. 20 Mart 1779. Upfal.4. $. I. — Opuſe. 
Vol. II. ©. 31418. 3167317, 318. 320;21, 

10) Bruna Turmalinertil fina grundamnem un- 

der fokte; $. 410. ın K. Vet. Ac. H, 1779, 

Vol. XL.. .©..222:30. ud 397. — Braune 
nt nach ihrem Grundfioffe unterſucht; 
in KX. S. A. d. W. Abſch. B. XLL ©, 203:4 uud 
2I0⸗. — De Terra Turmalini; in Hpuſe Vol, 
I III. & 1246. V. ©. 130. 

11) Prascipitations- Forfok med Platina, Nickel, 
Cobolt och Magnelfium $, 2. 3.4. in K. V. A. 
Nya Handl. T. 1. 1780. ©. 283-4 und 2659787. — 
Praͤeibitaͤtions⸗Verſuche mit Platina, Nickel, Kos 
bolt und Magneſium; in K. Schw A. d W. N. 
Abh. B. 1. ©. 270. 272 278. — De Cobalto Nic- 
colo Platina et Magneſio, eorumque per prae- 
eipitationes inveſtigata indole; in Opuſc. Vol, 
IV. ſJ. IL-V. ©. 273. 375. 378. 379-80. 

12) Tillaggnig om Tungften; in K V.Ac N. H. 
T. II: 1781. S. 165-96. — Zufäse über den 
Schwerftein; in K. Schw. A. d. W. N. Abh. ©. 
11. © 97:99. — Deacıdis metallicis; in Opufe, 
Vol. 11.4.0, 5 © 128. III. 5. S. 230, (mit der 
Sıhmwerfiein- und Waßerbleifäure, 


33» 


J 
4 
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wuͤrfe und des Baſalts von Staffa, ſo ihm von 
demſelben mitgetheilt waren, wie auch des Trapps, 
vor dem Blaſerohre, für ſich, oder mit Borag 
ſchmelzbarem Harnfalze und Sodeſalze beſchrieben, 
ER J und 


13. Forfvaflat Tenn fran Siberien $. 2,3. lin K. V. 
A.N.H. a. a. O. ©. 329⸗31. — Verſchwefelt Zinn 
aus Sibirien; in K. Schw. UN. Abb. a aD. 
©. 327:9. — De Stanno fulphurato ; in Opufe, 
Vol. II, $. HI. IV. ©. 159:6*. | 

14 Commentatio chem. de caufa fragilitatis ferri 
frigidi $. IV. C. (mit dem versseintlichen neuen 
Metalle Siderum) in Nov, Ac.Reg. Soc, Scients 
Upfal. Vol. IV. Upſ. 1784. 4. ©. 59. — Opule. 
Vol. 11. ©. 118. woſelbſt, (S. 109. Anm. „Janges 
zeigt ift, daß diefe Abhandl. d. 22, Jun. 1781.-eins 
gereicht fey. 

ıs Diff. chem, de analyfı Lithomargae — d. to, 
Jun. 1782. ». C. Diet. Hjerra. Upfal. 4. $. IL 
D. Hi. D. IV. D. — Opufe, Vol. IV. ©. 146. - 


153.59. ; 
16 Dif. chem. de Terra Asbeſtina — r. C. Guf. 
Robfahm d. 10. Jul. 1782. Upf: 4. 9. H-XIV, 
in jedem unter B. — Opuſc. Vol, IV. &, 161. 
164. 165. 367. 168. 169. 170. 171. 172: 
27. Dif. de Antimonialibus fulphuratis — vr. FV. 
Mannercranz. d. 10. Jul. 1782. Upf. 4. $. I. 
‚B. Exp. 1. IV. Exp. ı5, V. Exp. 16, VI. Exp. 
26-31. — Opufe. Vol. Il. ©. 165. 178. 173. 
175. 176. twofelbft auch} (beim Exp. 16-26.) der 
Gebrauch eines goldenen Loͤffels vorkoͤmmt. 
ı?. Meditationes de Syftemate Foſſilium naturalt 
$. 34. in Nov. Ad, R. 500, Sc. Upf. Vol. IV. 
‚©. 72. — Opufe, Vol, IV. ©. 19374. Vom Nuz⸗ 
gen der Iinterfuchungen vor dem Blaferohre, auf eis 


* 


nee 


>. Gr 


und bei Gelegenheit des; leztern die unbequeme 
Anwendung defielden auf Kohlen, und bequemere 
Nutzung vermittelft eines filbernen Löffels erwähnt, 
auch eine eigene Abhandlung vom Blaferohre ver 
-fprochen (5); Diefe ward auch von demfelben im 
Jahre 1777 dem Hrn.von Born zugefandt, (c) 
welcher folche zwey Fahre darnach, — in ei⸗ 


eg. nem 


ner Kohle, oder auf auf einen goldenen Löffel. 


Verweiſet im $. 134. auf die Fürzlich herausgegebes 
ne Sciagraph. (&. Anm. k) nnd iſt alfo noch 1788 
verfaßt, 


.39 De Ferro et Stanno igne commixtis ', I, B. C. 


20 


1. C. 6.9. in N. A. R. S. Upf. Vol, IV, ©. 224. 
225. 227. 228. — Opulfe, V. III S. 474. 475: 
477. 478» | 

Mineralogifke Anmarkningar $. 6. 8, 10. in 
K. Vet. A. N. Handl. T, V. 1784. ©, 114. 115. 
119. — Mineralogifche Bemerkungen; in 8: Schw. 
A. N. Abh. B. V, ©. 113. 115. 117. — Obferva- 


'tiones mineralogicae; in Opufc, Vol, VI. ©. 


zor. ($. V.) 102. ($. VI.) Ino6. ($. VII.) mit Zeo⸗ 
lithen, einer Steinart von Hälleftad und einer, Wad 
genannten Erde, aus Derbyfhire. 


b) Stiefe, welche eine von Hn, Dr. Uno von Trotl, 


im J. 1772. nach Island angeftellte Reiſe betreffen. 


A. d. Schwd. Upf. u. Leipz. 1779 .8. (Die Urfchrift: 


Bref rorande en Refa tıl Island fam in Upfala im 
%. 1777. heraus.) Fuͤnf und zwanzigſter Briefivom 
Hn. Prof. u. Ritt, Bergmann, Stockh. den 22, 
Sun. 1776. Bon den Würfungen des Feuers, ſo⸗ 
wohl bey den Senerfpeienden Bergen, als den heiſ⸗ 
fen Quellen, wie auch vom Baſalt. S. 300. 342. 


£) Bergm, Opufe. Vol. IE, &, 455. Anmer, *) 


dB. 


406 — an 
nem gefellfhaftlihen Werfe, J) als auch befons 
ders e) herausgab und melde in der Zolge in 
Bergmanns Merken f) vermehet erfhienen 
iſt. Das in dieſer Abhandiung befhriebene Blaſe⸗ 
rohr ift aus Silber verfertigt,. und befteht aus 
drei Stüden; einer geraden. gemaͤhlich verengten 
Nöhre, in welche man bläfet, und welche mit eiz 
nem Zapfen in das Mittelftück geſteckt wird; dies 
ſes hat feine Fugelichte Geſtalt, fondern die einer 
halben Scheibe und. in den an einer Seite derfel: 
ben angebrachten Anfag, wird die fein ausgezo⸗ 
gene — welche den Wind zur Flamme fuͤhrt, 
eben⸗ 


” Abhandlung vom Gebrauche des Loͤthrohres bei Unter⸗ 
ſuchung der Mineralien. Bon Torbo Bergmann; 
in Abhandl einer Privatgeſellſchaft in Böhmen — 
3: Druck befördert uon Jan. EdlenvonBdorn 8, 
IV, Prag. 17779:8: ©, 254-304. Tab. VII. 

e) Torb. ‚Bergmann Camnrehtäie de tubo terrumi- 
natorio, eiusdemque ufu in explorandis corpo- 
ribus praefertim mineralibus. Ex Adorum 
Societatis Litterariae-Boheinicage Tomo IV. Vin- 
dob. 1779. 8. (Angez. in Hn. Erellchem Sourn. 
— ©. 20714. Goͤttins. Anzeig. 1780. St. 21. 

2. &, 176.) 

Rs De Toho tinamsinnksslon in Bergm. Opufe. Vol. 
II. Upfal. 1780: 8. ©- 455-506. Tab. II — 
Memoire fur le Chalumeau a fouder et fon 
ufage dans lanalyfe, furtout des ſubſtances 
minerales, Par M Bergmann; traduit fur l'adi- 
tion de 1780 5 in Hu. Rozier Obf. ſ. la Phyf. 
T. VII. Sept. 1781. ©. 207-21 und Decmab, 
1781. ©, 467-80: 

i g). 


ebenfalls mit. einem Zapfen hineinſteckt. Dadurch 
daß fich dieſes in drei Stüde aus einander neh— 
„men läßt, daß. Mittelſtuͤck leichter, als eine Aus 
gel aus Blech zu verfertigen iſt, die Zapfen fei⸗ 
ner als eine Schraube, mithin das Werkzeug leich⸗ 
te genug werden, und doch ſchließen fönne, em⸗ 
pflelt fi die Einrichtung deflelben vor dem Cron— 
ftedtfchen: aber mir wenigſtens wird es ungleich 
ſchwerer, dur ein darnach aefertigtes Blaferohr 
ein Geblaͤſe zu unterhalten, als Dur) das ge: 
woͤhnliche der Glasblaͤſer, welches theilg don der 
Geſtalt, theild von der Enge des Mittelſtuͤ 8 
herruͤhren mag. Ferner ward dee filberne Löffel, 
zu Unterjuchungen, too das Brennbare zu vermei⸗ 
den iff, oder Die Kohle den zu unterfuchenden 
Koͤ per, oder den Fluß verzehrt, 3. B. beim 
Schalen mit mineralifchen Laugenſalze, wel⸗ 
ches ſich in die Kohle zieht, und Feine Perle gibt. 
be chrieben. Doch hat es mit diefen Löffel au 
nicht allen gelingen wollen, die Verſuche nachzus 
machen. Dann ift daſelbſt ein Leuchter mit zwey 
feitwärts abgehenden Blechſtuͤcken beſchrieben, 
welche durch eine Schraube zuſammengebracht, 
und ſo an einem Tiſche befeſtigt werden koͤnnen. 
Endlich iſt auch zum Blaſen der veränderte Hand- 
griff vorgeſchrieben, den Tocht der Kerze nicht zu 
ſpalten, ſondern, nachdem er abgeſchneuzt iſt, 
krumm zu biegen, und queer uͤber den Bogen in 
die Flamme zu blaſen; auch iſt der Unterſchied der 
aͤußern und innern Flamme angemerckt. Die 
vorzuͤglich gebrauchten Fluͤße find, wie bei Cron⸗ 
Ce4 ſtedt 


U RM 


ftedt, das mineralifche Saugenfalz, der Borag 

‚und das fhmelzbare Harnfalz. Im zweiten Abs 
ſchnitte ift das Verhalten der urfprünglichen und 
abftammenden Exrdarten, der Salze, entzundlis 
chen Stoffe, Metalle, VENEN und Erze er⸗ 
oͤrtert. 


In den Opufe. iſt ein Zuſatz von Platina, 
zur Härtung des Rohres empfohlen, auch eines 
goldenen Löffels gedacht, deßen Gebrauch in der 
Folge auch anderwärts erwähnt ift g), die Ord⸗ 
nung der erdrterten Stoffe abgeändert, unter 
den Salzen auch der Waßerbleifäure gedacht, und 
die vorher als eine befondere erwähnte Harn⸗ 
und Dlafenfteinfäure ausgelaßen, unter den flüchz 
‚tigen Neutralfalgen das Bernfteinfals erwähnt, 
die ftärfere Flamme beim Schmelzen des koch⸗ 
falzigen Kupferſalzes mit! ſchmelzbarem Harnfalze 
erwähnt, die vorher unterfchiedene Edelfteinerde 
unter den urfprünglichen weggelaſſen, unter den 
abſtammenden Erdarten der Knifternden gedacht, 
und Verfuche mit denfelben in einer gläfernen 
Röhre, welche mit dem Finger verfchloffen wers . 
den Fann, anzuftellen gelehrt, das Verhalten des 
Schwerſteins mit dem fihmelzbaren Harnfalze 
ausführlid angegeben, unter den entzündlichen 
Stoffen des Waflerbleies und Reißbleies gedacht, 
beim Golde auch das Nagyagſche Erz, dei den 
Silbererzen das bornn beim Queckſilber die 

Wieder⸗ 


g) ©. Anm. a. 17-18. 
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MWiederherftellung deſſelben, und des Zinnoberg 
auf glänzendem Kupfer, beim Bleie das mit Luft: 
faure und Phosphorfaure verbundene, beim Kups 
fer das Luft: und Salzſaͤurehaltige, und eine ge 
nauere Behandlung armer Kupferfiefe, beim 
Zinne die Wiederherftellung der Zinngraupen, 
beim vererzten Wismuthe auch die Fällung deffets 
ben durch Braunftein, erwähnt, beim Kobolde 
eine nähere Erörterung feiner Erze zu finden, 
beim Zinfe auch der Luftfäurehaltige Kalch deffels 
ben bemerft, und beim Braunfteine vom Könige, 
ſchwarzen Kalde deffelden und Luftfäurehaltigem 
gehindelt, dagegen hier etwas ausgelaßen, uͤbri⸗ 
gens aber noch einiges hin und wieder hinzu: 
gefuͤgt. | 

In einer darnach erfolgten Schwedifchen Ue⸗ 
berfegung 5) vom Hn. Hjelm, mit Anmerfun: 
gen von Bergmann, foll, unter andern Zu: 
fügen, auch etwas vom Gebrauche einer Windfu> 
gel Binzugefommen ſeyn 7). 

In feinem Grundriße des Mineralreichs %) 
hat Bergmann dad Verhalten vor dem DBlafes 

” &c5 rohre 


h) Hr. Torb. Bergmann Afhandling om Bläsröret 
famt des Bruk och Nytta vid Kroppars Under- 
fökning, i ſynnerhet de Mineralitka. Stockh, 


1781. $.\ 

) Upfoßr. Sällfk. Tian. 1781. N. 96. ©. 386-7. 

k) Torb, Bergmann Sciagraphia regni mineralis fe- 
cundum prineipia' proxima digefti. Lipfiae. et 
Deflav, 1782. 8. ift auch ins teutſche überfest, 

nem⸗ 
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tohre nur einige Male, bei Gelegenheit der Waſ⸗ 
ferbleifäure, J) der Edelſteine, 772) das mit Bis 
ttiols, Phosphor: und Luftfäure verbundenen 
Bleies, 2) erwähnt 

$. 29. Inzwiſchen lieferte N olfet im Jahr 
1770. eine Befchreibung der Anwendung eines uns 
ter einem Zifhe angebrachten Blaſebalges, mit 
einer unterrichtenden Anleitung, zu deren Ruz⸗ 


sung beim Glasblaſen a) und ſchlug auch, anſtatt 
des 


nemlich: Hn. Torb. Bergmann kurzer Abriß 
des Mineralreichs nach den naͤchſten Grundtheilen 
geordnet Aus d. Latein, 1782. 8 in J H Pfing⸗ 
ſten Bibliotheck auslaͤndiſcher Chemiſten ꝛe. B. II. 
E 507.23 und ins Franzoͤſiſche mit Anmerkungen 
vom Hn. Mongez, nemlich: Manuel du Mine- 
ralogıfte ou Sciagraphie du Regne Mineral, di- 
ftribu&e d’apres Panalyfe chymique deM. Torb. 
. Bergmann et publiee par M. Ferber — trad. en 
Franc. et augmentee de notes par M. Mongez 
le jeune (Angefünd. in In. Rozier Obf i. ı. 
Phyf. T XX. 08.1782. ©. 319.) a Paris 1784 
8. (Angez Ebd. T. XIV. Aout. 1784. ©. 324.) 
in melche Urberfegung ‚auch die Abhandlung vom 
Loͤthrohre mit eingewebt ſeyn Toll Fran 
San I: 41. Anm. d. ©. ı7.) 

2) 8.0: D. 6.53 

‚n) Ebendaf. $. 119. 

va) Ebendf $ 1817183. 

a) Die Kunſt phufifalifche Verſuche anzuſtellen — vom 
Hr. Ubt Nollet B. I. Leim 1771. 8 ©. 174- 
(Schmelzlampe und deren Sebrauh) — 189. Tab. 
VI. Fig. 7. Die Urſchrift (L'art des experiences 
Ge.) Farm zw Paris im J. 1770. heraus, 

b) 


nn qui 


Des Blafebalges eine Windfugel vor. Der An: 
wendung derfelben, wiewol nicht bei der Yampe, 
fondern überhaupt zur Anblafung des Feuers, 
Hatte ehedem ſchon Eramer erwähnt, uber we— 
gen fehwererer genauer Regierung und anderer 
Unbequemlichfeiten nachgefejt. 2) Die von Pol: 
let erwähnte, follte an ein Deittel mit: Branntes 
wein gefüllt, auf einem Geſtelle vor der Lampe 
ftehen, und durch eine unter ihr angebrachte Lam— 
pe erhizt worden, damit der Dampf, durch die 
aus derfelden herausgehende enge Röhre, nad 
der Schmelzlampe geleitet würde und in die Slam: 
me bliefe, c). Er erwähnt dafelbft auch die Ber: 
fertigung der Glaskuͤgelchen zu Bergrößerungss 
gläfern 7), und — daruͤber beſonders des 
P. de la Torre im J. 1763. herausgekom⸗ 
mene Nuove Obſervazioni intorno la ſtoria 
naturale; ſollten daſelbſt aeſondere Einrichtun— 
gen beſchrieben ſeyn, ſo wuͤrden ſelbige nach bie: 
fer Zeit hier früher einzufchalten — | 


38, 


5) Elem. art, docimaft. P. I. $. 297. Anfangsgr. der 
Metallurg IH. 1. 6. 297 Dergleichen führte noch 
darnad) Hr. Cancrinus (Berg und Salzwerks 
kunde Th. IL. Probierkunſt. Frft am M. 1773. 8: 
$. 212. Tab. X. Fig. 25.) als zuweilen gebraͤuch⸗ 
lich an. 

c) a. a. O ©. 189, — Schmelzmaſchine.) — 9ı. 
Tab. VIII. Fig. 7 

9) Ebendaf. E, 191: 2, 


\ 


6) 
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. 30, In demfelben ‘Jahre 1770. beſchrieb 
Hr. von Engeftröm, die vorgedadte ($. 24.) 
Cronftedtfehe Einrichtung eines Taſchenlaborato⸗ 
riums, in einer Fleinen Abhandlung, welde er 
feiner Englifchen Ueberſetzung des Eronftedtfchen 
Verſuchs 4) beifügte Z) und welche bald darauf 
einzeln, vom Hn. Retzius ins Schwedifche über, 
fest herausfam. c) Das dafeldft befchriebene 
metallene Löthrohr hat eine Kugel, und kann mo 
die Röhre, in welche man bläfet, in diefelbe 
hineingeht, aus einander gefcehroben werden, um 
es befer zu reinigen, Das Beftecf enthalt außer 
demſelben eine Kerze, einen Leuchter zu derfelben, 
einen Hammer zum Abfhlagen und Zerdruͤcken, 
eine Eifenplatte mit einem auf diefelbe zu ftellens 
den Ringe zur lezteen Abfiht, einen Feuerftahl, - 
Magnet, Handvergrößerungsglag; eine Feile, 
Kornzange und Drei Feine gläferne Flaſchen, zu 
Borax, mineralifhem Laugenfalze und ſchmelzba⸗ 
sen Harnfalze. In der Abhandlung feldft ift der 
| es” 


«) An eflay towards a Syftem of Mineralogy. By 

A. Fr. Cronfledt, translated from the {vedifh 

original by G. von Eugeftröw , revifed and cor- 
rected by Eman. Mendez da Cofla. Lond. 1770, 

8. (Comm. Lipfi. Vol. XVII. P. III. D, 548. 
Tit.) as | 

b) Hu. Resiuns Vorrede zu der Schwedifchen Ueber⸗ 
fegung des Tafchenlaboratsriums (S. Anm. c.) 

e) Guft. von Engeflröm Befkrifning af en mineralo- 
gifk Fick-Laboratorium‘ Stockh. 1772. .8. 
Pr33: | 

\ d) 


MB 0 > ESS 3 

Gebrauch des Blaferohrs überhaupt Und-die Ans 
wendung zur Unterfuchung, fowol der Mineras - 
lien überhaupt, als einiger.einzelner Gattungen 
derfelben erörtert, und darnach das Nöthige, 
von der Anwendung feuchter Auflöfungsmittel ans 
gehängt; und man kann felbige als die erfte aus⸗ 
führlihe Anleitung zu dem Gebrauche diefes nuͤz⸗ 
lichen Werkzeuges, für Scheidefünftler und Mines 
valogen, anſehen. Uebrigens findet man auch 
in andern Abhandlungen des Hn. von Enge 
ſt roͤm gelegentliche Anwendungen des Blaſerohrs 
zu Unterſuchungen 4). 
31. 


9 1. Förfök pa fönet orntalte‘ Salt eller Kien &e. 
$. 26-27. in K. S. Vet. A, Handl. 1772. Vol, 
XXX ©. 177. — Verſuche mit Kien (einem 
min. Laugenfalzs aus China) in 8, Schw. A. d. 
Wiß. Abh. B. XXXIV. ©, 172: 

a, Förfök pa Pounxa eller nativ Borax $,9. Ebdaf. 
Der Urſchr. ©. 325. f. Ueberf. ©. 320. 
3. Tal om Mineralogiens hinder och framfteg 1 
ſenare aren —hallit d. 4. Mai 1774. Stockh, g. 
— Hn,v Engſtroͤms Rede von den Hinderniffen 
und dem Fortgange der Mineralugie in den leztern 
Sahren; in Hu. Baldıng Mag. v. Aerzte. ©, 
vn. 6. 553-75. und zwar hiefelbft ©. 5689. von 
vierfeitigen ſaͤulenfoͤrmigen Kryftallen aus Cornwal⸗ 
lis, welche auf der Kohle vor dem Blaſerohre ein 
Zinnforn gaben, und dag das natürliche Kupfergrün 
und Kupferblau vor demfelben mit Bora ein anz 
fehnliches und reines Kupferkorn geben. Der erftere 
Verſuch ift auch von Hn. Brünnich (Beikrifning 
pa Tuanne Tenn — inK, Vet, A,Hand.. 
1778. 
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$. 31. Im J. 1773. führte Hr, von Cana 
erin das Loͤthroͤhrchen auch unter den Werkzeugen 
der;Probierkunft an, um kleine Stuͤcke Metall, 
oder anderer Minerale, im Feuer geſchwinde zw 
aunterfuchen, da es auf einer Kohle mit der Flam⸗ 
me der Lampe verfuht werden follte. 2) Das 
daſelbſt abgebildete 5) hat eine: ‚Rugel, die aber: 
zu groß gezeichnet iſt. | | 
6. 32, Seit dem Jahre 1774. hat Seele 
gelegentlich Verſuche mit dem Blaferohre befannta 
gemadbt 4) auch bei den — mit dem 
ER Waſ⸗ 


1778. Vol. XXXIX. ©. 3271-22. Ann, * — Bes 
" fehreibung zweier Zinnerze; in Ke G. A. d. W. Abh. 
B. XL. ©. 308:) angefuͤhrt. 

4. Yiterligare: Anmärkninger vid Herr Scheeles, 
Rön om Magnefia;. in. RK. V. A. H. 1774. Vol. 
XXXV. ©. 196200. — Fernere Anmerkungen über 
Hn. Scheele Huterfuchung des Braunſteins; im 
8. Schw. Ak. d W. A B. XXLVL €. 201:5. 

5. Förfök pa natuxlig Flos Zincis ifran China 
$. 2. (1-2.) 311 5.)in- K. V. A. H. 1775: Vol. 
XXXVIL © 7981. — Verſuche mit einem natuͤr⸗ 
lichen Flos Zinci aus China; in K. Schw. A. d. 
W. Abh. B. XXXVIL ©. 81:82. | 

a) Fr. Ludw. Canerinus erfie Örände der Berge und 

Salzwerkskunde Anderer Sheil, welcher die Pros 
bierfunft enthält. Frft am DR. 1773: B. y 312. 

Lb) Ebeundf. Tab. X. Fig. 86. 

2) Om Brunften &e: $. 42. 43-44: inK. 8 Vet. A, 
Handl. 1774. Vol XXXV. ©. 185-7. 188. 190: 
— Bom Braunftein ꝛe in K. Schw. A. d. W. Abh. 
. XXXVI. ©. 191-92 und 195, 


3— 


Ar 
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Waßerbleie, im J. 178. — der Kohle ein 
Silberblech zur Unterlage gewaͤhlt, um die ſich 
aus dem Rauche deſſelben anſetzenden Schuppen 
b) und die Erſcheinung des Schmelzens feiner Erz. 
de, welche fich in Die Sch 308, ©) beobachten 
zu es Ä | 
$..33. Im nemlichen Fahre find bei der teut⸗ 
(chen Yeberfegung des .($. 30. c.) gedachten Las 
fhenlaboratoriums, des Sn. von Engeftröm, 
a) den Anmerkungen unter, andern au einige - 
Handgrıffe von mir hinzugefügt und andere Zus 
age gemacht, um die Anwendung zu erleichtern 
und 


‚2. Förfök med Blyenka, Molybdena j. 4. * in. 

K.V. A..H. 1778. Vol. XXXIX. ©. 249. Baer 
— Verſuche mit Wafferbley; in K. Cm. A p, 
Ab B. XL. ©. 240-242. 
. Tungften beftandsdelar $. 1-5. inK. Vet, A, 
"Nya Handl. Vol. I. 1781. G. 90 93. — Bes 
ſtandtheile des Schwerſteins; in 8. Schw 2. Mer‘ 
Abb. B. II. S. 91.94. 

4. Rön orn Ferrum phosphoratum och Sal perla- 
tum; 6. 1.inK.VA.N.H Vol. VI. 1785. 
©4135. — Verſuch Äber das mit Phosphorfäure_ 
gefättinte Eifen, ‚und das Perlſalzz in 8. Schw. 
A N.Abh. B VI © 135. | 

), aa d. (Am. a. 2.) 9. 4. 

) Ebendf. $. 6, 

2 Hrn. Suft. v. Engefiröms Beſchreibung eines 
mineralogiſchen Taſchenlaboratoriums ‚ und insbes 
fondere des Nutzens des Blaferohres in der Mines 
ralogie A..d. Schwed. Heberf. m. Anm, von €. €, 
Weigel, Öreifsw 1774. 8, 7 

) 
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und bei der zweyten Auflage 2) -diefe Anmerfungen 
befonders durch Zufäge aus Bergmanns Ab: 
Handlung von Blaferohre ($. 28. d.e.) vermehrt, 
auch durch die Beifügung feiner Abhandlung, von 
Probirung der. Erze auf dem naßen Wege, e) 
diefe Schrift gleichfam zu einem Handbuche 
der Probirfunft gemacht, fo weit folche ohne eine 
große und koſtbare Einrichtung ausgeübt werden 
kann. Im Grundriße 4) Fonnte deſſelben nur 
mit wenigen Worten gedacht werden. Im Jahr 
1782. gab eine Unterſuchung Gelegenheit, das 
Blaͤſerohr zur Erforſchung eines ſehr geringen 
durch gegenwirkende und andere Mittel ſchwer zu 
entdeckenden Kupfergehalts und Darſtehung defs 
ſelben vermoͤge der Faͤllung aus dem mit Borag 
bewirkten Glaſe, auf Cifen, anzuwenden, e). 


$. 34. 


" 5) Zwote vermehrte Auflage, nebft Hrn. Bergmannus 
Abhandlung von Probirung der Erze auf dem nafs 
fen Wege. Greifsw. 1782. 8. (Angez. in Hn.Crell 
N. Entd. Th. VIL ©. 248:50. und Th. IX. ©. 


234. 235. * EN 
*) Dict metallurg. de Minerarum Docimafia humt- 
da, quam — Prael. Torb. Bergmann — publ, 
ventil, fit, Petr. Caflorin. d, 7. Jun. 1780. Upf. 
4: -— De Minerarum Doeimafia humida; in 
Bergm. Opufe. Vol. II. ©. 159-454 


. 156. 1. } 
— ſchaͤdlich befundener Kaͤſe; im Neuen 
Magazin für die gerichtliche Arzneikunde und med. 
Polizey. B. J. St. ı. Stendal 1785. 8- ©. 1-49: 
hievon Vorſ. 71-77. ©: 32-35. und Vorſ. 99. 
©; 44 a 
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8. 34. Im J. 1775. erwähnte Er pleben in 
ſeinem Handbuche 4) auch des Schmelzens im 
Kleinen, durch die, vermittelſt eines Loͤthrohrs 
auf eine Kohle gerichtete Flamme einer Lampe, 
ohne weitere Eroͤrterung. 


4. 35. Hr. Kruͤniz ertheilte in einem, in 
denfelben Jahre herausgefommenen Bande feiner 
Encnclopödie, unter dem Artifel Blaferohr 2) 
auch nur eine kurze Nachricht von der Beftimmung 
Defielben , befhrieb darnach aber in dem Artikel 
Glas, das Slasblafen, bei der fampe näher 2) 
und lieferte dabei die Zeichnung eines dazu ges 
brauclihen Tiſches, mit einem darunter befinds 
lichen Blafebalge 0), gab auch eine Nachricht und 
Zeihnung 4) der von Nollet vorgefchlagenen 
Windfugel ($. 29. c.), und befchrieb daneben eine 
ähnliche Weife eines Stailänerg, der ein Fugels 
förmiges Kaͤnnchen, deſſen Deckel feſtgeſchroben 
werden konnte, und welches mit einer fein auss 
gehenden Röhre verfehen war, halb mit Waſſer 
füllte, auf Kohlen feste, und fo den Blaſebalg 
ees mol erſezte e). 

——— 


a) Anfangsgruͤnbe der Chemie. Goͤtt. 1775. 8. 9 72 
a) Th. V. Berlin 1775. ©. 564: 

b) Th. XVII Berl. 1779, ©. 650.59: 

e) Fig.'980. a. | 

ed) Ebendf. ©. 8567, Fig, 980 bs 

e) Ebendf. ©. 69%, 


Ehem, Seytt, 1790, St, 4. Dd 


4) 


418 I 


$. 36. Am Ende deſſelben Jahrs aab Hr. 
Murtan eine Nachricht von einigen Verfuchen 
dei Hrn. Ingenhouß, mit der Platina 4), als 
den Inhalt eines Schreibens ‘des leztern, an die 
Koͤnigl. Geſellſchaft d. Wiß. zu Londen, in mel 
cher man auch findet, daß die gelben und grauen 
Schuppen derfelben ein vollfommenes Gold geben, 
das ohne Beimifhung vor dem Löthrohre ſchmelze, 
die weißen Schuppen hingegen vor demfelben 
nieht zum Sluße fommen. In der Abhandlung 
des Hn. Ingenhouß felbft 5) finde ich diefe 

Verſuche jedoch niet. 
$. 37. Hr. Gahn ift von Bergmann, im 
Eingange feiner Abhandlung vom Föthrohre ($- 28. 
d.) mit unter denen genennt, weiche die Anwen— 
dung dieſes Werfzeuges, zur Unterfugung in der 
| Mines 


a) Utdrag af Herr Prof. Ad. Murray Bref. — Wien 
d. 23. Dec. 1775. inK Vet. A. Handl. 1775. 
Vol XXXVI ©&. 349.50. — Auszug aus Hi. 
Ad. Murray's Briefe — in 8. Schw. A. d. Wiß. 
Abh. B. XXXVU. © 350.51. 


6) Magnetical and ele&trical Experiments on Platina, 
in Philof. Transadtt. Vol. LXVI. P. I. 262; 
äberfezt (Bon der magnetifchen Kraft der Platina) 
in 3. Ingenhouß verm. Schriften, Wien 1732. 
8. ©. 277-84. und vermehrt, Weber die magneti⸗ 
fche Kraft der Platina, und die vom Grafen von Sik⸗ 
fingen unlängf entdeckte Art, fie dehnbar zu ma⸗ 
nen.) in 3. Ingenhouß verm. Schrift, Zweit. 
Aufl, B. —J. Wien. 1784. 8. ©: 417.30: , 


a 
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Mineralogie, fehr zur Nollfommenheit aebrabt 
haben, und wird alfo hier auch von dem J. 1777 
zu erwähnen feyn ($. 28. c). Unter andern hat 
Bergmann in feinem Grundriße des Minerale 
reichs, bei dem durch Phosphorfäure vererzten 
Bleie erwähnt, daß folches vom An. Bahn ents 
deckt fey; a) von welchem alfe vielleicht das, das 
ſelbſt angeführte Verhalten deffelben, vor dem 
Blaferohre, beobachtet feyn mag: und in der 
vermehrten Ausgabe feiner Abhandlung vom Löthe 
rohre ($. 28. £.) hat derfelde einen Verſuch des Hr, 
Gahns, bey fehr armen Kupfererzen, nach dem 
Röften, durch abwechfelndes ſchnelles Zublain, 
aus einem Kupferglanze einen Gehalt zu entdecken, 
angeführt ). Er 





I, 


Etwas über das Prinzipium adſtrin⸗ 
gens der Pflanzen, vom Hrn, 

D. Hahnemann. 
(iseneinde ward in Waffen, wozu der hunderte 
” Theil lebendiger Kalf gethan worden, zehn 
Stunden lang in ganz verfchioffenen Gefäßen ges 
kocht; es war feine Spur von zufammenziehens 

ai de Rz der 


a) Sciagtaph. regn, min. 6. 189, 
6) Opufe, Vol, II. ©. 498. 
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der Kraft an der Bruͤhe zu ſpuͤren. Eine heftig 
zuſammenziehende dunkelbraune Abkochung der 
Eichenrinde in reinem Waſſer, ward entfarbt 
und geſchmacklos, durch Hinzuthuung des lebendi⸗ 
gen Kalks; es war unaufloͤslich im Waſſer zu Bo⸗ 
den gefallen. Rindshaut mit Lohbruͤhe durchzo⸗ 
gen, und gehoͤrig durchdrungen, wird, wenn 
man es dann in ſtarkem Kalkwaſſer beizt, zum be⸗ 
ſten engliſchen Sohlenleder. 


Fra 





Einige Bemerkungen tiber die Berbindung 
der Außern Kennzeichen, mit chemifcher 
Unterjuchung: vom Hru. Bergr. 

RKarſten. 


ee Sie mir, daß ih über den Aufſatz in 
den Benträgen zu den chemifchen Annalen, 
(B. 4. St. 2. ©. 208.): Ueber den Gebrauch, der 
Mifrosfope, beim Studium der Mineralogie, 
einige Bemerkungen machen dürfe. | 


Der Hr. Verfaffer theilt (©. 208. 209.) die 
Mineralogen unferer Zeit, nad der befannten 
Art, in 3 Klaffenz nemlich: in ſolche, welche 
Mdie Mineralien bloß nach aͤußern Kennzeichen 
beſtimmen 2) die bloß nach chemiſchen Merkmah— 
len mineraliſche Koͤrper deuetheilen, und endlich 


8 
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3) die ſowohl aͤußere ale chemiſche Kennzeichen zu 
Hülfe nehmen, ihre Syſteme aufzuiühren. 

In Anſehung der erften Kiaffe Fönnte man 
ungewiß werden, ob der Hr. Berf. das Wort bes 
ffimmen, nicht etwa für angeben, d. it. its 
gend ein Foßile gehörig benennen, gebraucht 
hätte; aber da beider dritten Kaffe, vom Austühs 
ten der Syſteme die Rede ift, fo wird man nicht 
mehr ungemwiß bleiben, fondern überzeugt ſeyn 
fönnen, daß Hr. Miyer auch das obige Wort 
beitimmen, für Flaffifigiren gefegt bat. 
Dieß zue Vorbereitung und zum Beweile, daß ich 
es mir angelegen fein ließ, des Verf. Ausdrud 
erft ganz zu verftehen, eheich ihn eines Verftoßes 
beſchuldigen wollte, Nun aber zur Sade. 

Hr. Meyer zählt zu den jeßtlebenden Mines 
ralogen der erfien Klaffe, Hrn. Werner, Hof 
mann, mich undandern Mitglieder der Freyber⸗ 
ger Schule; und dad wundert mich fehr, da die 
Sache ſchon mehrmahis zur Sprache gefommen, 
und Hinlänglich auseinander gefegt ift. Bielleicht 
fehlte e8 indeffen Hrn. M. an Selegenheit, oder 
Zeit, die hicher gehörigen Stellen zu lefen, und 
da es diefen oder jenen Lefer Ihrer Beiträge leicht 
ebenfalld fo gegangen feyn kann; fo fcheint es 
mie nicht überfiüßig, hier Öffentlicb nochmahls 
zu erklaͤren, daß alle Perfonen der erften Kiaffe 
mit Unrecht dafelbft ihre Stelle erhalten haben, 
Die Beläge will ih ganz kurz nach der Reihe, 
beybringen,, in welcher Hr. M. die Perſonen ges 
nannt bat. 

2d3 7) 
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1) Wegen Hr. Werner. Schon! 1774. 
ſchrieb diefer (Seite 27. wie folget: der Abhand⸗ 
lung über die aͤußerlichen Kennzeihen der Foßi⸗ 
fien, Anmerk. d): daß fih diefes nicht thun laffe 
(die Foßilien nämlich nach ihren äußern Kennzei⸗ 
Ken zu ordnen) fann man ſchon aus den Mines 
ralfpfteme derjenigen ſehen, welche die Koßilien 
darnach haben ordnen wollen, als mo man mes 
fentlih verfhiedene Kofilien beyfammen, und 
Foßilien von einerlei Gattung, wegen einer zus 
faͤlligen Abänderung, zerriffen antreffen wird. — 
Sann ein Mann, der fo beftimmt gegen dieſe 
Methode fchreibt, die Mängel derfelben fo ſchlicht 
darftellt, kann dieſer wohl felbft darnach vers 
fahren ? 

Eine anders Stelle wird Hr. M. in den Sam 
Junger zur Phyſik und Naturgeſchichte 1. Bds. 
4. St. Leipz. 1778. ©. 298. finden. Hier fagt 
Hr. Werner von der methodifhen Minerals 
fammlung: „Die in derfelben befindlichen Mine: 
talien mäffeu alfo nicht allein fo liegen, wie die 
©attungen der Foßilien natürlich, d. i. nach) den 
Berhältniffen ihrer Mifchung auf einander folgen 
fondern 20. 7 — Sprit Hr. Werner hier nicht 
offenbar von Mifhung der Beitandtheile, beider 
"Anordnung, und gründet fich leztere nicht auf 
die Klaffififation ? | 

2) Nennt Hr. M. meinen Rahmen. Um die⸗ 
fen daher auch aus jener erſten Klaffe wegzubrins 
gen, werde ich mich für diegmahl, nit auß eis 
ner unbefcheidenen Vorliebe, ſondern zur Fuͤhrung 

mei⸗ 
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meines Beweifes, felbft zitiren muͤſſen. Ich bes 
merke daher, daſſ ih: a) fhon vor 5 Jahren 
Hr. Rom& de l’Isle, und mit ihm alle andere 
Mineralogen, die bloß nach aͤußern Kennzeichen 
klaſſifiziren wollen, zu widerlegen gefucht babe, 
Dieß gefchah im aten Theile von fempe's Maga⸗ 
zin der Bergbaufunde, Dieß würde wohl nicht 
der Fall gemefen feyn, wenn id feldft ihr Anz 
Hänger wäre. b) im zten Theile des gedachten 
Magazins, Habe ih Hrn. Werner ſchon gegen 
Hen Kirwan, von demfelben Vorwurfe gerettet, 
und mic als Schüler jenes vortreffliben Minera> 
Iogen angegeben. — c) Ganz neuerlih habe ich 
mich viel: weitläuftiger über, die mineralogiſche 
Klaſſifikation erklärt, und ebenfalld deutlich ges 
zeigt, daß ich ſchlechterdings gegen bie Mineras 
logen fey, deren Rlaffififationen bloß nach äußeren 
Kennzeichen gingen. In der Abhandlung nemlich 
über die Unentbehrlichkeit Der Chemie, und ihren 
Einfluß in die Mineralogie, welche im sten Stuͤk 
des zten Theils (1788.) Ihrer Beiträge (©. 
398:428.) abgedrudt ift, habe ib auf 2 Seiten 
gegen die Feinde der chemifhen Methode in der 
Mineralogie gefochten. Am Schluß Des gesen 
feldige geführten Beweifes, heißt es ausdruͤcklich: 
die Mineralien alſo find an ſich, nad ihren Bea 
fiandtheilen zu ordnen. — Vielleicht lieſet Hr. 
M. nun auch den Beweis felbft nah, und übers 
zeugt fih, wie fehe mir die Chemie bei der Klaf 
fifitation der Mineralien am Herzen liegt. 


Dd4.. 3) 
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3) Hr. Hoffmann. Dieſer bat im Mais 
ſtuͤcke des Bergm. Journals 1789. ein fyftematifch . 
tabellarifches Verzeichniß, Der bie jegt unterſuch⸗ 
ten Foßilien befannt gemacht, welches von Hrn. 
Smmerling herrührt. In der Vorerinnerung 
hierzu, fast Hr. Hoffmann (©. 418.) „Fest 
ftimmen aber doch beinahe alle unferer beffern 
Mineralogen darinnen mit einander überein, daß 
ein gutes Mineralfuftem, bis auf die Gattungen 
Hecunter, nothwendig auf die demifchen Beftands 
theile der Zußilien gegründet ſeyn muͤſſe.“ 


Soflteman hiernach, Hr. Hoffmann wohl 
noch mit Hin. Meyer zu den Mineralogen rech⸗ 
nen, die die Foßilien bloß nach äußern Kennzetz 
ben beftimmen? Kann man wohl, wenn man 
dieſes gelefen Hat, noch über feine Meinung irs 
gends zweifelhaft bleiben ? 


Ueber die andern Mitglieder der Freiberget 
Schule, kann ich nicht genau urtheilen, da Hr. 
SM. fie nicht mit Nahmen genannt hat. Die wel⸗ 
che ich Fenne, haben alle nur folgenden Grund⸗ 
ſatz ihres Lehrers: 


Der Dryftognoft, muß bey der elafifiation 
der Foßilien die bemifchen Beftandtheile durch⸗ 
aus, von der Klaffe bis auf die Gattung wirklich 
gum Grunde legen; hingegen um ſchon unterſuchte 
und farakterifirte Mineralien zu erfennen, und 
fie gehörig zu benennen, Dazu bedarf man bloß 
Der Außern Merfmahle. Es ift eigen, daß man 
beide Theile Diefes Grundſazzes fo Häufig mit ein- 

ander 
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ander verwechſelt findet, da ſie doch ſo leicht von 
einander zu unterſcheiden find, 

Der Hr. Verf. hatte in feiner erſten Rlaffe 
niemanden mit mehrerem Rechte anführen koͤn⸗ 
nen, als Herr Rome de FPFIsles, Mongez, 
d. J und die ganze Schule des erfteren. Unter 
den jet lebenden deutfchen Schriftftellern diefer 
Art, iſt feiner von Bedeutung, als Hr, De, 
Gehler in Leipzig, mie ſelbiges feine Inaugural 
Disputation, und die 1786. herausgefommene 
Kleine Gelegenheitsſchrift, Fofllium Phyfiogno« 
miae [pecimen primum, bemeißt. Dow hat 
vielleiht Hr. M. feine eigenen mir ‚unbefannten 
Gründe gehabt, warum er diefe Männer nit 
genannt hat. 

In der Folge diefes Auffages vermuthet auch 
Hr M. non, daß ich wohl ein wenig zu viel auf 
die Augeren Kennzeichen rechne, und nennet das 
bey meine Beobachtungen über den Bafaltberg 
auf der Amdurdurg (Bergm. Journ. 1788. B. 2. 
©. 334.20.) Mit meiner Beftimmung des Kalk⸗ 
fpaths in Bafalt ift ee nicht zufrieden. Sal er 
findet „(S. 212.) den ganzen Fall ziemlich fonders 
bar, und fo viel ich bey meiner (zwar nur gerins 
gen) Belefenheit mi erinnern kann, faft einzig. 
in feiner Art, 7 — Hr. M. glaubt, es fey nicht 
wohl möglih, daß ich durch die Lupe Kalkſpath⸗ 
kriſtallen entdeckt hätte, die den größten Theil 
ihres Waſſers und ihrer Luftfäure verlohren haͤt⸗ 
ten, und nicht mehr mit Galpeterfaure brauſe⸗ 
ten. Er finder es Seichter möglich, daß ich die 
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Säure an einem Ort hingebracht, mo der Kalfs 
ſpath fich nicht befand, oder daß das Yufbraufen 
fo unmerflich gemefen fey, daß ich au dieß ohne 
Lupe nicht Hätte fehen können. Vielleicht ändert Hr. 
M. feine Ueberzeugung, wenn er bey nochmahliger 
Durchleſung, die ganze Stelle findet, da ic 
Die Lupe nur zur Beftimmung der Kriftallgeftalt 
des Foßils antoandte, und weil mir felbige ganz 
Deutlich ward, ohne alies Bedenken urtheilen 
Fonnte, daß ed Kaiffpath fey. Indeſſen hatte 
ich doch alle Parthien wo er fi befand, vorher 
mit bloßen Augen aefehen: daher es mir fehr 
leicht fiel, die Säure wirklich über die Stellen zu 
tröpfeln, wo fih der Kalffpath befand. Auch 
weird mir Hr. M. fowohl als ein jeder anderer 
Leſer, ohne Bedenken fo viel zutrauen, daß ich 
mich nicht damit begnägt habe, die Säure bloß 
auf ein einziges der weißer Pünftchen wirken zu 
faffen. Wo man einen: ganzen Berg vor fi) hat, 
darf man nicht eines Stüffes wegen verlegen 
ſeyn, wenn dieß auch En durch) Fleine Verz 
ſuche verdorben werden folte. Den legten Zwei? 
fel, nach welchem ich vielleicht das Aufbraufen 
nicht gefehen, obgleich es vorhanden gemwefen, 
werde ib Hrn. M. ſchwerlich brnehmen koͤnnen, 
weil id nieht gewiß weiß, in wie weit Gelbiger 
meine Berfiberung mwird Statt finden laffen, 
daß ich nahe Gegenſtaͤnde fehr ſcharf unterfcheis 
den kann, ob ich gleich ſehr ſchlecht in die Ferne 
ſehe. TER EEE 
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Es wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß Hr. M. 
die phyſiologiſche Kenntniß der Mineralien nicht 
fo fur; berührt, und es ein wenig weiter 
ausgeführt hätte, in wie ferne Gerber, Bers 
hard, detuc, Säufüre ꝛc. den fünftigen 
mineralogifhen Phnfiologen vorgebauet haben 
follen ; was hiezu eigentlib, nab Hr. M. erfos 
derlich fein dürfte? 0. Fe entfcheidender der Hr. 
Verf. darüber urtheilt, deſto mehr fcheint er 
ſchon feldft darin bewandert, und um defto groͤſſer 
wird gewiß daß Bedürfnif der Lefer, mwenigftens 
etwas DBefriedigendes von ihm darüber zu ers 
fahren. — 


x 





V. 


Ueber einen Baſaltgang, bey Hiſſchet an 
der Werre. *) 


56 meiner Reife nach Pyrmont, ging ih 
über Eiſenach, um die dafige Gegend noch 
einmal zu befehen. Hr. Doktor Kühn dafeldft, 
hatte die Güte, mich bey diefer Fleinen Wande> 
tung zu begleiten: wir famen unter andern auch 
nach Städtfeldt bey den Prediger Hrn. Reinhart, 
welcher aus dee Gegend vieles gefammiet bat. 
Diefer Mann zeigte mir unter — Sachen 


auch 


) Aus einem Schreiben vom Hm. B. C. R. Dany 
an Dın. Dover, 





aas 


auch Baſalt; und weil er ihn in einer Gegend 
gefunden hatte, wo nichts als Kalch anzutreffen 
war; ſo war er im Zweifel, ob es wuͤrklich wel⸗ 
cher ſey, jedoch konnte ih es vor nichts anders 
‚Halten, wie es denn auch welcher war. Den an⸗ 
dern Tag beſuchte ich den Herrn Adjunkt hf 
ler in Ereugburg, welcher eine artige Menge von 
Mineralien, Stein: und Erdarten, wie auch anz 
Dere ÖSeltenheiten in der Gegend gefammiet hat. 
Auf meiner Ruͤckreiſe umritt ih das Kalchgebuͤr⸗ 
ge, und fand bald die Stelle, wo die Bafalte 
gangmeife durch das Kalchgebuͤrge feren, (auf 
‘ Diefelde Art, wie der am Panglerberge bey 
Nimtſch in Schleften durch den Granit fegt, den 
ich in den Schriften der Berliner naturforſchen— 
den Geſellſchaft beichrieben Habe). Der ganze 
Berg befteht aus Kalch in horizontalen Lagen über. 
einander, oh gefehr 30 Lachter hoch; durch der⸗ 
felben fezt ein Bafaltgang von 153 Zoll ſtark. 
Fuͤnf Lachter etwa geht der Bafaltgang ganz 
perpendifulär, wo er fi denn Lachter ftürzt, 
und dann wieder in feine vorige Richtung gelangt. 
Henn man ihn den Berg herunter aufgrübe, fo 
würde man vermuthlich mehr dergleichen Berrüfs 
Zungen finden. Der Bafalt fteht auf beiden Sei⸗ 
ten des Kalchs gegen einander abgeſtumpft; dieſe 
Säulen find nur zu 3, 4 bis 5 Zoll hob, und 
haben auf beiden Geiten ihre Ablöfung. _Gie 
hoben ein Beftäg, mie ein metallifher Gang. 
Auf der rechten Seite, mas das liegende aus 
macht, ift ein brauner Eſentans Letten: die 

Ba⸗ 
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Baſalte ſelbſt Haben ſich füfweife mit dem Kalch 
verbunden. Zwiſchen den Baſalten, iſt wie bey 
allen andern eine grauliche Thonerde, mel 
be ſtalk mit Karf vermiſcht iſt; ich habe 
fogar Fryftaliifieten Kalchſpath, (die dreifeitige Py⸗ 
ramide) darin gefunden. Bafaltfugeln liegen 
zwiſchen der Erde herum. *) Die ganze Gegend 
befteht aus Kalb, und der Berg heißt der Hirs 
fchelsderg bei dem Dorfe Hirfchel an der Werra, 
zwey Stunden von Eiſenach. **). 


a man 9 


Noch einen Berg zu gedenken, den ich var 
zwey Jahren zu Ferfeldt bey Kreuznach angetrofs 
fen babe; er befteht aus Porphyrfäulen, wie die 
bei Schönberg in Schlefien. Die Bauern haben 
in der Gegend von den Säulen Bruͤcken gemacht, 
die von der Chauffee auf ihre Weder geht, wor⸗ 
über fie mit Pferden und Wagen fahren: es N 
ur von einen Fuß im Ducchmeffer. 294 
.) In der Hoͤhe von ohngefehr 3 Lachter, (von Tage 

herab) findet ſich eine Lage von blauen Marmor, 
worinn ſich Kugeln finden, die ſich abſchaͤlen wie 
die Baſalt- und Granitkugeln. 
**) Sm Fall Jemand von dieſer merkwuͤrdigen Ent 
deeckung ſich uͤberzeigen will, der kann Exemplare 
davon um ein billiges bey Herrn Apotheker Heyer 
in Braunſchweig bekommen, dem Herr Danz eine 
Kiſte voll zugeſandt hat, wovon er nur die gehabten 
Unkoſten bey Auggratuns — verguͤtet au har 
ben RR 


(GREEN FREUT, 
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ileber den Mohnfamenftein, dom Hrn. 
Dr. F. A. Meyer. 


guy den Kalfartigen Mineralien hiefiger Ges 

genden, zeichnet fih der Mohnfamenftein, 
weicher hin und wieder bey Nordheim, zwey 
Meilen von hier fich befindet, vor andern ſo aug, 
daß er mir einer Befchreibung nicht unmwerth zu 
fen feheint. 

Sch fand diefen Stein nicht ſelbſt, fondern 
befam ihn mit andern Dubletten, aus Herrn 
Profeſſor Knochs Kabinet in Braunſchweig, von 
einem Stuffenhändler, mit folgender Befchreis 
bung... ‚Brauner Falfartiger Cenchrit oder 
Mohnfamenftein, mit Mufcheln die noch die na> 
tuͤrliche Schaale haben und Belemniten, von 
Nordheim im Hannoͤveriſchen:“ u 


Die Geſtalt des vor mir liegenden Erempfars, 
ift fo, daß man vermuthen muß, der Stein finde 
fih weder in Floͤtzen noch Schieferartig, ſondern, 
wenn ich mid fo ausdräden darf, in einzelnen 
Klippen, Hügeln, oder aud in ſolchen Stüden, 
die Durch Ueberſchwemmungen oder auf andre 
Herten, vom Mutterfteine loßgerifen wurden; 
feiner rauhen wnabgerundeten Form wegen, 
ſcheint man ihn aber nit Geſchiebe nennen zu 
dürfen. Indeß läugne ih nicht, duß er deswe⸗ 
gen wohl. in einzelnen Stüden gefunden werden 
Bann, indem er vielleicht noch niet lange vom 
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Muttergebuͤrge —— wurde, und dann noch 
natuͤrlicherweiſe die abgerundete Form nicht ber 
kommen hat, die die Steine als Geſchiebe haben. 
Wie oft ſieht man nicht Granitgeſchiebe, die ihr 
kantiges eckigtes Anſehn, was den Gebuͤrgmaſſen 
und den davon abgeſchlagnen einzeinen Stuͤcken 
eigen iſt, noch beybehalten. Die Form drr Ge⸗ 
ſchiebe kann, wie mich duͤnkt, immer Data ab⸗ 
geben, ihr Alter zu beſtimmen. Doch kann man 
auch hierin irren; Steine koͤnnen lange als Ge⸗ 
ſchiebe irgendwo gelegen haben, ohne daß man 
ihnen ihr Alter anſieht. Es koͤmmt hier auch viel 
auf die Macht der Waſſerſtroͤme an, die ſie mit 
ſich fortriſſen: nur muß man immer ſolche Stuͤcke, 
die durch Verwitterung vom Muttergebuͤrge ge⸗ 
trennt wurden, und von der Hoͤhe des Gebuͤrgs 
ſich herunterriſſen, oder ſolche deren Gebuͤrgs⸗ 
mutter in der Tiefe liegt, und die aufgeackert 
wurden, oder durch andere Zufälle zu Tage ka⸗ 
inen, von eigentlichen Geſchieben, die Ströme an. 
irgend einen Ort bringen, unterfheiden. Den 
legtern ift die abgerundete Form befonders 
eigen. 

Die Farbe des Mohnſamenſteins iſt braun⸗ 
roth, an einigen Stellen wo er in Verwitte⸗ 
rung uͤbergehn zu wollen ſcheint, okerfarbig 
braungelb. Dieſe Farbe ruͤhrt ohne Zweifel von 
ſeiner eiſenſchuͤßigen Natur her; Sie macht ihm 
einer Eiſenſanderzart vom Hängelsberge bey 
Dransfeld gleich. Eineähnliche aber hellere Farbe 


hat der — zn bey Uslar, und der 
Eiſen⸗ 
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Sitenfandfchiefer am Salgenderge, gleih Hinter 
Minden, neben der Kafler Chaußee. Ein beys 
nahe gleichfärbiger, eifenartigausfehenden Kalch⸗ 
ſpath mit Gyps, findet man am Winterberge am 
Hark. 

Die Geftalt des Mohnfamenfteins ift unbes 
fimmt, mehr oder minder edfigt. Das Gewebe 
ift Förnicht wie Pflangenfasmen, woher er den 
Nahmen Mohnfamenfiein Cenchrites bekommen 
Haben mag. Zwiſchen diefem förnigten Gewebe, 
finden fib einzelne eifenfardige Glimmerpunfte, 
die ich ohne Bedenfen Eifenziimmer nenne. 


Huf dem Bruce ift er erdigt, an einigen 
Stellen glänzend, und zerſpringt leicht in unbe⸗ 
ſtimmt eckigte Stuͤcke. | 
Er ſchneidet nicht in Glas, giebt am Stahle 
Fein Feuer, die einzelnen Stuͤcke find uicht ſproͤde, 
ſondern leicht zerreiblich. Ich glaube ihn daher 
weder harte noch halbhart nennen zu duͤrfen. 


Mit Salpeter und Salzſaͤure braußte er hefs 
tig auf, und lieh viel fire Luft fahren. Weniger 
grif ihn das Vitriolöl an: doch loͤßte dies ſogleich 
einen braunrotben Ocher aus ihm aufz die Salz⸗ 
fäure entwidelte einen braungelden, und die 
Salpeterfäure no lichtergelben Ocher, und 
alle färbten ihn weiß. 

Die Beſtandtheile des Steins ſcheinen mir 
Kalk und Kieſelerde zu ſeyn, doch iſt die erſtere 

unſtreitig in groͤßerer Menge alt die letztere vor⸗ 
danden die Gegenwart des Eiſens im Steine iſt 
unver⸗ 
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unverkennbar, und Bitterfalgerde fände fich viel— 
leicht bey genauer Analyſe. 

Die Conchilien im Steine find Velemniten, 
und wahrſcheinlich Conchilien, ſo viel man, ohne 
den Stein zu zerſchlagen, ſehen kann. | 

Ich war ſo glüdlich, auch bey Göttingen den 
Cenchrit in einer Schluft füdmwärts dem Kläper, 
längft dem Wege nach Kerftlingeroderfeld, in eis 
ner anfehnlichen Menge in Gefhieben zu entdek⸗ 
ten. Daß er fihan den Rändern diefer Schluft 
in Lagen finden muß, ſcheint mir deswegen wahrzs 
ſcheinlich, weil Eiſenocherquellen fih an den Raͤn⸗ 
dern finden, und die Erde derfelben vollkommen 
eben fo eiſenſchuͤßig wie der Cenchrit feldft iſt. 

Als ich den erften Theil meiner Bemerkungen 
über den Cenchrit der Geſellſchaft vorlegte, glaubte 
ich daß diefer Stein noch nirgends erwähnt wäre, 
teil ich grade nur wenige mineralogifche: Bücher 
zur Hand hatte, Aber ſchon Voͤgel erwähnt feiz 
net, jedoch nur kurz, im praktifhen Mineraligs 
ftem ©. 301, wo er ihn unter ‚die ‚Tropffteine 
und zu den fogenannten Samen und Erbfenfteis 
nen vechnet: er fegt diefe Folge feſt, Cenchri- 
tes, Oolithes, Piſolithes. | 

Indem Mohnfamenfteine bey Ggttingen befins 
den fih feine Conhilien wie bey Nordheim. Das 
koͤrnigte Wefen feiner Struktur fheint er nah 
und nach zu verliehren, und dann mehr oder 
minder in einen hellgelben duͤnnen faſt blaͤttrigen 
Kalkſtein uͤberzugehn, der mit Salzſaͤure heftig 
braußte, nicht die geringſte Spur des Koͤrnigten 
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an fih hat, und wegen feiner Streudtur, dem 
erften Blicke nach, leicht für Sandftein gehalten 
wich. Ä 
Ich verfuchte die hemifche Analyſe des Cen⸗ 
chrits, und übergoß deswegen, 5 Scrupel Des 
Steins mit drey Unzen Saljfäure, band das 
Glas zu, und fette es auf den Ofen, eine leichte 
Aufldfung zu bewirfen Die Salzſaͤure färbte ſich 
zwar braun, der: Mohnfamenftein lag aber noch 
. wie ein Pulver am Boden des Glaſes. Nach acht 
Tagen war die Säure eingetrodnet, und am 
Boden des Glaſes lag eine, wie Himbeevengelee 
gefärbte und eben fo confiftente Maͤſſe. Dieje 
übergoß ich von neuem, mit drey Unzen reftifls 
cistee Salzfaure, bedeefte das Glas mit Papier, 
und ſetzte es ins Fenſter, um durch einen gemäs 
ßigtern Waͤrmegrad dem erſtern Zufall zuvorzu— 
fommen. J N 
Noch jetzt iſt dieſer Cenchrit, dem ich vor 
ſechs Wochen mit Salzſaͤure uͤbergoſſen hatte, 
groͤßtentheils noch nicht von der Salzſaͤure auf⸗ 
geloͤßt. Ich werde alſo dieſe Aufloͤſung ruhig 
abwarten, und die etwanigen Reſultate kurz in 
den chemiſchen Annalen anzeigen, ud 


NV 


72 
vu. 


Bermifchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber, *) 


FMie ungemein merkwürdigen Verfuche der Me⸗ 
— tallifation der alcalifhen Erden, machen ſo— 
wohl der Bergacademie zu Schemnitz, als ihrem‘ 
Lehrer, dem Hrn. v. Ruprecht ſehr viele Ehre, 
Jeder Schüler kann dort in dem Laboratorium der 
Afademie, unentgeltlich und auf Koften der Kam⸗ 
mer, täglich alle Verſuche, die er. nur machen 
will, unter der Feitung und mit Vorwiſſen deg 
Lehrers der Chemie anftellen. Dach diefem fo 
treflihen Inftitute hatte der König von Neapel 
6 gefhichte junge Männer, die beynahe alle 
Aerzte find, geſchickt, um fich in den Bergwerks⸗ 
wiſſenſchafften zu unterrichten; und unter diefen 
war auch Hr. Tond y, der nunmehr fehon feinen 
Nahmen den. Sceidefünftlern fo befannt und 
werth gemacht hat. Seine erften Verfuche in dies 
fer Met, waren mit dem Tungftein, und. dee 
Waſſerbleyekde; und der glückliche Erfolg derfels 
ben leitete ihn immer weiter. Der erfte hat 
durch feine vollfommene Reduftion nun eine weit 
geringere fpecififhe Schwere erhalten, ale vor⸗ 
mals, nemlich 6833: 1000 der Wafferbleyfönig 
übertrift ihn! und ift 6963... Der König der 
—— iſt eiſengrau, vom blaͤttrigen durch⸗ 
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einander geſchlungenem Gewebe, fpröbe und 
weich; feine fpecififche Schwere 6744. Des Bitz 
tererden: koͤnigs Farbe ift weißlich grau, tie die 
Ploatinakoͤrner; feine Schwere 7380. Die Farbe 
des Kalchkoͤnigs ift faft, mie die des Platinaskoͤ⸗ 
nigs, und läßt ſich ſehr gut poliren: ſeine Schwere 
6571. (Hr. Hofr. von Born in Wien). | 





Bi⸗ jetzt ſcheint es mir noch, als wenn die 
Deutſchen uͤber die Waſſererzeugung mehr den 
Hrn. Cavendiſh, Prieſthey und Lavoi⸗ 
fiee nachſchreiben, als ſelbſt die Hand an das 
Werk legen. Fuͤr eine Theorie ſieht unſre Ver— 
brennungsanſtalt noch zu ungewiß aus; auch vers 
dient fie noch nähere Erwägung in der Rüdficht, 
das manche Verfuche mit beträchtlicher Gefahr 
verbunden find. Unter zweyerley Mifchungen 
von entziindbarer und Lebensluft habe ich ſolche, 
doch ohne uͤble Folgen, erfahren. Vey der einen 
wurde der obere Hahn y (ch. Annal. J. 1789. B. 
1. S. 485.) beym Durchgange des Funckens ſo 
heftig gegen die Decke geſprengt, daß er nach 
dem Apprellen feſt im Boden ſteckte, und bey der 
andern Miſchung zertruͤmmerte mir das Glas in 
der Hand: die Verfuche felbft denke ich gelegents 
lich näher zu beſchreiben. — Noch finde ich es gut zu 
bemerken, daß die beyden Magazine der (a. a.D.bes 
ſchriebenen und abgezeichneten) Vorrichtung, au 
ſo mit der Verbrennungsmaſchine verbunden wer⸗ 
den Fünnen, wie die Abbildung in Hrn. Lad o i⸗ 
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ters Trait@ elem. de Chym. (a Par. 1789 
Tom. Il. Fig,.,5,,.Pag. 4.) zeigt. Inzwiſchen 
bleibt, nach nieimen neuern Erfahrungen der Ge⸗ 
brauch tubulirter Kolben immer, wegen des Zerz 
fpringens, am ficherften. Denn wenn diefe mit 
dem Halfe, ftatt der Kugel, in die meßinge Hülfe 
gefüttert werden; fo vermindert fih, twegen der 
horizontalen Lage. des: Kolbens die Gefahr des 
Zerfpringens, da er in diefer Richtung fortgez 
ihlagen wird; jene Kugel aber, fo mie aud 
Kolben, in einer vertifalen Lage mit der größs 
ten Gefahr zerfpringen. Diefes fheint nur in 
den mehreften Fällen von einer Ueberladung des 
Gefaͤßes Herzufommen, wo das Verbrennen zu 
viel Hige erregt, und dag entftandene Waffer fi 
in Dünfte verwandelt, melde die Zerplagung 
verurſachen. Die Salpeterfäure feheint ſich uͤbri⸗ 
gens in der Bermifhung der beyden Luftarten 
auszufcheiden, ohne daß eine Verbrennung nöthig 
ift. In einem gefüllten Kolben, welcher vorher 
mit jerfloßenem Weinzeinfalze benegt war, wollte 
der ducchfchlagende electriſche Funken nicht zünz 
den; als ich nach) einiger Zeit ihn beobachtete, 
waren die fchönften kleinen Salpeter Cryſtallen das. 
rin angeſchoſſen — In Anſehung der Yehre von 
Phlogiſton, finde ih, aufrichtig zu reden, imz 
mer fehr viele Einfeitigfeiten ſowohl in den Gruͤn⸗ 
den für, als wider daſſelbe. Die Phlogiftifer 
verachten Lavoiſiers Verfuche zufehr; und die 
Antiphlogiftiifer vergelten ‚mit gleichen Mate 
Bey allen Gruͤnden fuͤr das Daſeyn des Phlogi⸗ 
Ee3 


ſtons, ſcheintes mie doch nicht alfein hinfänglich, zu 
erklaͤren, was bey dem Verkalchen vorgeht; und 
es waͤre vielleicht beßer, dem Phlogiſton einen 
andern Namen zu geben; damit nicht Wortſtreit 
der Gang der Unterſuchungen aufhalte. — — 
Hr. Cramford’s neuere Beftimmung der fpecis 
fiſchen Wärme, koͤmmt mir etwas bedenklich vor, 
da die Engländer als Phlosiftifer, wider die 
Flanzoſen erperimentiren, Die Nenderung bey 
der dephlosiftifirten Luft von 87 zu 4, ift übris 
gens fo erftaunlich groß, daß man überhaupt 
fehe mißtrauifch gesen dergleichen Verſuche und 


| ihre Refultate werden muß, „or, Hofr. Suckow 
in Heidelberg) 








Das ſo ſehr merkwuͤrdige Erperimentdes Hn. 
Prof. Pictet, Kälte im Brennpunkte des Brenn⸗ 
ſpiegels zu ſammlen, iſt uns hier ſehr gut ge⸗ 
gluͤckt! Was iſt Kaͤlte, wenn ſie ſich, wie Waͤr⸗ 
me, reflektiren laͤßt? Die Academiker zu Florenz 
haben dies ſchon gewußt und aufgezeichnet: man 
hat aber dieſe wichtige Bemerkung bisher nicht 
ſo erwogen und verfolgt, wie man wohl geſollt 
haͤtte — Hrn. Crawfords Schrift uͤber die Waͤr⸗ 
me der Thiere, und die Verbrennung iſt, befon: 
ders in ihter zweyten Auflage, allerdings ein 
meifterhaftes Merk, aber wie viel wird nicht auf 
Feines Grades gebaut! Und was foll man 
fich von der Eapacität eigentlich für einen phyſi⸗ 
oen Begriff machen? Auf alle Faͤlle aber 
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dies Werk die Naturfündiger zur weitern Nach⸗ 
forfchung diefes wichtigen Segenftandes anfenven! 
(Hr. Prof, Wilfe in Stodholm). 








Die antiphlogiftifhe Theorie unfrer franzöfi- 
Shen Nachbarn, iſt in der That recht artıg aus⸗ 
gedicht, wenn fie fih nur nicht zu fehr auf uner⸗ 
twiefene Vorderfäge gründeten. Mich Dünft Here 
Lapoifier fucht feinen Sauerftoff zu ſehr in alle 
Verbindung hinein zu drängen, daß man ihn oft 
nicht wieder herausfinden fann. Wenn gar Fein 
Drennftoff ergiftirt, wenn Phosphorfäure, Schwer 
felfäure, Sauerfleefäure ꝛc. nur allein Verbin⸗ 
dungen ganzer Grundbafen des Schwefels , dee 
Phosphors ꝛc. mit dem Zeuerftoff ausmachen, 
fo müßten fich diefe Grundbafen in den genannten 
Säuren doch wenigſtens entdecken laſſen. Da 
nun nah Hrn. Favoifier die Auflöfungsfraft 
‚diefer Säuren gegen die Metalle, von der Anzie⸗ 
hungskraft den legtern gegen den Sauerftoff ab⸗ 
geleitet werden muß; fo müßte, z. ®. bey der 
Auflöfung dee Eifens, Zinks ꝛc. in Bitriolfaure — 
Schwefel abgefchieden werden, welches aber Feis 
nesweges erfolgt. — Die neuern Erfahrungen, 
über die dephlogiftificte Salzſaͤure, vorzuͤglich 
die große Menge Lebensluft, welche die damit. 
gemachten Neutralſalze, im Seuerliefern, dienen 
mehr zur Beftätigung meiner (im 1. B. m. Ver⸗ 
fuche ꝛc.) entworfenen Theorie uͤber diefe Säure, 
en daß fie dadurch) umgeftoken werden: ſollten. 
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So fehr fie inbeffen auch Hrn. Lanoifiers Mei⸗ 
nung im erſtern Anblick zu beftätigen feheinen, 
welcher die dephlogiftifche Salzſaͤure, als gemeine 
Salzfaure, mit dem Sauerftoff im Uebermaß vers 
einigt betrachtet), eben fo aut laſſen fie ſich 
auch, ohne den Begriff von jenem Sauerftoff, 
erklären, 

Bevor ih Ihnen meine jeigen Begriffe Aber 
diefe befondere Luftart etwas mehr aus einander 
fege, muß ich zuvor bemerfen, daß ich.mir die 
Ledensluft ald das Produft der Bereinigung, von 
einem befondern Brennftoff leeren Stoffe, (den 
ib Grundbaſis der Lebensluft nenne) mit Wärz 
meftoff ausgedehnt denfe. Laffen fie uns nun ferz 
ner annehmen: Der Braunftein beftehe aus einer 
eiaenen metollifhen Grunderde, mit Lebensiuft 
baſis vereinigts Die Salzfäure beftehe, aus einer 
eigenen Salzſauren Baſis, Phlogifton — und 
Märmeftoff 5 fo würde die Entftehung der dephlo— 
giſtiſirten Salzſaͤure, auf folgende Art betrachtet: 
- werden muͤſſen. Wenn. die Salzfaure zum Braun⸗ 
ftein kommt, greift ein ‚Theil derfelben in die Erz 
de des Braunfteing : hierbey wird die Bafis der 
febensluft aus dem PBraunftein, und der Waͤr— 
meitoff aus fo vieler Salzſaͤure abaefondert, als 
zur Auflöfung des Braunfteind nöthig war... Die 
abgefonderte Lebensluftbaſis raubt nun der noch 
ungerlegten Salsfäure ihr Brennbares, die dages 
gen das, von dem erfieen Theile abgefonderte 
Feuer aufnimmt, dadurch ausgedehnt wird, und 
mit der nun phlogiftiſirten Lebensluftbaſis vera 
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bunden — die dephlogiftifirte Salzsäure darftels 
Set. — Wenn. nun eben diefe dephlogiftificte 
Calzfäure, duch Alfali neutraliſirt wird, fo 
verbindet fie fih, nebſt der bey ſich habenden 
phlogiftifieten Lebensluftbafi, mit dem Alkali, 
und bildet nun das neue befondere Mittelfalz, 
Cdephlogiftiihs Salzſaure Pottaſche). Komme 
dieſes Salz ins Feuer, fo raubt die Salzfaure Bas 
ſis, der phlogiftifirten Lebensluftzbafis, ihr Phlo⸗ 
gifton wieder, verwandelt fi) dadurch ingemeine 
Saljfäure, und bildet Digeſtivſalz; Die reine 
abgefchiedene Lebensiuftbafis, wird eben duch 
den beitretenden Wärmeftoff ausgedehnt, und 
liefert nun die Lebensluft: Bekannt ift es, daß 
nah Abſcheidung derfelben, der Ruͤckſtand Diges 
ftiofalz ift, (Hr, D. Hermbftädt in Berlin). 








In meiner Veberfegung von Hrn. Wieglebs 
Chemie habe ich mie die Erlaubniß genommen, 
meine eigene Theorie beyzufügen: es ift im Grun⸗ 
de diefelbe, welche ih 1781 befannt machte; nur 
daß ich fo viel von Hrn. Lavoiſiers Kehrfägen mit 
aufnehme, ald mit der Lehre vom Phlogifton 
verträglich find. Dieſe Lehrfäge aber entdeckte 
ich felbft lange vorher, ehe jener berühmte Ges 
Ichrte fie in der Pariſer Abhandlung befannt 
machte: ich verfiel darauf (wie ich vermuthe, daß 
er es auch that), als ib Hrn. Scheelen’s Werke 
las: und ich war erft willeng, zu meinen Berfus 
BR über das Teuer (S. em, Anal. J. 1785. 
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B. 2. S. 85. €) ein Gapitel, ald Muthmaßun⸗ 
gen uͤber die Erzeugung der Saͤure, beyzufuͤgen: 
allein ich unterließ es, da ich mir uͤber die Erzeu⸗ 
gung der, Luftſaͤure nichts befriedenges erklären 
konnte, weiches doch hernach mit fo vielem Gluͤcke 
von Hrn. Cavendiſh geſchahe. Es war allezeit 
mein Ungluͤck, daß ich zu fpät meine Pleine Ent; 
deckungen befannt machte. Die Lehre von der 
Zufammenfesung des Phlogiftons (deren erfte 
Idee Hr. Prof, Gren mir zuzuſchreiben die Ge 
neigtheit hat), war mie fehon vorher befannt, 
ehe ih das Vergnügen hatte, mit Ihnen nad 
Edinburg zu reifen: und ih vermuthe, Sie wer 
den fich no erinnern, daß ih Ihnen öfters ſag⸗ 
te; ich hätte mein bisheriges Syſtem über das 
Pilogifton ganz geändert, und bielte es für eine 
zuſammengeſetzte Subſtanz. Aber da ich (wegen 
memer übrigen practiſchen Geſchaͤfte) mich nur 
Periodenweiſe mit der Chemie eigentlich beſchaͤf⸗ 
tigen kann; fo ifte natüt ih, daß ich oft einige 
Zeit mit den Entdeedungen Anderer, und den 
Folgen daraus, unbefannt bleiben muß, die mit 
den meinigen (welcheich ohne Kenntniß von jenen 
ſelbſt machte) fehr übereinftimmen. Als ein Beis 
fpiel hievon, führe ih nur meine Theorie über 
die Erzeugung des Waflers und der brennbaren 
Luft an, welche mit der Meinung unfers gelehr⸗ 
ten Sreundeg, Hrn. Prof. Gadolin, fo viel gleich⸗ 
förmiges hat. Im Anfange des verfloßenen No— 
vembers (1787) erzählte ich ihm mein Syſtem 
uͤber dieſen Gegenſtand, welches ich eben entwor⸗ 
fen 


Ten hatte; (denn vorher, che ih Hen. de Four⸗ 
croy gelefen hatte, [welches eden gefchehen twar] 
hegte ich noch ganz gegenfeitine Meynung), und 
ich wunderte mich fehr, ald er mir dagegen fagte; 
daß er Ihnen einen Aufſatz über denfelben Segen: 
ftand im verfloffenen Fruͤhlinge gefandt habe. 
Und ob cr gleih fein Spftem Feinesiweges für 
ausgemacht, ja fich feldft nicht völlig davon übers 
zeugt hielt; ſo faßte ih doch, durch die Uebereins 
ſtimmung mit einem fo genauen und aufgeflärten 
Chemiſten, als Hr. G., eine weit befere Meys ; 
nung von meinen Sägen, ob er gleich, wenig⸗ 
ſtens damahls, ſehr unentſchloſſen in ſeiner Meys 
nung, wegen des Phlogiſtons war. — Ich ſage 
Ihnen, da ich Ihre Denkungsart kenne, nichts 
über Ihre Annalen (die bey der zunehmenden Lies 
be zu Ihrer Mutterfprache, [deren nothmendis 
ge Erlernung der Naturfundiger nun jetzt einzus 
jehen anfängt] hier und in Oxford fleißig gefefen 
werden), als daß ich mich freue, daß ein ſolches 
Werf von einem Freunde und getreuen Reifeges 
faͤhrten von mir, herausgegeben wird. (Hr. Dr. 
Popfor in London.) he 


Hrn. Prof. Klaproths Art, Mlaunerde dur 
Aezſalz vom Eifen zu ſcheiden, überhebt ung in 
der Folge, bey Zerlegung der Mineralien, vieler. 
mühfeeligen Arbeiten. Nach einem (freylich noch 
nicht entfeheidenden) Verſuche, den ich Deswegen 
angeftellt Habe, gelingt fie recht gut. — Alle 
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bisherigen Beſchreibungen der Art, ben Pyro⸗ 
phor zu bereiten, ſcheinen mir noch unvollkom⸗ 
men: nicht mir allein, fondern auch mehrern anz 
dern jungen Chemiften, fahe ich den Verſuch uns 
ter meinen‘ Augen mißlingen: ungeachtet wir 
glaubten, die bisher gegebenen beften Vorſchrif⸗ 
ten genau befolgt zu haden. Es muß irgend ein 
Feiner Umftand feyn, auf den man nicht genug 
achtet, und der daher baldeintritt, bald fehlt! — 
Ehen fo hat Hr. Bindheim die Art, das mineras 
lifche Chamäleon zu bereiten zu kurz, und wenn 
er fagt, man müßte es aus dem Feuer nehmen. 
wenn ſich dephlogiftificte Luft zu entwideln an⸗ 
fängt, fiberlih nit ganz richtig beſchrieben. 
(Hr. Hofr. Gmelin in Göttingen), 





Noch erlauben Ewr. Wohlgebohren mir einen 
Gedanken über die Unterfuchung des Feuergehalts 
der verfchiedenen Körper. Ich wuͤnſchte nämlich, 
dafı der fpec. Feuergehalt noch. bey verschiedenen 
Körpern unterfucht werden mögte, z. B. bey Fi⸗ 
ſchen und Kartoffeln; ec müßte fich bey dieſen 
ausnchmend groß ergeben. Ein Hecht oder Kar⸗ 
pfen, entzieht fiedendem Waſſer, fobald felbiges 
vom Feuer weggenommen wird, in aͤußerſt kur⸗ 
zer Zeit eine ungeheure Menge Feuertheile, und 
bindet ſolche, ſo daß er ſelbſt nur eine geringe 
fuͤhlbare Wärme annimmt. Eben das thun ger 
ſchabte Kartoffeln, die daher auch auf Theile des 
menfchlichen Koͤrpers, wo man ſich gebrannt hat, 
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aufgelegt, die befte Wirkung thun. Vielleicht 


mögte ſich au von Fiſchen zu Ausziehung dee 


Hitze ein guter Gebrauch machen laſſen. Letztere 
Fühlen ſogar eine eiſerne Pfanne, worin ſie 
geſotten worden, ſobald ſolche nur vom Feuer 
weggenommen wird, ſo betraͤchtlich ab, daß man 
ſie ſogleich uͤberall ganz wohl mit der Hand an—⸗ 
greifen fann. Es wäre alfo noch wohl der Mühe 
werth, daruͤber eine: nähere Unterfuhung anzus 
ftellen. (Hr. Rath und Salinen > Infpector Langs⸗ 
dorf in Gernbron). 





Hr. —— der ſich mit der Lehre von 
der Waͤrme, mit ungemeinem Fl eiße und Einſicht 
beſchaͤftigte, hat einen beſondern Zuſtand der Waͤr⸗ 
me noch bemerklich gemacht, der Hrn. Eramford . 
entgieng, und mir gegründet ſcheint. Außer der 
empfindlihen Wärme fand er, daß die Menge 
des Wärmeftoffs ſich in einem Körper zuweilen 
vermehren oder vermindern kann, ohne doch dens 
ſelben merklich in feiner Form oder Natur zu vers 
ändern, dabingegen in andern Käflen, dadurch 
der Zuftand oder die Form der Körper geändert 
wird. Wenn mans. B. dem Eife 60° Wärme 
giebt, verändert es feine fefte Form in die Fluͤßi⸗ 
ge, in Waßer: und dieſes durch eine go? übers 
fteigende Wärme in Dünfte. Diefen Zuftand der 
Wärme nennt Hr. Cavradori mit Crawford vers 
dundene Wärme (calor. combinat ) weit fie 
fih in einem Zuftande befindet, wie z. B,die fire. 
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euft im Kaffe. VBermifhtmar aber Queckſilber mit 
Waſſer: fo findet man, daß die vorherige Wär: 
me beyder, entweder vermindert, oder vermehrt 
wird, nach dem Grade derfelben, und. der Menge 
eines jeden vor der Vermiſchung aber das Wafs 
fer nimmt dabey Peinen neuen Zuftand oder Form 
an. Dieſe Wärme, welche folder Beftalt den 
Zuftand des Waſſers nicht verändert, nennt er 
angehäufte Wärme (a Sgregat) er D. — 
telli in Pavia). 


Den von Hrn Lowitz' angegebenen Kohlenpro⸗ 
ceß werde ih im Großen mit aller Aufmerffams 
£eit verfuchen; im Fleinen gelang er mir, z. B— 
bey der Reinigung der, ausder Pflanzenafche gezo⸗ 
genen Salze, nie; bey. der Mutterlauge allein 
fand ich viele Veränderungen; doch ganz weiß 
£onnte ich folhe nicht damit mahen. Die Sodas 
Lauge wird um die Hälfte blaͤſſer; auch laffe ich, 
feit FJahr zu der Reinigung des Ölauberfalzes 
Kohlengeftübe ſetzen; und die Faboranten verfia 
chern, der Zuſatz entfärbe die Lauge ſtark: ich 
werde diefe Angabe im Großen genau unterfuchen. 
Sollte man diefe Wuͤrkungen nicht von den Erd⸗ 
arten herleiten fönnen, aus welden die &runds. 
theife der Kohlen beftunden. - Könnte man hier 
3. B. nicht den Thon anführen, welcher befanntz' 
lich zue Reinigung der Salſe, wie des rohen 
Weinfteind und alfer übrigen unreinen Sale, mit 
BE NONE gebraucht wird. Die, 
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Wirkung deſſelben iſt eben fo ſchnell; (denn ich aͤn⸗ 
dre den ſchlechteſten rohen Weinftein ohne Vorbes 
reitung, durch meißen Thon, bey dem erſten 
Sude der etwa 3 Stunden dauert, in den reinften 
Sremor:Tartari um: Hr. Schiller in Rotenburg 
hat Mufter hievom geliehen.) als die von den 
Kohlen. Der Gebrauch des Kalches bey Zucera 
Raffinerien, eben fo ald bey der Reinigung des 
Comphors, des Hirſchhornoͤhls ze. ift hinreichend 
befannt: Und was ift fein Gefhäft hier anderft 
als zu entbrenndaren? Kiefel, Alaun- und Kalker⸗ 
de zeigen fi alſo hier bey diefen Prozeſſen als 
Körper, die eine vorzüglich Neigung zum Brenna 
barem beſitzen; Bon der VBittererde die auch in, 
den imehreften Kohlen, obwohl in geringerer 
Menge vorhanden-ift, ald Die Übrigen Erdarten, 
habe ich, eben fo wie von Der Schwererbe, Feine 
Erfahrungen. Es wird hier auf die Menge der 
Kohlen anfommen, und ob diefe nicht anders 
wuͤrken, ald nach der Menge jener Erden, mels 
che fie enthalten — — Bey meinem Werfe über 
den Feldbau wuͤnſchte ich befonders zu erfahren, 
ob die Naturfündiger, meine Säge ald chemiſch 
richtig, anſehn; Ob Dehlin der Faͤulniß unveräns 
dert beftehen fönne: ob die vegetabilifchen Säuren 
dabey unzerlegt bleiben fönnen ? Auf diefes gruͤn⸗ 
Det ſich eigentlich meine Theorie. Daß die in den 
Düngern und Pflanzen befindlichen Erden, mit 
denen des Mineralveichg übereinftimmen, und in 
den Pflanzen wirklich fo wie fie in der Erde find, 
vorgefunden mürden — auch dieſes wuͤnſcht ich 
— er⸗ 
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erörtert zu fehen. Der größte Haufen der Defod 
nomen, der denfenden Defonomen, ift fhon auf 
meiner Seite, und mehrere Ehemiften 3. B. Hr. 
Hermbftädt, find ihre nicht entgegen. Ich habe 
nunmehro meine Pflanzen s Unterfuhungen bey⸗ 
nahe beendiget. Der größte Theil der in der - 
Landwirthſchaft uͤblichen Gewaͤchſe, ift mie durch 
die Hände gegangen, und ich habe die mehreften 
feloft erzogen. Gyps ift, wo nicht in allen, doch 
in dem größten Theil der Gewaͤchſe in Subftanz, 
und dieß nicht felten, in fehr großer Menge 
vorhanden, In den Weizenarten, vorzualich im 
Einforn, in den Erbſen, Wien und in den 
Sräfern, ift ift ee 3. afach mehr dem Gewicht 
nach zu finden, als die Salze überhaupt. Man 
wandte bishero theild zu wenig Wafler an, theils 
zerlegte man ihn dur unrichtige Behandlungen, 
Zu ı Loth mit Weingeift ausgezogener Aſche, muß⸗ 
ten wenigſtens 50:60 Unzen deſtillirter Waſſer ges 
nommen; und dieſes Auskochen zu Zeiten wieders 
holet werden. Schmerfpat fand ich allein im Heu. 
Braunftein aber, phosphorgefäuertes Eifen in 
fehr vielen Gewaͤchſen. Apatit, Waffereifen und 
mehrere Arten von Eifenerz, Thonfchiefer, Dachz 
ſchiefer ꝛe. werden Sie im zten Theil, als ſehr 
wichtige Körper in der Landwirthſchaft befchries - 
den finden: ſchade, daß erfiere fo felten find, 
(Hr, Hofapoth. Rüders in Ingelfingen)., 
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Daß nicht blos die minerafifchen, fondern au 
die füßen Waffer fich Feine Zeit gleich find, davon 
mag folgende Erfahrung zum Beweiſe dienen. 
Gemeines Waffer, welches eine ziemliche Zeit zu 
Aqua vegero-minerali gebraucht war, und 
mit vermifhung des Dieyertractd immer ein gu⸗ 
tes Bleywaſſer gab, hatte ſich nach einiger Zeit, 
da es einige Tage geregnet, ſo veraͤndert, daß, 
ich es zur Bereitung deſſelben auf keine Weiſe ge⸗ 
brauchen konnte, weil es mit dem Bleyextracte 
durchaus nit weiß werden mollte, und fogleich 
einen Präcipitat gab, der nicht allein fofort zu 
Boden fiel, fondern fich mit dem Waffer gar nicht 
wieder vermifchen lieh: und Diefe Erfahrung if 
mir ungemein häufig begegnet, ' 

Daß in den Annalen vor einiger Zeit die ver⸗ 
fbiedene Verfuche, die Verwandſchaft der Koh⸗ 
len zum Brennbaren betreffend, rege gemacht 
ſind, wird guten Nutzen ſchaffen, dadurch wird 
eines Theils eine an ſich wichtige Sache von neus 
en verfucht, welche fonft vielleicht gar überfehen: 
wäre, und andern Theild wird man endlich zu 
Beftimmungen Fommen, wie viel und in welcher 
Geſtalt man die Kohlen bey einen jeden zu ents - 
brennbarenden Körper antvenden foll, wenn man oft 
nicht umfonft-arbeiten will, Nach meiner gerins 
gen Einſicht ift M auszumachen: wie viel Kohlen 
bey einen jeden zu entbrennbarenden Körper er⸗ 
fordertich find: 2) wie fein fie pulverifict und 
3) wie ftark fie ausgebrannt feyn müfen. Ich 
Habe Fürzlih ein Pfund Honig mit ſechs Unzgen 
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gepülvester Kohlen, und drey Quart Waſſer ges 
kocht, durchgeſeihet, und gefunden, daß Lowitzens 
Entdeckung richtig war. Meine Kohlen die ich 
dazu verwendete, waren noch einmal gut durchge⸗ 
brannt und fein, jedoch nicht zu Gtaub- pulve ri⸗ 
ſirtt. Der Honig war braun und koͤrnigt. Mit 
dem Unterfeuern war ich ſparſam, und dieß iſt 
ein Gegenſtand, worauf man auch Ruͤckſicht has 
ben muß. Wird der Verſuch aber z. B. unter 
andern Umſtaͤnden wiederholt, dann kann er viel⸗ 
leicht mißlingen, und ſo wirds ſo lange gehen, 
bis man Beſtimmungen ausgefunden hat, bey 
welchen jeder Verſuch, jede Operation in dieſer 
Abſicht gerathen muͤſſe, und niemand wird ung 
hiermit beffer belehren koͤnne, als Hr, Lowitz 
ſelbſt. Hr. Piepenbring in Pyrmont). 





‚Bey einer zu weit fortgefegten Deſtilla⸗ 
tion des Hofmannſchen Liquors, hatte er ei⸗ 
nen ſchweflichten Geruch! angenommen, ſchuͤt⸗ 
tete daher etwas trocknes gereinigtes Pflan⸗ 
zen⸗Alkali Hinzu. Nach acht Tagen war ber Li⸗ 
quor hierauf ganz truͤbe, und lauter zarte Flok⸗ 
ken ſchwammen darin, und der ſchwefelichte Ge⸗ 
ruch, hatte ſich verlohren Dev Liquor wurde 
filtrirt, und die im Filtrum gebliebene Salzflok⸗ 
Een an der Luft getrocknet, die ganz Silberweis 
ausfahen, feifenartig anzufühlen, außerordentz 
lich leicht, und vom Gefhmad ein wenig ſalzig 
waren. Noch acht Tage hindurch, konnte ich je⸗ 
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den Tag neue Sahjfloffen abſondern; indeſſen 
war doch der ganze Vorrath nur klein. Mit 
Säuren braufeten fie: nit, ©. und entfärbten 
auch die fafmustinktue nicht, 1) Einige Grane 
wurden in deftillivter Tineturaufgelöfet, und mit 
füchtigem Alkali vermifcht, wodurch ein etwas 
milchfarbiger Niederſchlag bewirkt wurde, jedoch 
fehe wenig. — 2. Aus Kalfwaßer wurde dureh 
die Bermiihung etwas Kalferde gefihieden, ‚und 
diefer Niederſchlag wurde durch Eßig wieder auf: 
gelöfet. 3. Löfete ih einige Gran in deftillivten 
Waſſer auf, und Tief folche foweit über gelinder 
Wärme abrauchen, als zum Friftallifiven erforderz 
lich war. Die Auflöfung hatte bey der Wärme 
einen vortreflich Zitronenartigen Geruch angeno m⸗ 
men,. und fahe einer Seifenauflöfung ähnlich, 
weil bey jedegmaligem Schütteln, Tauter lichtweiße 
MWölfchen darin fchwebten. Nach einen halben 
Jahre erft waren Kriſtallen darin angefchoßen. Eis 
nige derfelben waren der Öeftalt nach dem Salpe⸗ 
ter ahnlich: andere glichen dem Meerfalge in: uns 
förmlihen Sulzflumpen. Eine davon legte ih 
auf glühende Kohlen, wo ſolche fogleih mit eu 
nem Berpraßeln ſich hoben, ohne ihre Geftalt zu 
ändern, jedoch durch den Verluſt des Rriftallifas 
tionswaßers, undurdhfihtig wurden. Da ih 
dieſe Verſuche germ fortfegen wollte, fo vermifch 
te ich den nemlichen Liquor mit Alkali: nach 4:5 
Monath waren Kriftallen angefehoffen ; diefe wur⸗ 
den abgefondert, und um noch mehrere zu erhals 
ten, die Fluͤßigkeit zum Kriſtalliſiren HN 
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Kriftalfen waren einigen Verſuchen zu Folge, Eßig⸗ 
fiute Pottaſche, und vitriolſaurer Weinſtein, 
indem bekanntlich der Vitriolaͤther beyde Saͤu⸗ 
Saͤuren enthaͤlt. Dieſe Verſuche veranlaßten 
Ahnliche mit dem Weingeiſt anzuſtellen; und hier⸗ 
zu vermifchte ich 3 Unzen aus Korndbrandtewein 
gereinigten Weingeift, mit 3 Unzen gereinigtem 
Alkali, Tief dies Gemifche 3 Jahre ruhig ftehen. 
Nach diefer Zeit waren auch hier Kriftallen anges 
ſchoßen, die ein wahres Mittelfalz aus der Wein⸗ 
fteinfaure und dem Pflanzenalfali darftellten. Es 
waren auch einige andere Kriftallen darin anges 
ſchoßen, die wenn ih nicht irre, denen ähnlich find, 
die Hr. Weftrumb in den Fleinen phyſikaliſchen 
oem, Abhandlung ater Band Seite 193 unters 
fucht Hat. Diefe Kriftalfen veränderten den blauen 
Beilchenſaft ins grüne, braufeten lebhaft mit 
Minerals nod Pflanzenfäuren, ſchieden Kalferde 
aus gemeinem, und Kalk⸗waßer und die ausge⸗ 
ſchiedene Erde wurde in deftillieten- Eßig wieder 
fertig aufgelöfet. — Soll ich hieraus fließen, 
daß diefe Kriftallen mit Alkali uͤberſaͤttigtes Mit⸗ 
zelfalz war, das aus der Luftfänre, oder Eßig⸗ 
ſaͤure mit Alkali hberfättiget zufammengefegt war? 
Hr. Tuhten in Wolfenbuͤttel.) 





Ohnlaͤngſt kam hier. Hr. Caͤſar Plig ny Dur; 
ein Mineralienhaͤndler und gebohrnener Spanier, 
er hatte einige Mineralien bey ſich, die wohl 
verdienen, daß ich ihrer in einem Briefe an Sie 
erwaͤhne. I) Apatite aus Aragonien, die aber 
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mein Freund Hr. Dr, Link bey der Unterfuhung 
fir Kalkſpath erfannte, die auch mit Salpeters 
ſaͤure aufbraußten. 2) Avanturino aus Arago⸗ 
nien, deßen Flecken mie mehr ſilber⸗ als goldfar⸗ 
big vorkamen; 3) Blauer Schoͤrl, der ſogenannte 
Sappar, des juͤngern Herrn von Sauſſure in eis 
Her quarkartigen Mutter. 4) Eine Quartzeri⸗ 
ftallifation, die er Quark Lenticulaire ‚nannte, 
weil ihre Textur aus linfenförmigen Körnern: bes 
fand; fie war aus oblongen, theils halbfugelicht 
aufgerichten Tafeln zuſammengeſetzt, und beſtand 
aus einer Flaͤche von mehrern uͤbereinanderliegenz 
den Platten, oben und unten von unvollkommnen | 
Pyramiden eingeſchloſſen. Im Feuer, Idmolg 
fie leicht zu einer blauen Schlacke. Hr. Dr. Link 
fand, daß fie aus Quark und eifenhaltigen. Kalfe 
Keinen beftand. 5) Selenit lenticulaire, ein 
gantz gemeiner Selenit, von felenitartiger Terz 
tur, brauner Farbe, und einer der Eriftallifation 
Des Duarzlenticulatre nahefommenden Criſtalliſa⸗ 
tion⸗Turmaline von Ceylon und Aragonien, er⸗ 
ſtere waren dunkelgruͤn, und ſtangenfoͤrmig, letz⸗ 
tere verd de bouteille, und von ſchwer zu be⸗ 
ſtimmender Bildung. 7) Weltaugen von, ſehr 
guter Wuͤrkung. 8) Hyacynthe von San Yago 
di Compoſtella in einer rothen Quartzartigen 
Mutter. 9) Sogenannter Spath muriatique, 
oder, wie er wollte, Glauberſalzeriſtallen mit 
Kalkſpath; wohl wahrſcheinlich eine Art von Ka⸗ 
nonendruſen, in einer gelblichten Kalkmutter. 
10) Kalkſpath mit Erdhartz von den ‚Pyrenäen, 
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Chalzedon mir Erdhartz eben daher. Ueberdies 
noch: Feberftein."Tungftein, vothen, ‘blauen und 
grünen Carneol in einem Stüde u. ſ. w. (Pr. 
EAN Meyer aus Goͤttingen.) 
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eber den vom Herrn Hoft. von Born, auf 
die Scheidung des Goldes und Silbers neuerlich 
wieder angewandten und verbefferten Spanifhen 
Amalgamations⸗ Protes finde ih in Vannuccio 
Biringuccio’s' Pirotechnia Venetia 1550. 
folgende Nachricht, die ich wegen der außerors 
dentlichen Seltenheit dieſes merkwuͤrdigen Bu⸗ 
ches woͤrtlich mittheile — Deutſch weil ſolches 
Ihren mehreſten Leſern vermuthlich verſtoͤndlicher 
ſehn wird, als das Alt⸗Italiaͤniſche. Sie ſte⸗ 


het Fol. 142. unterm Titel: Del cavar ‚ogni 


Softanza d’Oro, dargento, loppe, mine» 
re, (pazzature 'di zecca, di Battellori"o 
Orefici et ancho (quelle di certe minere 
Cap. XI. „Blos duch Quedfilder ohne anderm 
Schmeljproceß und auf eine fehr leichte Meife 
alles Gold und Silber, oder- Abfall und Kräzze 
verſchiedener Künftler zu fheiden, es ſey beym 
Schmelzen in der Schlacke geblieben, oder beſon⸗ 
dern Erz⸗ und Steinarten eingeſprengt, war frei⸗ 
lich ein gluͤcklicher Gedanke des Erfinders. Es 
wird dazu ein großer ſteinerer oder hoͤlzerner feſt 
eingemauerter Moͤrſer, mit einem darin laufen⸗ 
den Steine erfordert, der wie ein Muͤhlſtein be— 
wegt wird. In den leeren Raum zwiſchen die 
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Seiten des Moͤrſers und des Steines, wird die 
Gold: Silber- oder ſonſt metallhaltige Erz⸗ oder 
Steinart, oder Abfall aufgeſchuͤttet, nachdem 
ſolche vorlaͤufig zu Pulver geſtoßen, gewaſchen 
und wieder getrocknet worden if. Um dieſen 
Schlich mit Nutzen alſo durchzumahlen, muß ſol⸗ 
her mit Eßig oder Waſſer angefeuchtet werden, 
in welchen Sublimat, Rupfergrün und gemeines 
Salz aufgelöfer ift; auch muß er mit fo viel Quek⸗ 
filder überf&hättet werden, daß der Schlich völlig 
damit bedeckt ey. Das Mahlen gefchieht mit 
der Hand, oder wie in einer Roßmuͤhle, nach⸗ 
dem man die Vorrichtung hat, oder im Großen 
oder Kleinen arbeitet. Mit dem Mahlen haͤlt 
man ein oder ein Paar Stunden an: dennjemehr 
der Schlich mit dem Queckſilber angerieben wird, 
je mehr wird folcher vom Gehalte deffelben in ſich 
nehmen. Nachdem es alſo durchgemahlen, wird 
es herausgenommen, gewaſchen, und von den 
erdigten Theilen geſchieden; und darauf durch 
einen Ledernen Beutel gedruckt, in welchem das 
von Queckſilber aufgenommne und verquickte Gold, 
Silber, Kupfer oder andre Metalle zuruͤckblei⸗ 
ben werden. Um dies Kunſtſtuͤck zu lernen, gab 
ich einen Diamant-Ring von 25 Ducaten, und 
verpflichtete mich gegen den Eigenthuͤmer, ihm 
den achten Theil des Profits zukommen zu laſſen; 
und Ihnen (M. Bernardino Moncellese da 
Salo) fage ich dies, nicht daß Sie mich dafür 
wiederbesähten, fondern daß Cie dies Knnuͤſtuͤck 
in Ehren und werth halten.“ —* 
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So weit Biringuccio, dee obigem noch einen 
entbehrlihen Holzfehnitt der Handmühle beyges 
fügt hat. Sonderbar auf alle Fälle ifts, daß _ 
bey aller Verfeinerung der Chemie und der Scheis 
deproceffe, und beyaller unſrer neuern Kenntniffe 
der Affinitäten, dieſer fo Außerft vortheilhafte 
und wolfeile Proceß, bis jett ſo gänzlich vernach⸗ 
läßigt worden, und da er nur blos von den Spas 
niern in Peru und Megico gebraucht werden, von 
manchen uͤberweiſen Scheidefünftlern wol gar als 
Beweis genommen worden, Daß die Spanier im 
Schmelz: und Hüttenwefen ihren Vortheil nicht 
verftehen, in felbigen noch ein Paar Hundert 
Fahre zuräc find, und von vererzten, verfalften 
oder dünn eingefprengten Gold und Silber Feis 
nen Vortheil zu ziehen wiſſen. Mutato no⸗ 
mine de nobis fabula narratur. (Hr Rafpe 
in Cornwall.) | 





Aus eigner Beobachtung Fann ich abermahle 
bezeugen, daß ein dur Hrn. D. Hermbftadt aus 
der blauen Schmalte bereiteter eiſenfreyer Kobolds 
fönig, eben fo wenig, tie der meinige, dem 
Magnete folgte. Ein Berfuch beftätigt, daß das 
fhon gedachte Hämmern oder Klopfen mit Eifen, 
auch feldft den reinften Koboldkoͤnig, dem Magnete 
folgfam machte. Der Koboldfönig vechäft ſich 
alfo hier Der Pl atina gleich, die wie bekannt auf 
ähnliche Art, Durch abgeriebenes Eiſen, dem 
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Magnete Bieffanfeit erlaubt, Cor. Ronnie 
in, er.) 


\ 





6. Pfund ſchwarz gebrannte Knochen wurden 
fein. geftoßen, und mit. eben fo viel gereinigter 
Pottaſche vermifcht, geſchwolzen, die Maſſe nach 
dem Erkalten gewogen; fie hatte Pfund am Ges 
wicht verlohren. Sie ward. abermals fein geſto⸗ 
Ben, und mit heißem Waſſer alles Salzige ausge⸗ 
laugt. Es blieben 5 Pfund Knochenerde zuruͤck. 
Die Lauge ward mit Vitriolfaͤure geſaͤttigt, bis 
ſie merklich vorſchmeckte, und blau Papier roth 
faͤrbte; Es war dazu 13 Pfund Vitrioloͤl noͤthig, 
das mit 4 mal ſo viel Waſſer verduͤnnt war; es 
hatte ſich etwas Schwefel niedergeſchlagen; die 
Lauge ward filtrirt, und ſo lange aufgeloͤßter 
Zink⸗Vitriol hinein gegoſſen, bis kein Nieder⸗ 
ſchlag mehr erfolgte. Es wurde. dazu 13 Pfund 
Vitriol erfordert. Der Niederſchlag ward von 
der Fluͤßigkeit geſchieden, wohl ausgeſuͤßt und ge⸗ 
trocknet: ee wog 7 Loth. Die Stüßigkeit tward 
zur Trockne abgeraucht; fie gab 44 Pfund vitrioli⸗ 
firten Weinftein. Der trosfne Niederſchlag ward 
mit eben fo viel Kohlenſtaub wohl vermiſcht in 
eine Heßiſche Retorte gethan, eine tubulierte Vor⸗ 
lage mit Waſſer vorgelegt und 5 Stunden lang 
ſehr ftarfem euer ausgeſetzt. Es gieng etwas 
Dampf uͤber, welcher ſich als ein graues Pulver 
auf das vorgeſchlagene? Waſſer und an die Wände. 
der Vorlage anlegte. An Phosphor Fam aber 
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nit das gerinafte jum Vorſchein; nit einmal 
ein dergleichen Geruch⸗ Das aus deri Vorlage 
gefammelte Pulver, wog 2 Scrupel: im Halfe_ 
dev Retorte hatte fih 5 Quentchen Zink fublimiet, 
amd bey 4 Gerupel einer Maffe, die Fein metallis 
ſches Anfehen hatte, und leicht zerbrechlich war. 
Much Fonnte man in der Retorte nichts vom Waſ⸗ 
fereifen entdecken. Ich werde diefen Verfuch 
auf alle Fälle'noch: einmal wiederhöhlen. Was 
Das rothe Pulver’ betrift, das ich bey einigen 
Rectificationen des Phosphors erhalten habe z-fo 
werde ich, ſo bald "ich wieder’ dergleichen erhalte, 
es einfenden ; ich halte es fuͤr Kupferkalk. Ich 
erhalte 'nue denn einiges, wenn Ih neue 
‚ Rupferne Keßel zum Verdicken der Rnocenfäure 
Habe: fo bald aber 3 oder 4 mal darinnen abges 
dämpft wird; fo uͤberziehet fich der ganze Kefelmit 
Selenit der fo ftark daran, haftet, daß er au 
durchs Schlagen nit davon loßgemacht werden 
kann. Der Phosphor gehet aledann, wann 
nehmlich der Keffel beſchlagen ift, ohne einige Ruͤck⸗ 
bleibſel uͤber; allem Vermuthen nach iſt alſo fol- 
ches Kupfererde. — Die kuͤnſtliche Erzeugungsart, 
des Sauerkleeſalzes, nach Scheele, iſt in Großen 
wicht wohl anwendbar. Der Preis iſt ſehr ger 
fallen, wril man ein Salz, daß nur mit Vitriol⸗ 
ſaͤure uͤberſetzter Vitriol-Weinſtein iſt, an deſſen 
EStelle verkauft, ſolches zu dem Sauerkleeſalz 
aͤhnlichen Criſtallen zu bringen, iſt mir noch nicht 
gelungen. — Ich beſchaͤftige mich jetzt blos mit 
der Bearbeitung chemiſcher Producte im Großen. 
Unter 
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Unter andern Artikeln habe ichilfeinen fo. delicat 
zu bearbeiten gefunden ,ı als den rothen Queckſil⸗ 
ber: Kalt, Ich Habe vielen Verluſt gehabt, bie 
ih die wahre Methode gefunden, ihm ganz mit 
Feuerluft zu ſaͤttigen: wovon ev ‚allein, Ueberge⸗ 
wicht, Glanz und Roͤthe erhaͤlt; welche Eigen⸗ 
ſchaften der Kaͤuferl fo ſchaͤtzt. Blos allein die 
Verferttgung des Vitrioloͤhls aus Schwefel hat, 
mir noch nicht nach Wunſch gelingen wollen. Ich 
habe alle bekannte Methoden durchgearbeitet, 
und nie war. ih damit zufrieden. Am wenig⸗ 
ſten iſt mir Hrn Dr. Struvens Methode gelungen 
(in Demachi’s, Laborant.,im Großen) der fih 
doch) ſo ſehr dafuͤr gebuͤrgt hat. Unter allen aber 
habe ich kein Buch fuͤr Fabricanten gefunden, 
woraus mir.fo viele angegebene Proceße mißgluͤk⸗ 
ten;-ale Hen.. Webers bekannte und Unbekannte 
Fabriquen und Fünfte. (Hr. G. I Joſeph Wein⸗ 
gaͤrtner in Kemnath). | 





Sch finde, daß einige neuere Mineralogen von 
einer Turmalinblende veden, ob fie gleich von ihr 
nicht behaupten wollen, daß fie electriich fey: 
So viel ich einfehe, verftehen fie unter jener eben 
das, was man Schörlblende nennt: und ift denn 
wohl Turmalin etwas anders, als electrifcher 
Schoͤrl? — — Hrn. Renovanz Nachrichten vom 
Altaiſchen Gebuͤrge, haben den verdienten Bey— 
fall, melde fie in Teutfchlend fanden, auch in 
Rußland erhalten: und er ift deshalb von feiner 

| | Kaiſe⸗ 
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Kayſerin zum Ritter des Waladomirs Ordens ers 
nannt. Ueberhaupt findet jetzt dort das Studium 
der Mineralogie viele Freunde, und man hat ſo⸗ 
gar meine Abhandlung von den Edelſteinen ſchon 
vor einiger Zeit in das Ruſſiſche uͤberſetzt. (Hr, 
Leibmedik. Brüchmann in Braunſchweig.) 


/ 
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Der verdienſtvolle Scopoli, der zum Leid? 
weten der Wiffenfhaften immer noch zu früh 
farb, war zuerft Arzt, (und zwar ein glüdliher 
25 Fahre hindurch) beym Bergmwerfin Idria. Er 
Fam aus Tyrol auf dem Inn⸗ und Donauſtrohm 
Cworauf er durch Schiffbruch alle feine Habſelig⸗ 
keiten verlohr) arm und unbekannt, mit einer 
Frau nach Wien, und wandte ſich gradezu ander 
 anvergeflihen von Swieten. Da diefer aber, 
als ein großer Geift, an ihm einen Mann erfanns 
te, der einmahl dem Staate betraͤchtlichen Nu— 
‚Ben fhaffen Fonnte; fo gab er ihm ſogleich jenes 
Phyſikat von 700 fl., nebft freyer Wohnung, Holz 
u. ſ. w. Er mußte aber bier von fehr vielen Leu—⸗ 
ten, ſowohl von der geringern als höhern Claffe 
vielen Verdruß ausftehen; unter andern wurde 
3. B. fein erſtes Buch, mwelchesjer de Hydraegy- 
ro Idrienfi heraus gad, von einem Pfaffen oͤf⸗ 
fontlich befhimpft; und er wurde überhaupt von 
allen Hnaufgeflärten verfolgt. Nach fangjähris 
gen Unannehmligfeiten wurde er endlich feinem 
Wunſche gemäß, nah Pavia verfegt: allein au 
hier fehlte es ihm nicht an Feinden und Neidern. 
| Eins 
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@inen Theil deickbe zog er ſich dadurch‘, daß er 
nur immer ſeinen graden Weg gieng, und durch 
ſein gutes Herz zu, nachdem er nur gar zu ſehr 
geneigt war, alle andre Menſchen fuͤr eben ſo 
gut zu halten, als er ſelbſt war. Wenn z. B. 
Jemand ihm ſeine Leiden klagte, und ſie daraus 
herleitete, daß ihm Unrecht geſchehen war; ſo 
nahm er ſich ihrer mit Heftigkeit, und ohne ge⸗ 
hoͤrige Unterſuchung der Wahrheit des Vorge⸗ 
bens an; und dies wurde ihm oft eine Quelle 
großen Verdrußes, da ſchlechte Leute ſeiner Gut⸗ 
muͤthigkeit oft Fallſtricke legten. Daher klagt er 
auch fo oft und fo bitter, über Verfolgung und 
Seinde, felbft in der Vorrede zum dritten Theife 
feiner Flora et Fauna infubrica: aber da feine 
eigentlichen Klagen dort dur die Cenfur vers 
ſtuͤmmelt find; fe ende ich fie Ihnen, wie er fie 
ſchrieb: 

En vitae meae vices, en labores, quas non 
fine valetudinis, reique meae domeflicae damno, 
hiftoriae naturalis promovendae caufa fufcepd 
Studiis hifce meis etfi ınultorum odia, iniqua 
eriteria, et impias infuper ab anonymo evul- 
gatas litteras mihi comparaverim, attamen publi- 
cae privataeque utilitati me femper eonfuluifle, 
numquam poenitebit. Id unum doleo; ab. de- 
perditum a eontinuo mierofeopiorum vfu oculi 
dextri lumen menon ſolum hiftoriam rariorum 
rerum naturalium Inſubriae auftriacae quam 
inceperam, haud profoqui pofle, fed etiam 
aliis omnibus edendis opufeulis valedicere om+ 
niodebere, non alia impofterum acturus, nift 
quae duplicis cathedrae oflicia requirunt, qui- 
busqus praeftandis et vires ct ſuperſtes vifus 

acies 
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acies adhue ſufficiuut. Hinc hoſtes mei cefla- 
bunt obloqui, maledicere ac larvata facie impru« 
denter illudere. Quod fi tamen inſtare adhue 
voluerint, feciant id utiques, et ut pares iis 
referam grates, numquam exfpectabunt: nam . 


Pafeitur in vivislivor, poftfata quiefeit 
Tune fuus ex merito quemquo tuetur honos. 
Scopoli — auch viele wahre 
Freunde unter den erſten einheimiſchen Gelehr⸗ 
ten und Collegen, z. B. Gregorio, Fontana, 
Scolopio, Scarpa, Ramponi, Aleß. Volta, 
Bario u. A. m. Ein andrer Freund aus der 
Academie von Mantua, bat zu feinem Andens 
fen diefe Inſchrift gemacht. ; | 
Scopulus, ingenio doftrina maximus arte 
Invenit, docuit, fecit et utilia, 
Quidrapuit mors? Sandta Deo meusredditur alto; 
Dodir eripta viris, nomen et Italiae. - 


Auch mir wird der trefflihe Mann, fo wie 
feinen Zuhörerern und übrigen Freunden ſtets 
unvergeßlich feyn. (Dr. H. in 9.) 


vi. 


a — 
aus den Pariſer Annalen der Chemie. 





VII. 

Kurzgefaß te Darſtellung der Theorie von der 
Stucturder Cryſtallen, vom Hrn Hauy ). 
Eine Haupturſache, warum man bisher in der 

Kenntniß der Kryſtalle noch nicht weiter gez 
fommen ift, war die Verwirrung, welcheauf den 
erften Blid aus dee Beränderlichfeit ihrer Kors 
‚men, feldft bey einer Art von Mineralien, zu ente 
fpeingen foheint. So giebt es unter den Key: 
fallen des ralkſpaths einige von, rhomboidaliſcher 
Figur, begränzt von 6 gleihen und aͤhnlichen 
vhomben: andere find prismatife mit regus 
laͤren fechsecigten Srundflähen, noch andere has 
ben 12 Fuͤnfecke zu Seitenfläden ꝛc. Es feine 
demnach die Betrachtung der Formen der Kryſtal⸗ 
fen auf Feine fihere und beftimmte Refultate zu 
führen, Wenn man aber nit bey der bloßen 
Hußenfeite fiehen bleibt, fondern durch dicke 
Hülle in den Mechanismus der innern Stuec— 
tur  eindringt, fo entdecken fich Merkmale, 
welche jenen verſchiedenen Formen gemeinſchaft⸗ 


— lich 


“ — Annales de Chimic, T. Ill. pag. I, Das 
was vorzüglich den Matematiker interefitt, fan 
in Auszuge nicht gehoͤrig dargeſtellt werden; 
ſondern erfordert das Original ſelbſt einige vorhe⸗ 
gegangene Abhandlungen zu ſtudiren: für den Mine⸗ 
ralogen wird aber die Darfiellung der Hauptpunkte 
dieſes Auszugs befriedigend ſeyn C. 
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lich zukommen; einfache Gefehe, nach weichen 
Diefelben immer verſchieden modificirt find.  Gols 
che Merfmale und Gefege aufzufinden,, ift die Ab⸗ 
figt vom Hrn. Hauy Eflai d’une Theorie fur 
laStrufture des criftaux, und von einigen ane 
dern Auffagen, die er nachher der Parifer Afades 
mie zur Beftätigung und Ergänzung feiner Theos 
sie vorgelegt hat. Man bemerkt bey den Mines 
alien, daß ihre Brühe glatte und glänzende 
Flaͤchen darftellen, welche die natürlihe Fugen 
ihrer Zufammenfegung anzuzeigen feheinen. Diefe 
Figur hat Hr. H. aufgefucht und verfolgt, undauf 
diefem Wege feine Beobachtungen angeftellt. Die 
Kriftalle find dur ein mechaniſches Mittel theils 
bar: und die Schnitte, welche einen natürlichen 
Glanz zeigen, haben eine fo bejtimmte Richtung 
daß man nach andern Richtungen nur unordentlis. 
be Bruhftücde erhalten, und den Kryſtall eher 
zerbrechen, als theilen würde. Dabey ergiebt 
{ih nun die merfwürdige Beobadtung Man 
koͤmmt duch ſolche Theilungen oder Schnitte auf 
einen in dem Kryſtalle befchriebenen Körper, feis 
nen Kern, deffen Geſtalt bey allen Keyftallen, die 
zu derſelben Art gehoͤren, unveraͤnderlich iſt. Die⸗ 
fen Kern betrachtet Hr. H. als die urſpruͤngliche 
Form (Forme primitive) des Kryſtalls, und 
nennt im Gegenſatze abgeleitete Formen (formes 
fecondaires) ale kryſtalliniſche Formen, weiche 
von jener abweichen, und deren Anzahl, fon 


nach unfern bisherigen Kenntniffen der Minevas _ 


lien beträchtlich, nah feiner Theorie noch größer 
feyn kann. Die Rt koͤmmt darauf an, 
für 
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fuͤr jede abgeleitete Form, die urfprängliche 
oder den Kern gehdrig aufjufinden. Zur Erlaͤu⸗ 
terung dienen folgende Benfpiele: bey dem Wuͤr⸗ 
fel-Rriftall des Flußſpaths (Auate calcaire) ift 
der Kern» ein Detädron,, auf welches man 
fommt, wenn die 8 Eden des Würfel durch eben 
jo viel Schnitte abaebrohen werden. Dagegen 
iftes umgekehrt bey dem Bleyglanze (fulfure de 
plomb) des Octaͤdron die forme fecondaire, 
und der Kern ein, um das Dctädeon befchriebenee 
Würfel. Mit diefer Beſtimmung des Kerns ver⸗ 
bindet Hr. H. noch eine andere Unterſuchung. 
Er ſtellt ſich vor, der Kern ſowohl, als die ihn 
umgebenden Materien, werden paralell mit den 
Flaͤchen des erſten getheilt, und dieſe Theilung 
werde ſo weit fortgeſetzt, bis man auf Theilchen 
komme, die nicht weiter getheilt werden koͤnnen/ 
ohne fie zu analyſiren, d. i. ihre Natur zu zerſtoͤ⸗ 
ren. Dieſe Theilchen, die kleinſten von eben 
der Natur als das Ganze, nennt er molecules 
integrantes der Subſtanz. Er ſucht die Geſetze 
auf, nach welchen die Verbindung dieſer Theile 
Sen geſchehen muß, um die bey einer Net von 
Kryſtallifation, fo verſchiedenen Geftalten hervorzu⸗ 
bringen. Ein Beyſpiel iſt folgendes: Man ſtelle 
ſich einen Wuͤrfel zuſammengeſetzt vor, aus einer 
Menge kleiner Wuͤrfel; auf jeder ſeiner 6 Flaͤchen 
ſteht eine vierſeitige Phramide. Auch dieſe Pyra⸗ 
miden kann man als Aggregate von Wuͤrfeln 
anſehen, wenn die Wuͤrfel etwa ſo auf einander 
geſchichtet werden, wie bey den befannten Kugel⸗ 

Chem, Beyt. 1790. St. 4 G 9 hau⸗ 
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haufen üblich ift, wobey man die Würfel fo klein 

annehmen fann, daf die Vertiefungen unmerflid 

werden, und die Seitenfläcben der Pyramiden 

fiir unfere Empfindung eben und glatt ausfalleı. 

Die erwähnten 6 Pyramiden werden 24 Dreyede 

für die Oberfläche des um dem Würfel befchriebes 

nen Körpers geben. Haben aber die Pyramiden 

die gehörige Höhe; fo werden die angrenzenden 

Seitenflächen in denen bey einander ftehenden Py⸗ 

ramiden je zwey und zwey in eine Ebene fallen, 

- und die 24 Dreyecke in 12 gleihe Rhomben vers 
wandeln. Dann entfteht ein Rhomboidalifches 
Dodecäedron, deffen Kern mithin ein Würfel ift, 

and dag felbft als ein Agregat Fleiner Würfel be> 
trachtet werden fann. Bey diefem Benfpiele iſt 
das Geſetz, nach welchem die Würfel als Theile 
eines Ganzen verbunden find, einfach. Es giebt 
aber noch andre Anordnungen der Fleinften Theils 
ben, deren Entwicelungen hier zu mweitläuftig 
feyn würde. Auf den Gefegen derfelben läßt fich 
die Verfcbiedenheit der Kryftallifationen einer und 
derfelben-Subftanz herleiten. Der Berf. zeigt 3. 
B., daß, wenn man auch nur bey den gewöhnlis 
eben vorfommenden Gefezen ftehen bleibt, der 
Kalkſpath doch 1024 verfchiedene Kormen zulaffe. 
Auch laͤßt fich begreifen, wie aus verfchiedenen 
Theilchen doch ähnliche Körper zufammengefegt 
werden, und Daher verſchiedene Subftanzen doch 
auf naͤmliche Weiſe fich kryſtalliſiren Finnen: obs. 
gleich auch bey Subftanzen von verfehiedener Art, 
die integeivende Theilchen ähnlich feyn koͤnnen, da 
— die 
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die Natur einer Subſtan nicht ſowol von der 
Form dieſer Theilchen, als vielmehr von der Art 
der, von derſelben wohl zu unterſcheidenden Ele⸗ 
mentar-Theilchen abhaͤngt. — Was die For— 
men der integrirenden Theilchen betrift, auf die 
man durch Untereintheilungen des Kerns und der 
umgebenden Materie kommt, fo fand Hr. 9. 
daß fie fih auf 3 fehr einfache reduciren: Das 
Paralellepipedon, Tetraͤedron, und dreyedichte 
Pfrisma. Bon den unfprünglichen Kriftallfors 
men oder Kernen der Kryſtalle, hat er bisher nur 
6 verfchiedene wahrgenommen (dep denen aber 
auch die Winkel nach den Mineralien verfchieden 
find): Das Parallelepipedon, das Dodecäae- 
drum mit rhomboidalifchen Seitenflähen, das 
Oftaedrum, Tetraedrum, Dodecaödrum 
mit. gleichfcheneflichten Dreyecken, und das fen: 
vechte ſechseckichte Prisma. Uebrigens hat der. 
Berf. bey allen diefen Unterfuchungen nur zur Abs 
ſicht, die Sefege der Strucktur der Kryſtalle zu 
entwideln, meit entfernt zu glauben, daß ihre: 
Entftehung und Bildung in eben des Ordnung 
vor ih gehe, d. i. daß jeder Kryſtall zuerft die: 
Form des Kerns habe, und dann durch Zuwachs 
neuer Theilchen allmälig in andern Formen übers 
gehe. Da aber die Structur einen firen Punkt 
bey den mancherley Kormen eines Minerale abe 
giebt, fo glaubt er doch, daß fie fehr geſchickt 
fey, unter manchen Umftänden als Karafter zue 
Unterfcheidung der Mineralien gebraucht zu wer⸗ 
den), und daß, man die Operation, die jur Bes 

Öga ſftim⸗ 
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ftimmung der Structur führt, und die durch einiz 
ge Uebung leicht wird, als eine Art von mineralo- 
gifcher Analyfe anfehen fönnen , die manche wich> 
tige Vortheile gewähre, obifie gleich nicht fe 
weit führe, als die chenis | 
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Ehemifche Unterſuchungen über Die blaͤt⸗ 
trige und Cryſtalliniſche Subſtanz in den 
Gallenſteinen; und die Natur derſelben 
vom Hrn. de Fourcroy ”). 


r. Poulletier de la Salle, machte zuerft die 
Bemerkung, daß wenn man Gallenfteine in 
Weingeiſt auflößte, fih nach und nach daraus eis 
ne blättrige glängende Snbftanz, faft ald Seda⸗ 
tivſalz, aber nur in fehr geringer Menge, abfeße 
te: ond ob er gleich 15 Jahre Hindurch fich alle 
Mühe gab; dergleichen Steine, und aus, ihnen 
den Gas, zu ſammlen; fo erhielt er doch feinen 
hinlaͤnglichen Borrath zu den entworfenen Verſu⸗ 
hen: indeffen erfuhr ih, von ihm folgendes 
1) Die eryftallinifche Materie feheint weit leichter 
auflöslich im heißen, als im Falten Weingeiftes 
Die warme Auflöfung ift kaum durch das Seihe⸗ 
pappier gegangen; als ſich fogleih die Blätter 
zeigen. “2 Die Berker; derfelben in den Gallen⸗ 
ſteinen 


*) Annal de Chim. T. II. pag 242. 
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keinen ift fich nicht gleih. 3) Aus 1Quent. der> 
felben erhält man kaum etliche Gran von jenen. 
4) Die Sallenfteine bey den vierfüßigen Thieren, 
befonders bey den Dchfen, loͤſen ſich im Weingeis 
fte auf; aber fie geben nicht dergleichen eryſtalli⸗ 
nifche Materie, 


Ich befaß feit mehreren Jahren 2 Gallenblas 
fen, durchaus mit folchen Steinen angefüllt: Sie 
waren glatt, vierfeitig, grau auswendig, brauns 
grün inwendig. 2 Pfund des beften Weingeifts 
warem faum vermögend, 2 Unzen der gepulverten 
Steine, bey gelinder Wärme aufzuldfen; nur 
einige braune harte Theile blieben zurüd. Die 
heiße Auflöfung gieng mit einer grüngelben Kar: 
be Far duch, ferte aber fehnell, eine große Men⸗ 
ge weiße glänzende Erpftallen wie Blätterchen ab; 
auf dem Seihepappier blieb faft ein Quent. davon 
zuruͤck. Diefe ſchmolzen über dem Feuer im file 
bernen Löffel, ſchnell zu einer gelben, fetten, 
zahen Slüßigfeit, dieſes öhligte Wefen roch fet 
tig, faft wie gefhmolzenes Wachs: darauf vers 
breitete es weiße ‚sehr ftedende Dämpfe, wie 
gebratenes Oehl. Im Abkuͤhlen wurde es zu einer 
fetten, etwas braunen, trocknen ziemlich ſproͤden 
Maſſe, die auf dem Bruce glänzende Blätter 
und Slächen hatten, die wenigfteng eine merfliche 
Neigung zum ervftallifirea anzeigten. Wird diefe 
Maſſe wieder fchnell und ſtark erhigt; fo verfliegt 
fie ganz in Dämpfen, und läßt nur einen braͤun⸗ 
lichen Ste zuruͤck. 

R 3. . 3 
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2) Das Waſſer wuͤrkt gar nicht darauf: im 
kochenden Waſſer ſchmelzt ſie und ſteigt auf die 
Oberflaͤche, wo ſie, abgekuͤhlt, wieder feſt wird. 

3) Kauſtiſche fire, fluͤßige Alcalien loͤßten fie 
in der Kaͤlte auf, beſonders wenn man ſie damit 
reibt: mit mehrerem Waſſer erhaͤlt man vielen 
Schaum; die Saͤuren und die Neutralſalze, (die 
erdigten ſowohl, als die metalliſchen) zerſetzen 
dieſe Aufloͤſung, eben wie eine Seiffe. 

4) Die Salpeterfäure loͤßt fie, ohne Hitze und 
Aufbraufen, gemächlih auf, und verhält ſich faft, 
wie der Campher, oder das fo genannte Cams 
pheröhl; das Waſſer zerlegt fie, und fondert 
Flocken und kryſtalliniſche Blätter ab. 

5) Der heiße Weingeift loͤßt eine große Mens 
ge davon auf, fett fie aber größtentheild beym 
Abkuͤhlen in cerpftallinifher Geftalt wieder ab. 
Die legten Refultate zeigten mir eine ungemeine 
Aehntichfeit zwifhen dem Wallrathe und unfere 
Subſtanz, und der kuͤrzlich von mir in der ges 
trochneten Leber bemerften: ich vermuthete daher, 
daß ihre Quelle in der Leber felbft zu fuchen fey. _ 

Man bat fett etlichen Jahren *) noch eine 
befondere Art von Sallenfteinen beſchrieben wel⸗ 
he rundlich oder viereckigt find, aus concenteis 
ſchen Lagen beftehen, und auswendig grau, ins 
wendig braun find. Man findet von diefen fels 

ten 


V. Walther de concrementis terteftr. in C. H, 
Fol. pag. 47. Vicg d’Azir dans P’hift. de la Soc. 
R. de Med. 4. 1779 pag. 218. der am befien diefe 
Materie auseinander geſetzt hat. 
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gen biele in einer Blafe, mehrentheildnur einens 
aber fie find größer: zumeilen wie ein Taubens, 
mehrentheilg wie ein Eleines Vogel-Ey. Doch 
zuweilen auch cplindrifh, immer rundfih, und 
auswärts glatt. Ihre Farbe ift weiß; zerbricht 
man fie, fo friftiman (ſtatt brauner Foncenteifcher 
Lagen, oder ſtatt bloßer verdickter Galle, wie die 
gemeinſten dieſer Steine) eine blättrig kryſtallini⸗ 
ſche Structur an; oder fie find geſtreift, gläns 
gend, weiß, iind fanft und öhlicht anzufühlen? 
zuweilen ift die Farbe geld, auch gruͤnlich. Oft 
findet fih zmwifchen ihnen eine Maſſe von brauner 
eingediefter Galle; wenigftens ift nah Haller 
der Keen derfelben immer von der Art. Hr. Vicq 
d'Azyr glaubt, daf fie aus derfelben, von Poull, 
De la Salle zuerft befchriebene Materie beftehen. 
Ich fand fie auch eben fo in chemiſchen Verhal⸗ 
ten, als die erſten Gallenſteine. 

Es fheint alfo, ald wenn die eryſtalliſirten 
Gallenſteine ſich dann bilden, wenn die, dem 
Wallrathe aͤhnliche Materie, die einen Theil der 
in der Leber enthaltenen Saͤfte auszumachen 
ſcheint, zu haͤufig iſt, um in der Galle aufgeloͤßt 
zu bleiben: 2) daß die gewoͤhnlichen Gallenſteine, 
die nur eine verdickte Galle zu ſeyn ſcheinen, nur 
ihre Bildung dem Daſeyn dieſer zum Erhaͤrten fo 
geneigten Materie verdanken 3) daß eben dieſe 
in den Poren, und vielleicht in der Leberfubftang 
vorhandene" Materie, die Quelle vieler Krank⸗ 
heiten diefes Eingeweides, und vorzüglich der 
Sallenfteine Iep. — dieſen und 5* an⸗ 

| > "Bga4 " gegebe⸗ 
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gegebenen Umftänden fheint die Leber befonders 
dazu zu dienen, dieſe öhligte Subſtanz aus dem 
Körper zu fchaffen, Ben einer andern Gelegens 
heit werde ich noch darthun, daß der färbende 
Theil der Galle, welcher in ihr mit der Sode 
verbunden ift, Fein wahres Harz fen, mie einige 
behaupten; fondern daß er einige Yehnfichfeit mit 
dem Stoffe der criftallinifhen Gallenfteine habe: 
wozu aber diefer in der thierifchen Defonomie . 
diene, muß man erft aus mehrern Erfahrungen 
und Unterfuhungen zw entwickeln fuchen, 





77 IX. 
Weber dad Dafepn einer Eyweißartigen 
Materie in den Pflanzen, vom Hrn. de 
Fourcroy . 


De häufigen unterſuchungen * neuern Shemis 
ften haben auch im Pflanzenreiche mande 
neues Stoffe entdedt, von denen au einige Ana⸗ 
Iogie mit denen aus dem Thierreiche haben, 
Beccari entdeckte dieſelbe zuerſt in den klebrich⸗ 
ten Theile des Mehls; Rouelle nannte die 
Pflanzen, welche in der Deſtillation fluͤchtig alca⸗ 
liſche Theile gaben, animaliſche; Andre bemerks 
en * —— iwiſhen dem ausgepreßten 

a 


- ”) ‚Anal. de Chim, * Hr, pag. ER 


Oehle und dem Ithierifchen Fette, zwiſchen den 
Emulfionen und der Mild, zwifhen den unz 
ſchmackhaften Schleimen und der Gallerte, zwi⸗ 
ſchen dem eigentlichen Zusfer und dem Milchzucker. 
Der Zergliederer und Phyfiologe entdeckte zu glei: 
cher Zeit eine Analogie zwiſchen der Geftalt und 
dem Nugen verfchiedener Werkzeuge der Pflanzen 
mit denen der Thiere; fo daß man alfo immer 
mehr die Annäherung beyder, zu einem organiz 
ſchen Reihe mwahrnahm, 

Noch vermehrte Hr, Bertholler jene chez 
mifche Analogie durch die Entdeckung, daß einige 
Pflanzen die Stickluft, oder die Bafe des flüchtis 
gen Alcalis und der Galpeterfäure enthielten, 
und darin große Aehnlichkeit mit den thierifchen 
Theilen zeigten. Jene fand er im Flebrichten 
Mehitheile, im grünen Gagmehle , und in den. 
hornartigen (cornces) Saamen. Sch fand noch 
eine NehnlichFfeit mehr in Der Enmeißartigen Mas 
tterie der Pflanzen, Die Kennzeichen des eigents 
lichen Eyweißes find, eine oft dicke, Fadenziehende 
Conſiſtenz, ein unbetraͤchtlicher Geſchmack, Auf— 
loͤsbarkeit im kalten Waſſer, Gerinnbarkeit durch 
die Hitze, Aufloͤsbarkeit durch Alcalien, beſonders 
durch das Fluͤchtige: Abſcheidung derſelben aus 
allen Fluͤßigkeiten duch die Temperatur des Fos 
Senden Waſſers, und Fäulnif ohne vorherige 
Säurung, Die erfte Veranlaßung zu jener Ents 
deckung waren die Erſcheinung bey der Abflärung 
der ausgepreßten Pflanzenfäfte,. Bekanntlich 
um die Säfte. des Löffelfrauts, der Kreße, des 

65 | Meerz 
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Meerrettigs und aller antiſtorbutiſchen Pflanzen 
abzuklaͤren, taucht man die, jene enthaltende 8las 
ſche inein Wafferbad. Baldfcheidet ſich das grüs 
ne Sapmehl, welches die Duchfitigfeit Hinz 
derte, in kleinen harten, und faft rundlichen Flo⸗ 
Een, die auf der Oberflaͤche ſchwimmen, und 
durch das Filtriren ſich Leicht feheiden laffen. 
Hätte das Satzmehl nicht die Eigenſchaft, dur 
die Wärme des Waffers zu gerinnen (melde dem 
Eyweiße fo eigen ift,) fo erfolgte die Scheidung, 
nicht. Aber dies geronnene Weſen Ffonnte nicht, 
wie reines Eyweiß angefehen werden, meil es 
ſtark gruͤn gefärbt if. Jenes zu erhalten, nahm 
ib 2 Pfund Saft von junger Kreße, filteirte ihn 
falt, nachdem ich ihn eben vorher durch ein blos 
bes Pappier dur chgedruckt hatte. Hiedurch hielt 
ich den groͤbern Theil des gruͤnen Satzmehls zu⸗ 
ruͤck; der Saft gieng klar, aber doch noch mit 
einer ſchoͤnen gruͤnen Farbe, durch. Ich ae 
ihn in einem fehr ſlachen Gefäße bey 23° der 
Temperatur der Puft aus: nach 2 Stunden wurde 
der Saft truͤbe und änderte die Sarbe; es ſchwam⸗ 
men feinere Flocken eines dunfelgrünen Satzmehls 
darin herum, als die vorherabgefonderten. Nach 
einem zweyten Durchſeihen war der Saft nur 
noch blaßgrün: hierauf tauchte ih die Flaſche in 
kochendes Waſſer: nach etlichen Minuten war der 
Saft truͤbe, weil eine große Menge kleiner weiß⸗ 
licher Flocken darinn ſcwammen. Einen andern 
Theil jenes Saftes lteß ih an der Luft ſtehen, 
und nach 2 Tagen — ſich eben ſolche graue 

Flok⸗ 
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Soden | in demfelben. Endlich ſchied die Vitriole 
fäure aus einem deitten Theile des entfärbten 
Saftes, ziemlich) fefte Flocken derfelben Materie. 
Wenn man diefe geronnene Subftanz wohl abfons 
derte, und mit Falten deftillivtem Waſſer aus⸗ 
füßte,, zeigte fie alle Eigenfchaften des thierifchen 
Eymweißes. Die Alcalien lößten fie leicht und ſchnell 
auf: das Fochende Waffer veränderte fie anders 
nit, als daf es fie noch feſter machte; ja fogar 
fand ich noch eine, nicht erwartete, Eigenſchaft des 
thieriſchen Eyweißes; nemlich die gruͤne Farbe, 
die fie in den vegetabiliſchen Tincturen, beſon⸗ 
ders der Bappel(Mauve) hervorbrachte. 2 Quent. 
von jener, gab bey der Deftillation, eine Menge 
fluͤchtiges Alcali; mit etwas Waſſer vermifcht, 
fh wol fie in der warmen Luft auf, und gab eis 
nen ftinfenden flüchtig alcaliſchen Geruch, und 
alle Kennzeichen der ftärfften Faͤulniß. Daher 
verderben die Säfte der antifeorbutiichen Pflans 
zen fo leicht, mit einem fo widrigem Geruche. 
Jene reine eymweißartige Materie aus dev Kreße, 
an der Luft getrocknet, wurde dehnbar und durchs 
fibtig, wie Leder-feim. Der Saft von Kohl 
und Loͤffelkraut, verhielten ſich eben wie bie 
Kreße. 

Die Grindwurzel zeigte ip etwas beſonders 
bey dem braunrothen Extrakte, den man ſonſt 
ſehr Häufig aus der vollkommenen Wurzel erhält. 
Ich fand folhe Wurzeln einer noch fehr jungen 
Pflanze, daraus ich Extract machen wollte, fo 
ſehr mit Saft angefuͤllt, daß ich ſie zu einem 

Breye 
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Breye ftoßen, und fie auspreffen ließ. Der Saft 
war faft Farbelos, und ohne bittern Gefchmad; 
bey dem Abdampfen erhielt man nicht das gering⸗ 
fte vom Extract; fondern eine große Menge weißer 
fefter Flocken, faft wie die Käfetheilchen, welche 
man aus den Molfen bey dem Abflären erhält; 
ein Theil von jenen machte einen Gas; ein ans 
drer ſchwamm, als ein beträchtliher Schaum 
oben, und nahm nach und nach eine fihleimige 
Sonfiftenz an: die wohlausgeſuchten Flocken zeige 
ten alle Eigenfihaften des Eyweißes. 

Unterfucht man das Waßer von der Bereiz 
tung des Stärfemehls, nachdem dieſes fich dar⸗ 
aus niedergefegt hat, und jenes Flar und durchs 
gefeihet iſt; fo feheiden fich daraus, wenn man 
es kochen läßt, weiße fefte Flocken, die theils 
niederfallen, theils oben fhtwimmen, und au 
- alle Kennzeichen des Eyweißes haben. Der Weir 
zen enthältalfo zwey thierifche Theile, den klebrig⸗ 
ten, den Mufkfelfafern ähnlichen, und den Ey⸗ 
weißartigen. Der legte befindet fich in allen grüs 
nen Pflanzen, und in allen ihren weichen und 
faftigen Theilen: ee ſcheint duch die Kräfte der 
Begetation fich zu verdicken, und zu der Bildung 
der feften Theile beyzutragen. Ich Habe beträchtz 
liche Mengen davon aus jungen Hoͤlzern, und 
gruͤnen Zweigen erhalten; aber das trockne Holz 
giebt nichts betraͤchtliches davon, weil die Mate⸗ 
rie darin ſchon feſt wurde. Daraus entſpringt 
ohne Zweifel der faulichte und alcaliſchfluͤchtige 
Bun des Waſſers, momit irgend eine Holzart 

uͤber⸗ 


übergoßen wird: auch zeigt nach meinen Ver⸗ 
fuchen das Floͤß holz nicht fo viel flüchtiges Alcali 
bey der Deftillation, als das friſche. Alle ſaͤuer⸗ 
lichen Pflanzen, und befonders die Früchte, ents 
halten nicht das geringfte Eymweißattige, im Ges 
gentheil bejtändig eine Sallerte: 3. B. der Pom⸗ 
meranzen: Citronen⸗ Kohannisbeeren: Saft. Auf 
der andern Geite bemerkte ich oft, Daß Das Ey⸗ 
weißartige des Bluts, mit der Salpeter: Salz⸗ 
und Efigfäure, eine Art von Gallerte mache, die 
aufloͤsbar im Waffer ift, in der Wärme zergeht, 
und in der Kälte wieder fteiff wird. Vielleicht 
alfo, daß das Eyweiß welches fih in allen jungen 
und nicht fauren Vegetabilien befindet, durch die 
Verbindung mit den Säuren, (welche fid bey 
höherem Alter, und ftärferer Vegetation erzeus 
gen) in eine (gallertartige Subſtanz umändert! 
Könnte man daher wohl niht, (wie Thouvenel 
auch ſchon von der Thierifchen Gallerte dachte) 
alfo Gallerte für eine Verbindung von Säure und 
Eyweiß halten? Sind nicht daher alle faure Ve⸗ 
getabilien ohne Eyweiß, und im Gegentheit alle 
Eyweißhaltende, ohne Säure? Wäre es nicht 
auch eben fo mit der thierifchen Gallerte: ift fie 
gleich nicht fauerz; fo hat fie doch viele Neigung 
dazu, und brauchte blos etwas Sauetftoff aus 
der Luft anzunehmen, um fih als Säure zu geiz 
gen: fie feheint fich alfo nur vom Eyweiß durch et⸗ 

was mehrerem Sauerftoff zu unterſcheiden. 
Die aus den Vegetabilien erhaltene, Eyweiß— 
artige, getrorfnete Materie giebt bey des Deſtil⸗ 
| lation 
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lation luftſaures flüchtiges Alkali, ein rothes 
ftinfendes Dehls, brennbare Luft und Euftfäure. 
Die ruͤckbleibende Kohle ift ſchwer einzuäfchern; 
und bis jest Fonnte ich noch nicht Aſche genug das 
von erhalten, um fie zu unterfuchen, 





———— uͤber eine Abhandlung des 
Hrn, Berlinghieri; vom Hrn. 


Hafenfrag *). 


Ir. Berlinghieri fuchte in einer Abhands 
fung über die Wärme **) zu zeigen, daß 
Hrn. Crawford's Theorie über diefelbe falſch 
fey. So weit id auch entfernt bin, diefe Theorie 
in allen ihren PBunften anzunehmen; fo kann 
doch auch niemand ihm mehrere Gerechtigfeit dess 
halb wiederfahren laffen , weiler mit vieler Kennts 
niß und Scharffinn eine große Menge wohlauss 
gedachter Verſuche angeſtellt hat, die uͤber eine 
ſo wichtige Materie, als die Waͤrme immer ein 

betraͤchtliches Licht verbreiten. 
Nah Hrn. B. irrte Hr. Crawford in feiner 
Berechnung der Wärme des Bluts durch dag 
— 


°) Anal. de Chim. T. III. pag. 262. 
a journ. de. Phyfi ique * ‚Rozier, A, 1789 
M. d Aout. 
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— las es wegen — Abſorbtion der 
Lebensluft und. der dadurch bewirkten uneigentli⸗ 
chen Verbrennung des Bluts erhält), deßhalb 
weil er nicht den Waſſerdampf in Anſchlag ges 
bracht hat, der doch bey, jedem, Ausathmen ſich 
zeigt. Nach ihm folge es aus Er’s. eignen Soͤtzen 
und Berechnungen, daß wenn. man. diefen Dampf 
als im noch fiüßigen Zuftande im Blute annimmt, 
und der Dampf.nur 47 der jedesmahl ausgeath⸗ 
meten Luft betraͤgt, die Menge der noͤthigen 
Waͤrme, um dieſes Waſſer in Dampf zu verwan⸗ 
deln, diejenige Waͤrme erſchoͤpfe, die ſich aus 
der atmosphaͤriſchen Luft entbinden koͤnne, in⸗ 
dem ſie mit dem kohligten Theile des Blutes, die 
Kohlen: (Luft-⸗) Säure bildet: Daraus würde 
alſo folgen, daß das Blut keine Waͤrme durch 
das Athemhohlen erhalte: da aber nun Jeder⸗ 
mann überzeugt ift, daß jener Dampf mehr ale 
, der ausgeathmeten Luft betrage; fo müßte dar⸗ 
aus eine Abkühlung, (gegen Hrn. Ge.) erfolgen. 
Aber hatt denn Hr. B. einen einzigen Bes 
weiß für den Sag, (der das ganze Er. Syſtem 
umftoßen fol,) daß die wäßrigen jedesmah! aus⸗ 
geathmeten Dünfte im flüßigen Zuftande aus den 
Lungen erft aufgenommen wären? ich finde viels 
mehr, daß e8 eine gewagte Vorausfegung iſt. — 
Hätte Hr. B. mit Unpartheylichfeit, die Menge 
fehr verfohiedener Berfuhe von Hrn. C. und Ans 
dern, über die Urſache der thierifchen Wärme ess 
wogen; fo würde er gefunden haben, Daß jene 
Duͤnſte beſtanden 3) aus ſchon in Waſſer verwan⸗ 
ee delten 
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delten und in der atmoſphaͤriſchen Luft aufgeloͤße⸗ 
ten Duͤnſten 2) aus Waſſer, das in der Lunge 
durch eine Vereinigung eines Theis der brennba⸗ 
ren Luft im Blute, mit einem Theile der mit der 
Luft eingeathmeten Lebensluft beſtehe. Da nun 
aber bey der Bildung des Waſſers aus beyden 
Luftarten, zugleich allemahl eine große Menge 
Waͤrme entbunden wird; ſo wuͤrde dieſer Dunſt 
zur Vermehrung der innern Waͤrme beytragen, 
ſtatt fie nah Hrn, B. zu vermindern, 

Diefe Bildung des Waflers in den Runge 
ſcheint erwieſen 1) durch das Verhäftniß der auss 
geathmeten Luftfaure, die weit geringer ift, ale 
fie nah der Menge der verſchwundenen Lebens⸗ 
luft ſeyn ſollte: 2) durch die Menge der ausge⸗ 
athmeten Dünfte, da der Unterſchied der vor⸗ 
her in der Atmofphäre befindlichen, von der Art 
ift, daß die Menge Lebensluft ohngefehr fo viel- 
beträgt, als der Ueberfluß der abforbirten Luft, 
nach Abzug der zur Erzeugung der Luftfäure noͤ⸗ 
thigen Lebensluft. Man findet in den — 
lungen der K. Geſellſchaft der Aerzte J. 1783, 
ein Aufſatz von Hrn. Lavoiſier, worin er die Er⸗ 
fahrungen vorlegt, Aus denen er jene — 
sieht 9). | 

— Auszuͤge des dritten Theils des nouvelles expe⸗ 
sience de M. Ingenhouſs, durch Hrn. Haßenfratz 

An. de Chim. T. III. pag. 266. Auszüge Aus 

den chem. Annalen vom Hrn. Baron v. Dietrich, 

(pag. 284.) Gmellin über das Mauerſalz; Binds 

beim über die denfle Farbe der Atherifchen Oehle. 

— son Hm. Herrmann (J. 1788. ©, in 
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XI. 
Bemerkungen ber Hrn 9 rieſtleys Mer: 
füche, die Zuſammenſetz tzung des Waſſers 
betreffend, und uͤber einen Artikel von 
Hrun Keirs neuem chemiſchen Woͤr⸗ 
terbuche; vom Hrn Berthollet ) 


Ar. Prieſtleh hat neuerlich eine Anzahl * 
ſuche gemacht, welche die Erzeugung des 
Baffers umguftoßen feinen: Hr. Keir teittHrn 
Drieftley bey, und hat feine Meynung dar⸗ 
über befonders im Artifel Salpeterfänre ge 
äußert: die Gründe beyder dagegen verdienen 

wohl erwogen zu werden. 
Hr. 


226. 3257414.) Richters Brief (Ebd, St. 228.) 
Seopoli's Unterfuchungen einiger Hokarten 26: 
(EI. S.99) Afzelius unterſuchung der Schwer⸗ 
ſpahte. Haus mann vom Bleichen durch dephlog. 
Salzſaͤure; Vogler über den Kleeſamen zum Faͤr⸗ 
ben, und die rothen Bluͤmchen der wilden Moͤhre; 
Brugnatelli über neue Arten der ſympatheti⸗ 
fhen Dinte; Ruͤckert, über die Bereitung des 
Salmiacksꝛe. über den Einfluß der Luftarten aufdie 
Pflanzen ‚über das Verfahren der Holländer hey 
dem rothen Sräcipitäte, nebft einigeti Briefen defz 
felben; Tuthen über einige Cryſtallen in den Sal 
peternaphthen, von Trebr a. Brief (©, 413.) Deu 
keskamp über den aͤtzenden Sublitiat; Lang s⸗ 
— dorf über die ſpeeiſiſche Schwere des Kochfalzes: 
Hahnemann, re als da⸗ 
iungswidriges Mittel. 
— x) Annal, de Chim, T. IL Pag. 63: 


Chem. Beytr. 1790, 6, 4 5 
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Hr. Cavendiſh bemerkte bey der Verbren⸗ 
nung der brennbaren und Lebensluft, daß er immer 
etwas von Salpeterſaͤure erhielt; und daß dieſer 
veränderliche Antheil theils davon abhing, wenn 
ein Theil Lebensluft uͤberſchuͤßig war; theils wenn 
die Lebensluft mehr oder minder von Stieftuft 
enthielt. — Die atmofphärifche Luft enthalte im⸗ 
mer etwas Luftfäure, die man daraus durch Kalk⸗ 
waſſer ausfcheiden fönne: allein, es fey nicht 
leicht, alle Luft von jener, durch diefes zu befreyenz 
‚und eine Fleine Menge Kalkwaſſer fey nicht hin⸗ 
laͤnglich fuͤr eine betraͤchtliche Menge Luft. Alle 
Lebensluft zeige mit dem Kalkwaſſer kleine Spuren 
von Luftſaͤure, und alle an der Luft bereiteten 
Kalke enthielten etwas davon. — Die beſte Art, daß 
Kalkwaſſer ſelbſt kleine Spuren von Luftſaͤure anzei⸗ 
ge, iſt nach Hrn Welter dieſe, daß man das 
Kalkwaſſer mit Kreide ſchuͤttelt, (weil dieſes etwas 
tuftfauren Kalt noch aufnehmen fann) und dann 
durchſeyhet. | 
Die Franzoſen fuchten die Waſſererzeugung 
durch die Uebereinſtimmung der Gewichte, der Pro⸗ 
dukte, des Ueberreſts u. ſ. w. zu erweiſen. Bey 
‚Hrn Monge wogen die zu verbrennenden Luft⸗ 
arten 3 Ung.6 Qu. 27 Gr.; das Waſſer 3U. 2Qu. 
4 Gr.; und nach Abzug des Ueberbleibſels, mans 
‚gelten nur ı Qu. 26 Gr., wovon er die Urſachen 
angiebt. : Das Waſſer röhtete kaum die Lackmus⸗ 

tinftur,, und ſchmeckte wie gewoͤhnliches frifchdes 

ſtillirtes; bey einem andern Berfuche mit gleichen 

Mengen, a die gleichen N nue 
das 
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das Waſſer war merflicher fauer. — Bey Hrn 
Lavoiſier's und Meusniers Verſuche wog 
die Lebensluft 5U. 5 Qu. 12 Gr. : fie ſetzte in einer 
ſehr engen, mit Außerft trocknem Alkali angefülls 
ten, Röhre 35 Gr. Waſſer ab; die brennbare Luft 
wog 6 Du. go Gr.: und feste 44 Gr. Feuchtigfeit 
ab. Der Reft nah dem Verbrennen betrug 6 Du. 
24 Gr. Nah Abzug deſſelben war alfo an Luft⸗ 
arten eigentlich verbraudt 5. U. 4Qu. IL Gr. das 
erzeugte Waſſer wog 5 Unz. 4 Du. 51 Ör.: die 
Gründe diefes Ueberfchufles werden noch genauer 
angegeben werden, Das Waſſer war fauer, und 
enthielt in ı Uns. ohngefehr 5 Gr. Säure. 


Die Lebensluft hatte +5 ihres Umfangs am 


Stiefluft enthalten. Hr. L. folgerte daraus, 100 
SH. Wafler beftünden aus 85 Th. Lebensluft, und 
15 Th. brennbarer Luft, (den Gewichten nad.) — 
Lefevre wandte 254 Du. 10 Gr. Lebens, und. 
66 Du.4 Gr. brennbarer Luft an, und erhielt 279 
Du. 27 Gr. Waſſer; der Luftrüdftand wog 39 Du. 
23 Gr.: anwahrem Verlufte hatte er nur 31 Gr. 
Das Wafler war fäuerlih, und Eonnte, na 
Bergmanns Berehnungsart, 273 Ör. (nach 
meiner Shäsung 36 Gr.) Salpeter bilden, Hier 
machte die Säure nur den 545 des Waffers; die: 
Stickluft betrug 3 5 des Waſſers, da fie bey Hr 
Mongenur 75 deffelben betrug, Diefer Unter:s 
ſchied beruht darauf, daß Hr. M, die Lebensluft aus 
der falpeterfauren Quedfilberauflöfung (welche die 
reinste Luft giebt) erhielt; Hr. Lefenre, aus 
dem, Braunfteine, der immer viele Stiefluft un® 
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Suftfäure enthält. Uebrigens folgert legterer 
aus feinen Berfuchen diefelben Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen den Waſſerbeſtandtheilen. 

Hr. Prieſtley ſchließt aus der Einfaugung 
der brennbaren Luft von den Bleykalken auf das 
Phlogiſton im Bleye; und erhielt Feine Luftfäure, 
wenn er vorher alle Luft aus jenen gejagt hatte, — 
Als er Eifen in Lebensluft verbsannte, nahm jenes 
am Gemicht um fo viel zu, als es an Luft einfog: 
diefer Kalk wurde durch brennbare Luft, mit Bere 
luft feiner Zunahme, twieder zuMetall, und gab 
ohngefehr fo viel Wafler, ald das vereinte Gewicht 
derjeingefogenen Lebens⸗, und angewandten brenn⸗ 
baren Luft betrug: aber wie koͤnnen ſolche Berech⸗ 
nungen genau ſeyn, da das ganze Produkt nur 
1:2 Gr. betrug? — Hr. Pr. erhielt brennbare 
Luft aus Kohlen in einer glühenden Röhre, über 

welche Wafferdämpfe geleitet waren: und er häft 
diefe für mwefentlich zur Bildung: der brennbaren 
Luft: er will zeigen, daß die legte alle aus den 
bloßen Kohlen kommen fonnte: aber feine Rech> 
nungen find irrig; denn die Luftfäure, welche er 
durch damit verbrannte Lebensluft erhielt, ftedte 
ſchon vorher zugieich in der erhaltenen Luft, die 
er für reine brennbare hielt. — Der Eifenfalf, 
nach darüber geleiteten Waferdämpfen, fey dent 
Durch Lebensluft Dereitetem ganz gleih: nah ihm 
verbinde fich die -Lebensluft mit der brennbaren 
Luft im Metalle, um Waffer zu bilden: der Kalk 
fey alſo Metall, mit Luftfäure verbunden: und 
wenn jener wiederhergeftellt werde, vertreibe die 

brenns 


ot 485 
brennbare Kuft das Waſſer. — Unſre Erflärung 
ift diefer fehr ähnlich, nur noch einfacher, da fie 
Feine brennbare Luft im Eifen annimmt; nur eben 
fo viel Lebensluft enthält, als erforderlich ift, um. 
‚mit der, zur Herftellung des Metall nöhtigen, 
Menae brennbarer Luft, Waller zu bilden. 
9% Pre, erhitte den Eifenfalf und Kohlenftaub 
ſehr ſtark, und erhielt Fein Waffer, fondern mit 
Luftſaͤure gemifchte brennbare Luft, und bloße Luft⸗ 
fäure: dieſer Berfuch fol das Phlogiſton erweiſen: 
allein ı) hat er dabey nur einen Theil feiner Pros 
dufte unterfucht. 2) aber nach Bergleihung der 
fpec. Schwere der Luftfäure, gegen die mit.eben 
derſelben verunreinigte brennbare Luft, erhielten, 
wahrſcheinlich mehr von der erften, als der legten 
(bey einem Berfuche 5): 2) die in dem Gas bes 
findliche aufgelößte Kohle trug zum Gewichte der 
brennbaren Luft viel bey: 4) die Kohle hält viele 
brennbare Luft zuruͤck; (weshalb der Kohlenftoff 
vonder Kohle wohl zu unterfheiden if.) — Dr. 
Nr. in feiner neueften Abh. (uͤber den Srundftoff 
der Säure ac.) befchreibt 3 Berfuche; in einerers 
hielt er 4 Gr. (fäuerlides) Waffer, und den beys 
den andern verbundenen 1. &r. — Berfuche, Die 
man denen mit ganzen pfunden Waſſer en 
entgegenſetzen will! 

Um die Natur der Saͤure genauer zu — 
gen, machte er die Luftverbrennungen in kupfer— 
nen Gefäßen; die entftandene Fluͤßigkeit, war— 
mehr oder minder blau. Das in der Lebensfuft. 
— Waſſer darzuthun, zeigt er (mittelſt der 
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luftſauren Schwererde) daß die Luftſaͤure faſt die 
Haͤlfte ihres Gewichts an Waſſer enthalte: allein 
1) Hr. P. unterſuchte nicht, wieviel die Schwer⸗ 
erde verlohr 2) er ſchaͤtzt zz0 Unzenmaaß Luftſaͤure, 
viel zu gering zu 294 Gr. 3) die erhitzte Luftſaͤure 
hat eine Menge Waſſer aufgelößt, die fie, bey 
der Erfältung wieder abfegte. Aber wäre auch _ 
die. Puftfäure zue Hälfte Waſſer; fo gilt der, 
Schluß nicht auf die Lebensluft; alleın geſetzt auch 
dies, ſo reicht es doch nicht zur Erklaͤrung zu. 

Hr. Pr. oder vielmehr Hr. Keir beſchreibt 
die Produkte eines mehr im Großen angeſtellten 
Verſuchs: er unterſuchte 442 Gran einer in kup— 
fernen Gefäßen erzeugten Fluͤßigkeit, melde aus 
falpeterfaurem Kupfer beftand. Sie war grün, 
und ſchwamm über 72 Gran eines braunen Kupfer⸗ 
kalks; durch das Abdunften an der Luft feste ſich 
aus ihr ein, nicht im Waffer, aber in Säuren 
auflösfiches grünes Pulver ab. Hr. K. hält dies 
Pulver dem falveterfauren Kupfer, das bey ftars 
fer Hite getrocknet wird, gleich; glaubt alfo, daß 
ein zum Aufldfen nöhtiger Theil Salpeterfäure 
verflogen fey oder mangle: daher lößt er jenes in 
Bitriolfäure auf, und fihließt daraus auf die 
Menge Salpeterfäure, welche verflogen feyn 
müfe; und rechnet diefe der wuͤrklich gefundenen 
Menge zu, wodurch fie verdoppelt wird. Aber 
vielmehr zog die phlogiftifirte Sulpeterfäure aus+ 
der Atmofphäre Lebensluft an fih, und wurde 
dadurch eine reine und ftärfere Säure: Da nun— 
m —— eine ange Säure zul 
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ihrer Sättigung eine geößere Menge von der Bafie 
braucht, als eine färfere: fo hat die duch An⸗ 
ziehung der Lebensluft färfer gewordene (vorher 
Phlogiſtiſche) Säure einen Theil ihrer Baſis ver 
Taffen, der fich als Pulver zeigte. Dem zufolge 
Fann man fiher 1) faft die Hälfte von Hrn Keirs 
angegebener Salpeterfäure abziehen: 2) nur $, 
Höchftens F diefer Säure annehmen, um die Menge 
von Stickluft zu beftimmen, welche in derfelben 
enthalten iſt. — Hr. 8. berechnet, wieviel Bitriols 
fäure noͤhtig fey, um das Alkali zu fättigen, wel⸗ 
ches alles Kupfer aus der Salpeterſaͤure gefället 
Hatte: und wie viel Salpeter, durch jene Saure, 
gerfetzt werden koͤnne: allein man vergefle nicht, 
daß ein Ueberſchuß des Foͤllungsmittels, zum völs 
tigen Niederfchlage nöhtig fey; und daß daher 
auch Hın K's Berechnungsart nicht paſſen koͤnne. 
Doch Hr. K. giebt fo viel Säure an, als 23 Gr. 
Salpeter erfordern, d. i. ohngefehr 10 Gr., oder 
S: es fand fi alſo verhäftnigmäßig weniger 
Säure derin, ald Hr. Cavendifh fhon vorher 
angemerkt hatte, Aber nach den gebrauchten 
Nroportionen der Luftarten, hätte fih nad Ca> 
vendifh Feine Säure bilden können: das Kupfer 
muß alfo die Bildung derfelden begänftigt haben, 
wie bey C., das Alfali. — Hr. Prieftlen folgert 
aus den Verfuchen, daß die erzeugte Säure ns des 
‚Gewichts der’ Lebensluft betrage (es kann aber 
nur 34 feyn;) und daß ein Theil Lebensluft 19 Th. 
Waſſer aufgeloͤßt enthalte; allein hier erwaͤhnt er 
gar nicht des Gewichts der brennbaren Luft, die 
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doch 5 der Lebensluft hat ausmachen muͤßen, und 
welche alfo allein 3 mahl ſchwerer ift, als die (zu 
groß) angegebene Menge der Säure, Hr. Pr. 
glaubt, daß der Unterfchied feiner und Hrn Es 
Refultate von dem verfchiedenen Grade der Tem⸗ 
peratur abhange, weil diefer blos eine langfame 
Eleftrificung, ex aber eine fehnelle Verbrennung 
angewandt habe. - Allein 1) obgleich die verfchies 
dene Temperatur große Aufinerffamfeit verdient; 
fo muß man doc davon feine Anwendung uͤber 

die Gebühr machen. 2) Hr. Monge hatte nur 
9 &r. Luftfäure (und fonft gar Feine Säure) gegen 
3 Unz. Waffer, bey einge, weniaftens eben fo großen 
Temperatur erhalten, — Hr. Pr. glaubt mit Hrn 
K., daß wenn er wenige, oder gat feine Säure 
erhielt, dieſe, als ſehr phlogiftifirt, in dem Gas: 
AZuftande geblieben waͤre. Aber durch die Franzoͤſ. 
Verſuche, worin man glüdlicher Weife das Ges 
wicht, und die Eigenfchaften der Ruͤckbleibſel 
genau beſtimmt hat, geben ung Auffhlüße über 
jene Vorausſetzung. — Nah Hın Pr. felbft, er- 
hielt er bey der Vermiſchung ſehr reiner Luft 
(aus dem rohten durch Teuer verfalften Queekſil⸗ 
ber) mit Stiefluft, weniger, Säure, als ſonſt. 
Mit diefem rohten (von Hrn Leblanc verfertigten) 
Kalke erhielt er feine Salpeterfäure; aber er wollte 
im Ruͤckbleibſel viele Luftfäure gefunden haben. 
Nah ihm entftehe.allemahl aus der- Verbrennung 
der gemiſchten Luftarten, Säure; wuͤrde die Le- 
‚bensluft, während ihrer Bildung (etat naiflane) 
angewandt; fo erfolge Luftſaͤure; in ihrem ſchon 
&, ne BR: 
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elaſtiſchen Zuſtande aber, Salpeterſaͤure. — Von 
jenem rohten Kaffe will Hr. P. durch die Hitze keine 
Luftfäure erhalten haben: aber als Ich von eben 
demfelben Kalfe (des Hrn Leblanc) 50 Gr. im 
Luftapparate deftillirte, erſchien das Ralfivaffer 
anfänglich ungetrübt ; nah 3 Stunde aber erzeugte 
ſich ein beträchtlicher Hriederfihlag: jener enthielt 
alfo Luftſaͤure, die in der Lebensluft aufgelößt 
war, Schon Hr. Welter zeigte, daß wenn man 
in einer Flaſche atmofphärifche Luft mit luftfaus 
rem Waffer in- Berbindung bringt, die Luftfäure 
zum Theildas Waffer verläßt, undam Ende dur 
neue zugelaffene Luft ganz von jener befreyt wer⸗ 
den Fann. Da fie alfo mehr Verwandſchaft mit 
der Luft, als mit dem Waſſer hat; fo fann man 
fie nicht fo leicht aus jener durch Kalkwaſſer ſchei⸗ 


den, befonders, wenn das Teste nit, wie ih _ 


oben fchon bemerkte, mit luftfaurem Kalke gefät: 
tigt ift: wird dagegen aber die auflöfende Lebens⸗ 
fuft fchnell weggenommen, (tie bey Erzeugung 
des Waflers) fo muß Die Luftfäure erfcheinen, 
In einem Verſuche von Hrn Pr. mit jenem rohten 
Kalke, wurden 83 Unzenmaaf brennbare Luft zu 25 
AUnzenmaaß Ruͤckbleibſel gebracht, welcher 0,04 
Luftſaͤure enthielt,. Aber, nicht zu gedenken, daf 
Hr. Pr. bey Berfuchen mit dem Brennglafe die 
Temperatur hättebemerfen ſollen; foift doch auch 
denn, wenn die angezeigten. Kleinen Duantitäten 
völlig richtig angegeben wären, die Menge Luft⸗ 
ſaͤure nicht groͤßer, als der Kalk ſie geben müßte, — 
Die Furt: welche ih aus dem Queckſilherkalke og, 
Sb5 und 
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und von welcher ich! die Luftſaͤure abgeſchieden hafte, 
fette ich ber Wuͤrkung der alkalifchen Schmefelleber 
aus: es blieb 4 des Ganzen übrig; dagegen die le 
bensluft aus der dephlogiftifch + falzfauren Pottaſche 
nur 735 Ueberbleibfel ließ. Jene, für fo rein gebals 
zene Luft enthielt alfo Yuftfaure, und z ihres Um; 
fange an Stickluft: iſt alfo zu verwundern, wenn 
man von fo unreiner Rebensluff folcye Produkte ers 
halt? vermuthlich iſt Hrn Br. Luft nicht immer ſo 
unrein gewefen; indeffen kann doch die Lebensluft 
aus dem Braunſteine, beſonders wenn man den erſten 
uͤbergehenden Antheil nicht verfliegen laͤßt, noch 
unreiner ſeyn: aber Hr. Pr. hat ſich der Luft aus 
der Mennige bedient, welche reiner ſcheint; mit ihr 
erhielt er in kupfernen Gefaͤßen, eine weniger gruͤne 
Fluͤßigkeit, ob er gleich ſelbſt fand, daß jene die 
Stickluft aus der Nimosphäre anzog. Hatte er aus 
ihr durch Erhitzung alle Luft vertrieben, die ſich nur 
daraus verjagen ließ; fo erhielt er au), durd) zur 
gefehte brennbare Luft, Waffer ohne Luftſaͤure; und 
unter eben den Erfcheinungen, als wenn er fich 
eines Eiſenkalks (finery cinder) bedient hätte. Der 
legte foil bloßes Waffer enthalten; die andern Mes 
tallfalfe ven Grundftoff der Säure: und doch hat - 
ihm der Bleykalk, diefelben Hefultate gegeben! 
Alſo muß ja auch wohl der Eiſenkalk, von den übriz 
gen Kalten nicht verfchieden feyn! ; 


Das Eifen enthält mehr oder minder Reißbley, 
welches aber im weichen Eiſen, und wenn die Aufz 


loͤſung bey weniger Wärme gefchieht ‚feine merks 


liche Anzeigen von brennbarer Luft giebt, Berbrennt 
man aber. das Eifen in Lebengluft, fo wird.auch dag 
Reißbley verbrannt und Luftfäure gebildet, die fich 
entweder mit dem Cifenfalfe verbindet, oder wie 
bey Pr. Verſuchen, in den Ruͤckbleibſeln ſich finden 
muß. Nah Bergmann finder ſich in = En 
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Stabeifen, von 0,05 0,20 Reißbley: Hier muß man 
aber nicht das Gewicht der daraus zu erhaltenvden 
Luftfäure neit dem Gewichte vom Neißbley aleichz 
fegen, fondern jenes Gewicht quadriren, weil Reißs 
bley mit binlänglicher Lebensluft, viermahl mehr 
guftfäure giebt, ale fein Gewicht beträgt. Nach 
Diefer Bemerkung erhielt Hr. Pr. immer weniger 
Luftſaͤure, als er dem zufolge harte haben Eönnen, 


* 


Hr. Keir, in dem Artikel, Salpeterfäure, 
ſeines Woͤrterbuchs, ſetzt den (unerwieſenen) Grund⸗ 
ſatz voraus, daß die Lebensluft jedesmahl Saͤure 
hervorbringe, wenn ſie mit einem brennbaren Koͤr⸗ 
perlpverbunden wird; und Daher muͤße auch die brenn⸗ 
bare Luft mit der Lebensluft irgend eine Säure ers 
zeigen. Eben fo dachte auch fonft Hr. Lavoiſier: 
aber er fand, daß die ſtaͤrkſten Analogien Thatſachen 
weichen muͤßen. Hr. Pr. babe, fagt Hr. S., immer 
die Menge des erzeugten Wafferg geringer gefunden, 
als die Gewichte der angewandten Gasarten: aber 
Hr. Pr. wog niemahls die Iuftartigen Ruͤckbleibſel, 
brachte nur Grane von Waffer hervor, von denen 
ein ungufchägender Theil an den Gefäßen bangen 
bleiben mußte; er nahm Feine Rückficht auf die Ver: 
änderungen der Temperafur: dagegen geben die zu⸗ 
verläßigen Erfahrungen, welche angeftellt find, (und 
worauf man fein Urtbeil gründen follte, fobald man 
ihnen Feine, mit noch mehrerer Sorgfalt und Ges 
nauigfeit angeftellte entgegenfegen fann) in den 
N roduften ein Gewicht an, das fo genau mit denr 
Gewichte der Mifchungen übereinftimmt, dag man 
bis jeßt noch feine, mit größerer Genanigfeit ges 
machten, Verſuche irgend einer Art anzuführen, im 
Stande if. Bey Hrn 2. macht die Differenz zwi⸗ 
fehen jenen nur „Sz, und bey Hrn Lefenre zir: 
ae diefe Differenz war felbfi nod) auf der Gegen⸗ 
eite. — I s 
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Hr, RK. führt für feine Meynung einige Veraͤn⸗ 
derungen der breunbaren Luft, 5 3. über Wafler, 
— bey der Vermifchung mit Lebensluft, — durch 
Athemhohlen, — entlich durch die Eleftrifirung au: 
allein hiervon find fo wenig die Umſtaͤnde als die 
noͤthigen Verhaͤltniſſe der Gewichte angeführt. In⸗ 
deſſen folgert doch Hr. K. hieraus, daß diebrennbate 

Luft, die Stickluft mit bilden helfe, daß ſie einen 
Beſtandtheil der Salpeterſaͤure mittelſt Verbrennung 
der beyden bekannten Luftarten ausmache; daß 
wenn man darauf nicht immer Saͤure faͤnde, dieſe 
ſich als eine Gasart in einer vielleicht noch unbes 
Tannten Wifchung-aufhalten fönne, welche den Nas 
furfundigern entwiſcht fey: und dag alleg fo erhals 
tene Waſſer nichts, als der Niederfchlag des in den 
Öasarten vorher aufgeloͤßt gemwefenen, fey. Nach 
Kin tefevres Verfuchen beftand das Rückbleibfel 
aus 2221 Gr. Stickluft, 462 Luftſaͤure, 36 Gr. Sal⸗ 

peterſaͤure — 2719. Die bloße brennbare Luft 
hätte 4752 Ör. gewogen; aber 4752 Gr. haben nicht 
in 2719 Gr. feynfönnen? allein wird man fagen, 
die brenubare Luft enthält viel Waffer, und jene 
wird dieſes verlaffen haben. Hr. K. hält die Gas⸗ 
arten file nichts anders, als für in Auflöfung ers 
baltenes Waffer: wäre dies, fo müßte das Ruͤck⸗ 
bleibfel (die Gasart) auch noch in Aufloͤſung erhals 
tenes Waſſer feyn: aber jene® kann ja auf feinen 
Sal nur dag Gewicht der brennbaren Luft vorſtellen; 
aber, geſetzt das unmoͤgliche; es ſtellte die brennbare 
uft vor; was iſt denn aus der Lebensluft gewor— 
den? Die bloße brennbare Luft beträgt faft noch⸗ 
mahl fo viel, als das Gewicht des Ruͤckbleibſels 
aber wir haben 6mahl fo viel Bebensinft, deren Ver⸗ 
ſchwindung unerfläclich if. Wären die Gasarten 
Waſſer im aufgelößten Zuftande, fo muß man feine 
NRudfiht auf das gasartige Ruͤckbleibſel nehmen, 
das nichts ale Waſſer im aufgelößten Zuſtande wäre ! 
a 
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es müßten Sie runbfoffe, lag 36 Ör. Salyeters 
ſaͤure gebildet baben, vermögend gewefen ſeyn, alle 
das Waffer aufgelößt zu erhalten, was fich hernach 
niederfchlug: d. i. 36 Gr. hätten 18715 Gr. Waffen 
im aufgelößten Zuflande. erhalten. — Welcher 
Zweifel kann noch über bie aafaptmenf gung des 
Waffers übrig bleiben, Man-erhältein Gewicht art 
Waffer, das dem Gewichte der Gasarten (welde 
verſchwinden) fo nahe koͤmmt, als bie von den Nas 
turfündigern anzuwendenden Mitteleg irgend mögs 
lich machen. Das Rücbleibfelift gering, wenn die 
Lebensluft, (wie bey Hrn Monge,) rein, (ohne viele 
Stickluft) it: mehraber, wenn diefer Fall nicht war, 
(wie bey Hrn Lavoifier, Meusnier, Lefevre ) Man 

weiß, woher bie (wenige) Rufefäure im Ruͤckbleibſel, 
und der, sumeilen fich zeigende, geringe Antheil Sals 
peterfäure entipringe. Endlich ſtimmen die Erfaha 
rungen über die Zerlegung des Waſſers, vollkom—⸗ 
men mit denen uͤber ſeine Zuſammenſetzung uͤberein, 
und erklaͤren eine Menge ſonſt AneBreiflichen Er⸗ 
ſcheinungen. 

Hr. K. erweißt, daß der burch Salpeterluft ober 
durch Waſſerduͤnſte erzeugte, Eiſenkalk mit den übrig 
gen Metallkalken einerley Eigenſchaften habe; aber 
um nicht die Zerlegung des Waſſers zuzugeben, 
nimmt er lieber an, daß bie Verkaͤlkung von der 
Lebensluft abhange, die im Waffer aufgelößt iſt, 
und die man nicht gänzlich daraus durch Kochen‘ 
verjagen kann. Aber wo iſt das Verhaͤltniß zwiſchen 
der Menge Lebensluft, die im Waſſer aufgeloͤßt 
bleiben kann, und der Menge brennbarer Luft, welche 
ſich entbindet, wenn man Waſſer uͤber das erhitzte 
Eiſen gehen laͤßt? Enthielte das Waſſer eine Menge 
Luft, die ſeinem eignen Umfange gleich waͤre; ſo 


Würde dag nur ein „Is ıhrer Maſſe ſeyn. Will man 


die Werfalfung eines Metalle dureh das Waffer ers. 


Haren; fü fol das Waſſer faſt gaͤnzlich — 
eſte⸗ 
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beftehen: und redet man von der Niederſchlagung 
des in der Luft enthaltenen Waſſers; fo iffdie Luft 
faft gaͤnzlich aus Waffer gebildet. — Nach Hrn R. 
ünd Andern, iſt das gefochte Waſſer vielweniger zur 
Entbindung der brennbaren Luft miftelft des Eifeng 
fähig, ald daß gemeine Waſſer: aber fo hätte ja 
‚Hr. Pr. ald er Waſſer fochte, dag in Danipfen über 
Eiſen und Kohlen ging, nur blog im Anfaugbrenn- 
bare Luft erhalten foͤnnen: denn fehr bald wurde eg 
ja zu gekochtem Waſſer. Aber Hr. R. und Meusnier 


bedienten fich des deftillivten, gefochten, und in 


Dünite verwandelten Waſſers. 


Beyläufig bemerfe id) nur noch einige von Hrn. 


Kls Bemerkungen über die Antworten auf Hrn. 
Kir wan's Verſuch über des Phlogiffon. Man ha⸗ 
be darin behauptet, Hr. We. habe den Eifenfalf 
ducch die brennbare Luft nur in den Zuftand zurück 


gebracht, worin eg fonft Durch Waffer verfegt wirds 


aber Hr. 9. habe doch dies durch Waſſer verfalfte 


Eifen, zu wirklichen Metalle mittelft ver brennbaren 


Luft hergeftelle. Diefe Erfcheinung feheint mir eins 
zig durch die Verſchiedenheit ver Temperatur erflärs 


lich, bey welchen dag Waffer durch das. Eifen zer⸗ 
lege werden, und fich aus beyden Beftandtheilen 


wieder sufammenfeßen kann. Die Wärme begüns 
fligt swar die Verbindung der Lebensluft mit dem 
Eifen, 3. B. indem es die wechfelfeitige Anziehung 


der Eifentheildhen vermindert: aber dba dag Eifen 
felbft in den Gas Zuſtand nicht gebracht werben 
kann; fo vermindert die Waͤrme wieder Die Neigung 


der Lebensluft zur Verbindung, indem fie'ihre Ela⸗ 


ficitäat vermehrt. Beyde Würfungen kann man 


— 


alſo, als zwey entgegengeſetzte Kräfte anfehen: 


dieſe vermehren ſich in verſchiedenen Progreßionen 
bis zu einem gewißen Puncte des Gleichgewichts x 
iſt dieſer uberfchritten, fo wird eine derfelben die 


herrſchende: fo 3. B. verbindet ſich die Lebensluft 
bey 
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bey einem gewißen Brade mit dem Queckſilber: bey 
einem höhern, entbinder fie fih wieder davon. Eben 
fo überläße dag Wafler feine Lebensluft dem Eifen, 
von dem zu feiner Slüßigfeit noͤthigem Grade, bis 
ohngefehr zu dem Grade des rothglühenden Eiſens: 
über demfelben hinaus verläßt jene das Eifen zum 
Theil; und aus dem Örundelaffen ſich die Eifenerze,. 
nach ausgehaltenem flarken Seuer vom Magnete 
anziehen: aber ganz kann die Lebensluft dag Eiſen 
verlaßen, wenn die brennbare Enft ihre Entbine 
dung durch die Derwandichaft gegen fich befördert. 
Eine. foldhe ſtarke Hiße fand fid) bey Hrn Monge’& 
und Pr, Verfuchen. Iſt dies nicht die richtige Etklaͤe 
rung; fo fann man auch daraus feine Beweife für da. 
-Dafeyn des Phlogiftong hernehmen: denn fonfi mußte _ 
man gleichfalls noch erflären, warum dag. Phlogi⸗ 
fion unter einigen Umſtaͤnden fi) aus dem Metalle 
entbindet, unter andern ſich wieder mit ihm vera 
einigt | ah I 
+ Sch bemerke zuletzt noch, daß feit dem Hen K's 
Abhandlung gedruckt it, Hr. Pr. eine Meynung 
angeremmen bat, weldhe von der feinigen wieder⸗ 
um verfihieden iſt. Nach Pr. bilder-die Lebensluft, 
im Punkte ihree Erzeugung mit der brennbaren Luft, 
die. Luftſaͤure, im elaftifchen Zuftande Salpeterfäure. 
Hr. K. bergegen glaubt aber, daß der Kohlenfloff, 
Cfeine Pflanzen : bafig,) zur Bildung der Luftſaͤure ers. 
fordert werde ; dagegen bie Lebensluft mit der brenu— 
baren Luft allein, Stickluft, oder Salpererfäure, 
oder eine Modification diefer Säure hervorbringen 
werde: die durch diefe Gasarten erzeugte Euftfäure 
bangevoneiner, ihnen fremden, Materie ab. 

-  Mebrigeng aber. ift fih Hr. R- auch in feinen eige⸗ 
nen Meinungen nicht gleich, „bald. beftreitet.er (S. 
725.) Hrn Pr., daß er die Eifenfalfe durch Waſſer 
von benen durch Lebensiuft unterfheiden will: das 
gegen fagt er wieder (©, 133.) daß der Eiſenkalk durch 
u Waſſer 
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Waßer von dem burch dag Verbrennen bewürften, fi 
ſehr unterfheide; jener habe fein Bhlosifton mehr; 
diefer habe es ganz, eben jo wie die an der Luft ent 
ftehenden Kalke. Ebendafelbft unterſcheidet er die 
Aufloͤſungen und Niederſchlaͤge folder Metalle, die ihr 
Phlogiſton noch behalten oder verlohren haͤtten. So 
BS haͤtten die ſalpeterſaͤuren Aufloͤſungen alles 
ihr Phlogiſton behalten, die ſalzſauren aber es 
ganz verlohren, ohne irgend Sauerſtoff anzuneh⸗ 
men: lößte man dagegen in ber Salsfäure ein durch 

Reuer verkalftes Metall auf; fo würde hier alles 
hlogiſton noch erhalten ſeyn. Aber Hr. K. giebt 
bey dieſen Meynungen auch nicht eine einzige Eigen⸗ 
ſchaft an, wodurch man die Metallkalke mit Phlo— 
giften, von denen ohne Phlogiſton unterſcheiden 
une, und er ſucht nur dadurch der Meinung 
von der Zerfegung des Waſſers augzumeichen. Zum 
Befchluge muß ic) noch von Hrn K. ruhmen, daß 
er von feinem Partheygeift gefrieben ſcheint; ſon⸗ 
dern blog die Wahrheit ſucht; und daher bald dies 
fen, bald jenent beytritt, und eben ſo aud) wider; 
foricht. Ich ebenfalls habe den Meynungen der 
Hin Pr. K. nicht aus Vorurtheil widerfprochen: ih 
widerfpradh anfänglich den Lehrfägen. des neuen 
Syoſtems mehr, als ich, ohne Vorurtheil, wohl 
hätte thun follen: jetzt kann id) daſſelbe um deſto 
eher nertheidigen, weil es nicht meine Erfin⸗ 
dung ift *)- | 


*) Auszug der Beobachtungen über das blättrige Wafs 
 ferbley; von den Hrn. Ad. Modeer, und Klap—⸗ 
goth, aus DB: 8. der Berl. Naturf. Freunde Schrifs 

ten (©: 48-) Annal- de Chim, gi III. Pag. 115. 
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Verzeichniß 
er im vierten Bande der Beytraͤge vor⸗ 
kommenden Schriftſteller. 


chard Verſuche uͤber die Luftarten, welche aus 
Vermiſchungen des rohen und verkalkten Braun⸗ 

ſteins mit Metallen, metalliſchen Kalken, Erden 

und ſalzigen Subſtanzen ſich entbanden III. 259. 


det, Auszug aus verſchiedenen von Hrn. Prouſt 
an Hrn d’Ürcer gejchriebenen Briefen I. II. 234, - 
u ſt in, Auszug aus den Derfuchen über die Bils 
‚dung des flüchtigen Alkali's und feine Verwand⸗ 
ſchaften; III. 349. 
eroldingen, neue Theorie über die Baſalte; 
als ein Bereinigungsporfchlag für die ſtreitenden 
- Partheyen;.IT. 131. ee) 
ertholet, Verſuche mit der Weinfteinfaure, T. 
114. Auszug aus Pelletier's Abhandlung über 
den Phosphor; II. 225. Bemerkungen über .die 
Verbindungen der metallifhen Kalke, mit den 
ufammengiehenden und. färbenden Theileu der 
BBegetabilten, II, 240. Befchreibung des DBleis 
chens der Leinwand und des Garnes durch de— 
phlogiſtiſirte Salzfäure, und einiger anderer, dem. 
Gewerben nüglicher Eigeufchaften diefer Fluͤßig⸗ 
Teit; III, 321. und von Dietrich8 Bericht. über: 
Hrn Ehaptals Beobadytungen über die Art, Man 
durch eine unmittelbahre Zuſammenſetzung zu were 
‚fertigen, III. 372. Beekfnhdene efe 
Ley 8 Berfuche, die Zufammenietung des Wuſſers 
betreffend, und über einen Artikel von Hrn Keirs 
neuem chemifchen Wörterbuch, IV, ag. 
Ehem, Seytr, 1790. &u, 4. Ji Buchs 


u 


Buchols, "über die Entfärbung! egetabilifiher 
air ſalziger Fluͤßigkeiten durch die Kohlen. IV. 


Erell, Zeugniffe für und wieder die hemifchen 
Kräfte der Kohlen. J. 110. 

Changenr zweifelt über‘ die von Fordyee dem 
£hierifchen Körper zugefchriehene Kraft, eine 
Hitze auszuhalten, welche größer iſt, als feine 
eigene Wärme. II. 251. über die Neinigung des 
Dunftfreifes durch Gewächfe. II. 254. 

Chaptal, Beobachtungen über die Mittel, gutes 
Toͤpferzeug zu Montpellier zu verfertigen, und. 
über.die Glaſur, womit es zu überziehen tft. 1, 


316. 
| ern PP Auszug verfchiedener Abhandlungen 
uͤber die Efeftricität. II. 249. 
Ba über einen Bafaltgeng bey Hirſchel. IV. 


— uß, Chemiſche Zergliederung des Minerals 
Waſſers zu Kannflatt. I. ge, 
abroni, von der Kunft, Wein zu machen. I. 58. 
Tonrcron, Bemerkung über eine befondere Ders 
änderung im Blute, durch die Wirfung einer 
Krankheit. I. 213. Auszug einer Abhandlung 
über die Natur des mit Bley verdorbenen Weing, 
und über einige neue Mitrel, darin das Dafeyn 
Biefes Metalls zu erfennen. 11. 219. Abhand⸗ 
lung über den Niederſchlag aus der vitriolifirten 
Bittererde (dem englifhen Salze) durch die drey 
luftſauren Alkalien; und über die Eigenfchaften 
der luftſauren kryſtalliſirten Bittererde. TIL 360. 
S Ueber eine befondere, durch die Faͤulniß bewurfte 
WBeraͤnderung in der menfchlichen Leber. 111. 378. 
su chs, Beytrag zur Geſchichte des. Bitterfalzes. 
HL. 295: 
Adolin, einige. Bemerfungen. ‚Aber die nee 
ae ANNIE, I. 77 | 


ers 


| ee 
eanty, über die Gerinnung und Wiederherſtel⸗ 
lung der Mil. TIL 415. 
ruber, Merfuche über die — des 
Waſſers im leeren Raume des Barometers. J. 26. 
ren, Zerlegung eines Gallenſteins. I. 19. Berfuch 
: — uͤber den Brandtewein aus Pferdemilch, 
19 
einer Geſchichte, der Berlinerblau⸗Lauge. I. 95. 
ahnemann, uͤber das Principium adſtringens 
der Pflanzen. IV. 459. 
affenfragß, Ueber die kufthaltigen, minerali⸗ 
ſchen und warmen Waſſer in der Provinz Niver⸗ 
nois. II. 223. Zerlegung einer gediegenen thiez 
riſchen Erde. IL 232. Bemerkungen über die 
brennbare Luft. IL. 233. 
arften, Bemerfungen uber Verbindungen der 
äußern Kennzeichen mit chemiſcher Unrerfuchung: 
IV, 460. 
— Entwurf des gangen Muͤnzorojeſſes. 
il. 15 
— Adug einer Beſchreibung von einigen Se 
genden am Condama und Tomfluffe. IL 173. - 
avoifier, Bericht über. Chaptald Abhandlung 
über einige Eigenfchaften der. dephlogiftificten 
Salsfaure. II. 216. 
inck, Zerlegung eines Blaſenſteins. 1. 103. Et⸗ 




















derfachfen. III. 300. 

n Martinovich, Verſuche über das Knallgold. 
II, 149. Salpeterartiges Bernfteinfalg. TI. 195. 
arum, Auszug eines Briefes an Hrn Berthols 
tet. III. 354. | 
deyer, Neber den Gebrauch der Mikroskope 
beym Studium der Mineralogie. IL. 208. Ueber 
den Mohnſaamenſtein. IV. 470. 

orveau's Brief an Hrn Praͤſtdent von Virly. 
II. 230. über die Ausdehnbarkeit der Gasarten 
durch die Warme, und. über die Nothwendigkeit, 
Ji 2 fie 


{ag über die Gebirge und Gebirgsarten in Nie 


\ 


u 
fe genau gu Kalender, und die Methode der 
Reduction des Umfangs von diefen Fluͤßigkeiten 
zu demjenigen Umfange, den ſie bey einer gege⸗ 
benen Temperatur haben wuͤrden, zu vervollkom⸗ 
men. U. 243: 

Sage, Bergleichung der Starke des Feuers, wels 
ches durch Verbrennung von gleichen Maaßen 
von Eichenholzfohlen, Torf und Steinkohlen 
hervorgebracht wi rd. II. 199. 

Strupe, über dag fohligte oder ſechsſeitige Reiß⸗ 
bley aus der Schweitz III. 284. 

Stucke, uͤber den Baſaltiſchen dammersberg ben 

"Nrolfen. II. 203. 

Treffz, einige Bemerkungen und Vermuthungen 
üder die Natur und Beftandtheile des Boraxes 
und Sedativſalzes. II. 166. 

Weigel, Berfuch einer Geſchichte des Blaſerohrs 
und feiner Anwendungen. III. 262. IV. 393. 


MWefteumb, Chemifche Unterfuchung eines gebetz 


men Nrznenmittels (Calx antimonii cum et fine 
fulphure) Ill. 287. 

Zimmermann, über bie Salpetergrube, oder 
Pulo von Molfetta. I. r. 


Der 





Berzeichniß 


der im vierten Bande vorkommenden Sachen. 


laun, Art durch unmittelbare Zuſammenſetzung 
EL ihn zu verferfigen. III. 372. die Werkſtaͤtte 
dazu find hoͤlzerne Kammen, "mit Zirniß uͤberzo⸗ 
gen, 374. der reine Thon dazu wird vorher im 
Ofen calcinirf, 376. der caleinirte Thon wird 
den Schwefeldämpfen in der Kammer ausgeſetzt, 
277. beym Auskochen deffen wird Alcali zuges 


fest, Eb. i Ä 
Alcali, flüchkiges zu bilden, TIT. 549. entſteht ang 
falpeterfauren Rupfer und Schwefel, oder Eifen, 
' 450. erfolgt auch von Stickluft, u. Salpeferluft 
Eifenfeile und Waffer, 351. erzeugt fich aus le 
ber⸗ und Salpeterluft, 353- an. 
Hlcalifche Umfchläge, Nutzen berfelben bey Milch⸗ 
verhärtungen. IIL 315. | = 
Hrfenif, mit Eifen verbuuden, als Säure, Kalf, 
und König, in Mineralien, U. 235. ER 
Yusdünftung des Waffers im leeren Raume des 
Barometerg. I. 26. minus 
Baſalt, neue Theorie darüber, "als ein Vereini⸗ 
gungsvorſchlag für die flreitenden Partheyen, IL. 
131.ff. Gründe für ihre Sruerergeugung, 133. 
deffen Erzeugung durch Waßer, 134. deffen Ars 
fprung aus Vulkaniſcher Aſche die ing Meer ger 
fallen, davon durchdrungen fey, und durch ſchnelles 
Trocknen Riſſe befommen habe, 140. ihm ähnlis 
| 313 che⸗ 
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— 
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che Eiſenerz⸗?Saͤulen, Eb. kuͤnſtlicher aus Ander⸗ 
nacher Traß, 1ar. zeigt feine Spur von Vergla⸗ 
ſung, 132. mehr oder minder Eiſenerde trage 
zur verſchiedenen Erhaͤrtung bey, 143. ihm 
gleichſeitige Aſchenſaͤulen, 143. kuglichter, ob 
er von einem Aufwallen des Meeres entſtehe, 146. 
wie Muſcheln dahinein kommen, 148. 
Baſaltgang, bey: Hiefchel, durch das Kalchgebuͤrge 
ſetzend, IV. 467. 
Bafaltiicher Lammersberg bey: Arolfen, I. 203. - 
Berlinerblausfauge, Gefihichte derfelben , I. 95. ff- 
ſchien in einer Krankheit aug dem. Blute erzeugt, 
„11 215. wie ed.enttanden, 218... * 
Bergacademie zu Schemnitz, Einrichtung derſelben, 


„IV. 435. sg gi ar | 
Bernſteinſalz, Salpeterartiges,- II. 195. erfolgt 
vom übergefriebenen , und hernach in Scheide⸗ 
waſſer aufgelößtem Salze, „welches allmahlig 
ausdunftete, Eb. | 
Bezoarfteine, der Guanacos, Taruguas, und Br 
gogne⸗Schaafe, II. 236. enthalten z Phosphor⸗ 
daͤure 333 Bez 
Bitterſalz, Bentrag zur Gefchichte deffelb. TIL. 295. 
wird an mehreren Drten im Eiſennachiſchen ges 


Pr 


funden, 296: 


Bittererde, vitriolifirte, über den Niederfchlag aus 


derfeiben , durch die drei Euftfauren Alcalien, und 
die Eigenfchaften der Luftfauren criſtalliſirten 


=. Bittererde,. II. 360. Niederfchlag berfelb. durch 


Iuftfaure Pottaſche erfolgt erſt bey der Waͤrme, 
361. Scheidung derfelben durch Fuftfaure Soda, 


1,364: Die durch Soda ausgeſchiedene ſchießt in 
ſehr fehönen Erpftallen au, 266. daß urfprungs 


‚dich kein Miederfchlag erfolge, entſteht von der 
--Wiederauflöfung der Luftſaͤure, 366. Iuftfaure 
criſtalliſirte, ihr Geſchmack, und beträchtliche Aufs 
Jösbarfeit im Waffen ff. IL 369: - 


Blafenz 


Blafenftein, Zerlegung def. I. 103: deffen Grund 


lage ift Phogphorfäure, mit Kalferde, flüchtis * 
gem Alcali, Oehle, und einigen Luftarten ver 


bunden, 103. 

Blaſerohr, Geſchichte deß. und ſeine Anwendung, 11, 
‚293. IV. 393 

Bleiben der Feinwand Huch dephl. Salzſaͤure, IL 
218. ff. HI. 328. ff. der Baumwolle iji leichter, 
339. das Garns ift am ſchwerſten, 340. Vor⸗ 
theile der neuen Methode, 344; | 

Bley, Natur des damit vordorbenen Weing, IL. 219. 
ifiweinfteinfaureg, in Efigfaure aufgelöft, 220. iſt 

am leichteſten durch Leberluft zu erkennen, 222. 
Kalk wird durch brennbare Luft reducirt, und zu⸗ 

gleich Waſſer erzeugt, II. 231. 

Blut, über eine beſondere Veraͤnderung in az 
durch eine Krankheit, II. 213. ſchwitzte ausden 
Handern der Ungenlieder, Nafe und Ohren, 214. 
zeigte ſich als Berlinerblau, 215. wie es aug 
demſelben entſtanden, 216. 

Borax, einige Bemerkungen und Vermuthungen 
über die Natur und Beftandtheileideffelb. LI. 166. 
dient zu größerer Haltbarkeit der Farbe, 167. 

Brantewein aus Pferdemilch, Bereitung und Nuszeit 
beifelb. II. 196. nüße wo Mangel an Nahrung 

und Kraͤften ift, 198. machte aug einem Abgezehrz 

‚ten einen fetten MenſchenEb, muß flatt des Getraͤnk 

und Nahrungsmitteld dienen, Eb. berauſcht nicht 

—Eb. half auch bey krampfigten Zufaͤllen, nebſt 
Nervenſchwindſucht, bey Lungenſucht, und bey 

hectiſchem Sieber, Eb. Kräfte def. 199. . 

Braunftein, über die Luftarten, welche aus Ver⸗ 

miſchungen desrohen und verfalften, mit Metaks 
len, metallifchen Kalfen, Erden und ſalzigen Subs 
ſtanzen fich entbanden, III. 260. 

SBrenäbäre Luft, reducirt Bleyfalf, und giebt Waffer 
II. 231. ver&uderte fih, über Waßer gehalten, 
binnen 3 Jahren nicht, 233. j 

Ji 1.4 | vaͤcher, 





Bücher, alte, gelb gewordene, werben] tin dephl. 
“  Salzfäure wie new IL 217. Br 
Chemifche Kunftfprache, Bemerkungen über! eine 
neue I. 77. | 
Condama⸗Fluß/ Befchreibung einiger Gegenden an 
demſelben, befonderg in Rückficht auf Mineralien 
Gebuͤrgs- und Steinarten, TIL. 173. % 
Dunftfreiß, Reinigung def. durch Gewaͤchſe, I.254. 
Eichenholz, Vergleichung derStärfe des Feuers, durch 
Berbrennung von gleihem Maaße dep. und ver: 
ſchiedener Kohlen, II. 199. Menge von Aſche 
von demf. 200. 
Eifen mit Arſenik verbunden, als Saure, Kalk und 
König in Mineralien, II. 235. | 
Electricitaͤten, verfchiedene, Abhandlungen darüber, 
Il. 240 


| 9. | | 
Erde, thierifche, gediegene, aus Kobala Polyana 


Zerlegung derf. II. 230. aus Efiremadura, 236- 
über die Euftarten, welche aus Vermiſchung des 
rohen und verkalkten Braunfteind mit verfchies _ 
denen, entftanden, II. :260. . deren verfchiedene 
Miſchung tft zum Feldbau nothwendig, IV. 447. 
Faͤrbende und zufammenziehende Theile der Vege⸗ 
- tabilien bringen mit den metallifhen Kalfen bez 
© fondre Verbindungen hervor, II.240. S. Metals 
liſche Kalke: fie find heller und durchfichtiger, ſo⸗ 
bald fie ein aufgelößtes Metall enthalten, 242. 
dadurch erhält man eine große Menge fonft nicht 
zu erhaltender Schattirungen und mehr Dauers 
haftigkeit, 243- 3 
Faͤuluiß, über eine durch fie bewuͤrkte befondere 
Weraͤnderung in der Leber, III. 378. ©. Leber. 


Feuer, Vergleichung der Staͤrke deß. durch Ver⸗ 


brennung von gleichen Maaßen von Eichenholz, 
Kohlen, Torf und Steinkohlen, II. 290. ſpecifi⸗ 

ſches, einige Verſuche darüber, IV. 444. 445: 
Gaͤhrung, des Weing, I. 40. Urſach deuf.g2. er⸗ 
folgt von der Wirfung der freyen Säure Es 
a4 ’ 167 


Mifhungen von Säure und Phlogifton, a7. iſt 
Neigung zur gleichmäßigen Dephlogiftifation aller 
Theile, 48. Beſtaͤtigung der Theorie derf, 49. 
Gallenſtein, Zerlegung def. I. 19. "enthält 0,85. 
wachsartige 0,15. lymphatiſche Materie, 25. 
Gasarten, über die Ausdehnbarfeir derf. und die 
Nothivendigfeit fie genau zu beſtimmen und zu 
vebneiren, II. 243. Verfahren und Folgerungen 
daraus, 245. ff. flüchtig alcaliſches hat die größte 
Yusdehnbarkeit, 247. | E 
Gebirge und Gebirgsarten, eriwag über diefelben in 
Niederſachſen, III. 300. 
Geſchichte des Blaſerohrs, und feine Anwendung, 
III, 263. IV. 393. ff. 
Glaserz, eine Art deß. ift dag angelauffene Silber, 
ge 2) oe 4 4 
Glaſuren, über die Art, damit Töpferseug zu übers 
sieben, III. 316. Ä 
Granat von Valencia, Befchreibnng def. II. 235. 
fey wahrfcheinlich Phosphorfäure mit Thon, 236. 
Hitse der thierifchen Körper, Zweifelüber ihre Kraft, 
eine größere auszuhalten, als ihre eigne Wärme; 
11. 257. | 
Kalfbrennen, dadurch wird ungemein viele fiire 
(ſchaͤdl.) Luft entbunden, II. 202. dazu ſchickt 


fich vor allen die Steinfohle, Eb. DfendaguECb. 


Kannftetter Mineralwaſſer, chem. Zergliederg. deß. 
I60 deſſen Beſtandtheie, I. 45. * 


Kennzeichen, aͤußere, über die Verbindung derſel⸗ 


ben mit chemiſcher Unterſuchung, IV. 460. wels _ ' 


he Mineralogen biefelbe verlangen, 461. ff. 

Knallgold, Verſuche über daß. Il. 149. in verforfs 
ten Släfern, Eb. im’ Euftleeren Raume, 151. 
in Lebens⸗ und firer Luft, 152. in entzündbarer, 
falpetriger und falgfaurer Luft. 153. 

Kohlen, Zeugniffe für und wieder die hemifche Kraͤf⸗ 
teberf. 1.159. Berfihiedenheit ihrer Wirkung liege 
vielleicht darinn, ob fie frifch gebrannt 

ind⸗ 


— 





find, 11% ‚gewöhnliche Torfe und Steinfohlen, 
A Vergleichung der Stärfe des Feuers, durch Ber 
brenmung von gleichen Maahe einer. jeden Art 
derfelben mit Eichenhols, I. 199. ff. Menge von 
Aſche, 200. Werhalten derſelben bey dem Brens 
onen, &b. ob fie Waffer enthalten, Ill. 354. durch 
die daraus erhaltene Fuftfäure mußte der electriz 
fche Funken fchlagen, 353. aus diefer Kuftfäure 
erhielt. man brennbare Luft, 2567257. über die 
Entfaͤrbung vegetabtlifcher und falziger Klüßigs 
Feiten durch fie, LV. 387. Nutzen bey dem 
Hirſchhornoͤhle, Eb. ſo wie auch beym, Honig, 
389. und beym Brantewein, 490. halfen nicht 
bey der Blättererde, Eb. machten Kochſalzlauge 
weiß, 492 
Kohlenprocef, in twiefern dunkle Lauge ſich badurch 
aufhelle, 1V. 446. Urſachen davon, 445. 
Kumiß, Bereitung und Nutzen deffelb. 11. 196. 
Kunſtſprache, chemiſche Bemerkungen uͤber ein 
neue, l. 77: 
Kupferfihe, faft unfenntbar gewordene, werden 
durch dephlogiftifi rte Salzfäure faft wieder zu 
“neuen, 11. 219. 
Lammersberg bey Arolſen, ein Bafaltifcher, 203. 
Leber , über eine befondre durch Die Faͤulniß bewurk⸗ 
te Veraͤnderung in der menſchli. 111. 378. die 
‚so Jahre aufgehangeue rod) auf Kohlen roie Fett, 
379. enthielt eine Art der flüchtig alcalifchen 
Seiffe, deren häufiger fettiger Theil dem Walk 
rathe ahnlich mar, 382- 
Le nwand wird durch dephlog. Selfänse gebleicht, 
11.218 Borrichtung dazu, Ill: 328. ff. wie 
. fie vorzubereiten, 236. muß alsdenn von der 
Saͤure durchdrungen werden, Eb, muß zwiſchen 
durch öfters «mit alealifcher Bauge ausgelaugt 
werden, 337. die dazu noͤthige Lauge, Eb. muß 
zuletzt in verdiünnte Bitriolfäure ober fanre Milch 


getaucht werden, 339- 
| Luft⸗ 





Luftarten uber die rin derfelben, und 
. die Nothwendigfeit fie genau gu bejiimmen und 
zu reduciren, II. 243. Verfahren‘ helııp: 244. 
Solgerungen' daraus, 246. welche aus Vermi⸗ 
ſchungen des rohen und verfalften Braunfieing 

. mit Metallen, : metalliichen Kalken nnd Erden 
<entbunden wurden, IH. 260, 

Metalle, und deren Kalke, über die Luftarten, wel⸗ 
he aus der Vermiſchung derſelben, mit rohem und 
verkalkten Braunſteine entſtanden, TIL 260. 

Merallifihe Kalte, über die Verbindungen derſel⸗ 
felben mit den zufammenziehenden und fürbenden 
Theilen der Begetabilien, IL. 240. bes Eiſens 
werden vom Gallaͤpfel⸗ und Kampecheholz⸗Decocte 

angegriffen, 241. des Eifens und Kupfers, durch 
Kochen von Aufguße von Brafilien; Campeche⸗ 

Gelbholz, Faͤrberroͤthe, wurden aufgeloͤßt, Eb. 

des Braunſteins und Zinns wurden auch aufge⸗ 
loͤßt, und die Cochenillenbruͤhe etwas durch fie 

‘ geändert, 242. des Zinns bringen mit den färbens 

den Thetlen vortheilhafte Derbindungen hervor, 

© 242. geben den unachten Farben mehr Dauer⸗ 

« haftigfeit, 243. neue Schaffirungen — eine 
Menge Vortheile für die Faͤrber. Eb. 

Microsfope, iiber den (Gebrauch derfelben, beym 
Studium der Mineralogie, I. 208. 

Mid, über die-Öerinnung und Miederherfiellung 
derf, II. 315 durch Vitriolfäure geronnene, 
wurde durd) flüchtige alcalifche ein? 
de Luft völlig wieder hergeftelle, Eb 

Mineralogie, über den Gebrauch der Mifvosfope, 
beym Studium derf. IL. 208. 

Mineralwaſſer zu Kannflatt, Zergliederung beffel. 
I. 90. Berhältniß der Beftandtbeile deß. 95. 

Mohnfaamenftein, deffen Farbe IV. 471. deſſen 
Geftalt uud Bruch, 7% ee aus Kalk und 
Kiefelerde zu beftehen, € 

M ——— Entwurf des A Ab 

Pap⸗ 


Pappier, Lumpen von der ſchlechteſten Leinwand 
er in. dephl. Salzſaͤure zum beſten tüchtig, 


Pferdemilch, Bereitung und Nutzen bed Brantes 
weins darang, II. 196. geht in Gahrung durd) 
fauer gewordene Kuhmilch, oder alten Kumiß, 
Eb. deffen dicker Theil wird mit dem untern 
. bünnern, big zur völligen Vermiſchung gerüttelt, 
197. fie wird auch zur Abkürzung der Gährung 
wohl erwärmt, Eb. Nuten, 198 
Phlogiſton, ob ſich deffen Dafeyn erweiſen laffe, III. 
358, 359. Gruͤnde dafür und dagegen, 1V. 437: 
439441. deſſen Zufammenfegung, 442. 
Phosphor, mittelbahre Verbindung mit den metal 
lichen Subftangen, II. 225. erfolgte, indem 
Phosphorglas mie den ganzen Metallen und Koh⸗ 
lenftaube geſchmolzen wird, 226. dadurd) wird 
N latina gänzlich von Eifen gereinigf, 227. nimme 
den Metallen mehrftens ihre Debnbarfeit, 230. 
—— mit Kalkerde, fluͤchtigem Alcali und 
Oehle verbunden iſt, die Grundlage der Blaſen⸗ 
ſteine, I. 109. mit Thon verbunden, ſcheine die 
Granaten von Valencia auszumachen, 11. 236. 
if im Bear der Vigogne⸗ Schaafe u. a. m. 
enthalten, 237. mögte wohl Grund der NHaltz 
barfeit des Krapps auf’ Wolle ſeyn, II. 169. 
fey im Sedativſalze enthalten, Eb. Gründe 
davon, 170 ff. ihre Aehnlichkeit mit Sedativ⸗ 
ſalze, 1714. | 
Pulo von Dolfe etta, S . Salpetergrube. 
Keinigung de Dunftfreifeg durch Gewaͤchſe, I. 254. 
Reißbley, über das fohligte, fechgfeitige aus der 
Schweiz, II: 284. iſt einer Steinfohle gleich, 
Eb. verhält fi) wie dag gewöhnliche Reißbley, 
ob es ihm fhon nicht ganz gleich) koͤmmt, 286. 
Be von Molfetta, Beſchreibung derf: I. 
3.ff. deffen Wand ift Kalt ſtein 5 verſchiedene 
Se bes Salpeters 8, Die ganze a des 
alpe⸗ 


Salpeters mögte 5000, Bi 4000 Genfner, unb 
die zweyte Wiedererzeugung noch mehr befragen, 
12 noch mehrere derj., befonders zu Altamura, 

Gravine ı5, auch in Calabrien, Eb. derglei⸗ 
chen in Neu⸗Guinea, 16. 

Salzſaͤure dephlog. uͤber einige Eigenſchaften derf. IE 
216. Lumpen von der fihlechteften feinwand wer«- 
den badurch zum beften Pappier tuͤchtig, Eb. 

alte Kupferfliche werden dadurch) wieder wie neu, 
Eb. wie allegelbgewordene Bücher, 217. Leing 
wand wird dadurd) gebleicht, 218. III. 321. Eb. 

Beſchreibung einer Vorrichtung, jene im Großer 

zu deftilliven, 328. Derhältniß der Mifchung 
dazı, 332. Vorbereitung vor deren Anwendung 
2365. wie fie alsdenn auf die Leinwand anges 
wandt werde, Eb. Mittel, ihre Stärfe zu meſ— 
fen, 340:347. mit Laugenfalg verfest wirft fie 
fchneller auf Baummolle, iſt aber Eoftfpieliger, 
342. kann dadurch deu söthlihen Grund der ges 
druckten Leinwand wegſchaffen, 345- a dazu, 
die Aechtheit der Farbe zu erforſchen, 348. 

Schwefel verurſacht das Anlaufen des Shers in 

Kirchen, Schaufpielhäufern, II. 238. erzeugt 
ſich ſowohl in lebenden als todten Koͤrpern, 239. 

Sederivfalz; moͤgte wohl Phosphorſaͤure enthalten, 

» 1. 169. Gründe davon, 170. ff. feine Aehnlich⸗ 
keit mit jener Säure, 171. 

Silber, angelaufenes, if eine Art Glaserz, IE.238. 

Spiesglanzfalf (calx. antim.) ein geheimes Arzeney⸗ 
mittel, Unterfuchung deß. III. 287. beſteht aus 
gebrannter Kreide, ein wenig Spiesglanzkalk, 
— vielleicht nur zufaͤllig Eiſen und Selenit, 


ff. 
Shen neue Art befielben, um Santa ; Fe, 1.235. 
Thierifche Körper, Zweifel: über die ihnen zugefchrie« . 
bene Kraft, eine größere Hitze aucuhauten⸗ als 
ihre eigne Waͤrme, Il. 251. 
Tinkal, üben den Urſprung deß. II. 370. ei 
| he 


ſchoͤpfliche Quellen beffelben in Thibet, Ed. Be⸗ 
‚fehreibung des See's, woraug ererhalten wird,37T. 
Zemfluß, Befchreibung einiger Gegenden an demf. 
beſonders in Ruͤckſicht auf Mineralifche Gebirgs⸗ 
und Steinarten, 11. 173. ff. 
Toͤpferzeug, über die Mittel gutes zu verfertigen, 
und deffen Ölafur, III. 316. a 
Warme Waffer, Iufthaltige, in der Provinz Nivers 
...nois, II. 223. | 
MWaffer, Ausdünflung def. im leeren Raume des 
Barometers, 1. 26. erzeugt, bey der Reduction 
des Bleykalks durch brennbare und alcalifche Luft, 
PIE 23. warme, Iufthaltige in der Provinz Nis 
vernois, II. 223. Zufammenfegung deff. IV. 481. 
Maffererzeugung, die bisherigen Luftverbrennungs⸗ 
Anſtalten dazu, find noch mangelhaft, IV. 436. 
. Mein, Kunft ihn zu machen, 1.38. ff. Urſach der 
Gaͤhrung deffel. 42. Beltätigung der Theorie das 
von, 49. Kennzeichen des guten Moftes zu. demf, 
66. Mittelihn gut zu bereiten, 67. ff. verdors 
bener mit Bley, über deffen Natur, I. 219. das 
rin ift mweinffeinfaures Bley in Eßig aufgeloͤßt, 
‘220. Probe def. 221. iſt am leichteften durch 
Leberluft zu erfennen, 222. 
Weinfteinfäure, Verſuche mit derf. I. 112. deren 
0 Bereitung, 113... Verbindungen mit alcalifchen 
Salzen und Erden, rr4. ff. loͤſt Queckſilber auf 
120. löfer die mehreflen Metalle auf, 121. ff. 
AMether derf.. 126: Bley, in Eßigſ. aufgelöße iſt, 
im verfälfchten Weine enthalten, U. 220. iſt 
durch Leberluft zu entdecken, 222. 
Zufammenziehende Theile der Vegetabilien bringen 
mitden metallifhen Kalfen befondere Verbindun⸗ 
gen hervor, I 240.©. Metallfalke:- find heller und 
durchſichtiger, fobald fie ein aufgelößtes Metall ent⸗ 
2; Halten, 242: geben ganz neue Schattirungen und 
mehr Dauerhaftigfeit, 243. der Pflanzen, etwas 
ber diefelben,. IV. a95. nn 
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